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EINLEITUNG. 


Das Bild, das die autochthonen Bewohner Südamerikas dem Ethnologen darbieten, 
lässt erkennen, wie Einflüsse des Bodens und des Klimas in beständiger, untrennbarer 
Wechselwirkung bei der Gliederung dieser nur für den flüchtigen Betrachter scheinbar ein- 
heitlichen Völkermasse differenzierend tAtig gewesen sind. In drei grosse Gruppen 
lässt sich im allgemeinen die Gesamtheit der Südamerikaner scheiden, Völkergvuppen, 
deren jede weniger durch gleiche Sprache oder physische und anthropologische Gleichheit, 
als vielmehr durch solche Gemeinsamkeiten der Sitten und Gebräuche, der Gefühls- und 
Denkweise, der geistigen und materiellen Kultur und anderer Erscheinungen zusammen- 
gelialten wird, wie sie die Einwirkungen gleicher oder ähnlicher Naturbedingungen erzeugen. 
Der Gruppe kulturlich höherstehender Völker, denen die Anden ein Wohn- 
gebiet mit wesentlich gleichen Existenzbedingungen trotz der gewaltigen meridionalen 
Erstreckung boten, steht jene andere Gruppe reiner Naturvölker gegenüber, die, gewöhn- 
lich als tropische Stamme Südamerikas zusammengefasst, das Orinoco- und Amazonas- 
becken sowie das ostbrasilinnische Gcbirgsland bewohnen, ein Völkermeer, aus dem 
Karaiben, Gös, Nu-Aruak und Tupi sich herausheben. Als dritte Gruppe endlich erscheinen 
jene Pampas- und Reiter Völker der Ebenen des Südens, deren Angehörige, im 
wesentlichen der einst von d'Orbiony konstruierten Pampasrasse entsprechend, im Gran 
Chaco sich keilförmig zwischen jene anderen beiden grossen Gruppen schieben und am 
oberen Paraguay bis tief in das Herz des Kontinentes eindringen. 

Der Gran Chaco, jenes durch die Gebirge im Westen und Osten umschlossene, wie 
eine Mulde in don Kontinent hineingelagerte Naturgebiet, besitzt bei dem zwingenden 
Einflüsse der Bodengliederung auf die Völkergruppierung wie in geographischer, so auch 
in ethnischer Hinsicht eine Zwischentage, und seine Bewohner, deren Zusammenhang 
mit den südlichen Völkern weniger genetisch, als vielmehr auf gemeinsame Kulturmittel 
begründet ist, nehmen infolgedessen vielfach eine Übergangsstelluug zu den tropischen 
Stämmen Südamerikas ein, die besonders irn Norden deutlich zu Tage tritt, wo die niedrige 
Bodenschwelte, die das Stromgebiet des La Plata und des Amazonas trennt, nicht wie die 
Gebirge im Westen und Osten des Chaco genügend scharf sondernd wirken kann. Daher 
im Norden ein breites Gebiet grenzlosen Überganges zwischen den Gruppen der tropischen 
und der südlichen Indianer. Der nur gelegentlich und oberflächlich betriebene Feldhau stellt 
den Chaco-Indianer in die Mitte zwischen den fleissigen Ackerbauer im Westen, Norden 
und Osten und den stolzen Sohn der Steppe des Südens, dem, wie dem Pehuenchen, der 
Ackerbau als ent ehrend galt. 

Die Macht gleichen Bodens und gemeinsamer Lebensbedingungen hat den Chaco 
Stämmen trotz der Verschiedenheit ihrer Sprachen und damit ihrer Abkunft in ethnogra- 
phischer Beziehung eine gewisse Gleichartigkeit aufgoprägt, die uns borochtigt, sie im 
Sinne einer anthropogeographiscb wohlcharakterisierten Einheit zusammenzufassen. 

I. A. f. E. XVII. 1 
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Kaum anderswo kennen die Beziehungen, die sich zwischen Boden und Mensch knüpfen, 
in ihrer Wirkungsweise einen deutlicheren Ausdruck Anden als in dem Gegensatz« zwischen 
den geschichtlichen Wirkungen der Ebene und der Gebirge, des Chaco und seiner gebir- 
gigen Nachbargebiete. Diese geographische Bedingtheit der im weitesten Sinne gefassten 
geschichtlichen Erscheinungen zeigt, dass erst eine Betrachtung des Wohngebietes die 
Geschichte, das Wesen und die Eigenart der Chnco-SiAmme völlig begreifen lehrt. Die 
Naturumgebung, Boden und Landschaft als Ganzes, wirkt nicht nur psychologisch auf 
Sitte, Brauch und religiöse Anschauungen, sondern bestimmt auch den ethnographischen 
Besitz eines Volkos, das Material seiner Werkzeuge und Waffen. 

Der Gran Chaco ist jenes geologisch junge und jüngste Gebiet, welches das alte Schol- 
lenland im Osten Südamerikas mit dem Andensysteme zusammen fügte, nachdem lange ein 
seichtes tertiäres Meer diese beiden Hälften getrennt hatte. Über einer Schicht diluvialer 
Schutt-, Löss- und Lehmablagerungen liegt eine moist nur dünne Decke alluvialen Ursprungs. 
Wie schon die Flussrichtungen andeuten, zeigt der ebene, fast sternlose, nur von verein- 
zelten Flussbarrancas tief durchschnittene Boden eine leichte Neigung von NW nach SO. 
An den Mittel- und Unterläufen der Flüsse Anden sich ausgedehnte Sumpfbildungen , die 
bei hohem Wasserstande jede Abgrenzung zwischen den verschiedenen Flussgebieten vor- 
wischen und die Erforscher des Chaco vor manches hydrographische Rätsel gestellt haben. 

Geographisch betrachtet wird der Chaco in drei Abschnitte zerlegt durch Pilcomayo 
und Bermejo-Teuco, die, den bolivianischen uud argentinischen Anden entströmend 
und auf ihrem einander parallelen laufe vielfach zerfasert, diagonal den Chaco durchkreuzen 
und ihr Wasser dem Rio Paraguay zuftühron. Ausser diesen Hnuptströmen , zu denen 
sich noch der Rio Salado des Chaco austràl gesellt, Andet sich auf dem Ostrande noch 
eine Masse von Arroyos, kleineren Flüssen. Infolge des Wechsels zwischen Trockenzeit 
und Regenzeit ist die Wasserführung aller Flüsse grossen Schwankungen unterworfen. 

Politisch teilt sich der Chaco heute ebenfalls in drei Teile, zwischen den Republiken 
Argentinien, Bolivia und Paraguay. 

Mit der eingeengten jetzigen staatlichen Begrenzung des Chaco decken sieb keineswegs 
soine Naturgrenzen, die im Westen von den mit dichten Wäldern bedeckten Vorbergen 
der Anden, im Norden durch die Llanos de los Chiquitos und jene Ausläufer, die 
das Hochland von Mato Grosso nach Westen zu entsendet, sowie im Osten durch 
Paraguay und Paranä gebildet werden. Nach Süden hin setzt sich zwar in geologischer 
Hinsicht der Bodon des Chaco in den Pampas fort, aber dennoch vollzieht sich ein beinahe 
unmerklicher Übergang hinsichtlich der Vegetation; als Südgrenze setzt man den Rio 
Salado oder Rio Saladillo (I)ulce), wo dio gewaltigen Salzpfannen wie die Laguna 
de los Porongos und die Salinas grandes — die, in der Regenzeit weite Flächen 
bedeckend, bei längerer Trockenheit verschwinden und eine Schicht bitteren Salzes zurück- 
lassen — die landschaftliche Veränderung am deutlichsten erkennen lassen ■). 

Während die Tiefebene des Amazonas wegen ihres westöstlichen Verlaufes einheit- 
lichen Vegetationscharakter trägt, bedingt die nordsüdliclie Erstreckung des Chaco ütier 
mehr als zwölf Breitengrade einen wechselnden Charakter der Vegetation. Die tropischen 
Wälder Amazoniens und dos Mato Grosso, der „Hylaea" Hchboldts, lösen Bich nach Süden 

*) Der Cbaoo misst in »oinor grössten Länge von N n«ch S ca. 1660 km., in seiner grössten Brelto 
ca. 070 km., und er bedeckt einen Fläciienraum von gegen 600.000 km'. 
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zu mehr und mehr auf. Obgleich die Flüsse, wie besonders Pilcomayo und Bermejo, von 
der Tropenfülle üppiger Wälder begleitet sind, wird nach Süden der Charakter der offenen 
Landschaft dominierend. Wenn im Norden der Wald und im Süden die baumlose Chanar- 
steppe und Pampa vorherrscht, so ist das mittlere Gebiet landschaftlich ein Zwischenglied 
zwischen Wald und Steppe: ein Gebiet der Savannen mit wechselnden Geholzen und 
Wiesenflächen und dem parkartigen Buumwuchse der nahrung- und holzspendenden Algur- 
roba- (Prosopis thtlcis) und Copernicia-Haino (Copemida cerifera\, hie und da unterbrochen 
von einförmigen Schilfdickichten und dem häufigen, doppelt-mannshohen Duragnello-Strauch 
( Bougainvillea praecox ). Es ist wie bei allen grossen Ebenen ein Charakter der Eintönigkeit, 
der nach den Schilderungen aller Reisenden dem Landschaftsbilde des Chaco anhaftet. 
„C/tocd”, d.i. Tretbjagdfeld , grosses Jagdgebiet der Inkas, nannten ihn einst, wie Lozano , 
Guevara und Dobrizhoffer übereinstimmend berichten, die Aymarä-Quechualndianer 
wegen seines Wiidreichtumes. 

Die Wirkungen der Tatsache, dass sich im Chaco Wald und Steppe gleichsam durch- 
dringen. drücken sich in seinen Bewohnern insofern aus, als diese Merkmale beider, der 
Waldindianer der Selvas von Amazonien sowohl wie der Steppenvolker Patagoniens und 
Asiens zeigen. Vor allem war es die Einführung des Pferdes, die sie letzteren und den 
Steppen- und Prairiejägern Nordamerikas vergleichbar, ähnlich gemacht und ihnen eine 
gleiche geschichtliche Rulle zugeteilt lull. Mannigfache Parallelen könnte der Anthropo- 
geograph zwischen ihnen finden und daraus Gesetze des Lebens der Volker ableitcn. — 

Die vorliegende Arbeit will versuchen, die historische Entwickelung der Indianer- 
Stämme des Gran Chaco festzulegen und, indem sie gleichsam die heutigen Lagerungs- 
Verhältnisse um hundert Jahre nach rückwärts projiziert zeigt, eine Darstellung der 
ethnischen Zustände im Chaco zu geben, wie sie sich an der Wende des 18. Jahrhunderts 
darboten. Schon seit mehr als einem Jahrzehnt bringt die aufstrebende Volkerwissenschaft, 
wie insbesondere die Forschungen von Karl von des Steiner, S. A. La zone Qoeyedo, 
Fellesciii, Brirton, Felix Gutes, Boochant und Koch zeigen, der Geschichte und den 
Sprachen der autochthonen südamerikanischen Bevölkerung ein lebhaftes Interesse entgegen, 
das vollauf gerechtfertigt wird durch die Wichtigkeit der zahlreichen Probleme, di« es zu 
lösen gilt. Da beim Chaco bisher aber die Forschung zumeist auf linguistische Unter- 
suchungen und Klassifizierungen sich beschränkt und Oberhaupt sprachliche Momente 
weitaus am meisten in den Vordergrund gestellt hat, so sucht die gegenwärtige Arbeit haupt- 
sächlich darin ihr Ziel, das historische und geographische Element herauszulieben. 
Sie versucht Einblick zu gewahren in die geschichtlichen Ereignisse der Vergangenheit und 
in den Mechanismus der Wanderungen und Völkerbewegungen im Chaco. Und zugleich 
damit will sie, soweit dies angängig, aus dem Nebeneinander der Volkerlagerung ein Nach- 
einander und eine Zeitfolge herzustcllen streben, um so einer Forderung Friedrich Ratzels >), 
dass die Völkerkunde Entwickelungswissenschaft werden und dass in ihr der Blick in die 
Tiefe neben der Gewohnheit flachenhaften Sehens zu seinem Rechte kommen müsse, auch 
au ihrem Teile gerecht zu werden. 

Aussero und innere Gründe sind es, die es erklären, dass unsere ontwickelungs- 


') Fh. Ratzel, Dio Zeitfordernng in den Entwiclcelungswissenadiaflen (in OsTWAU» „Annalen der 
Naturphilosophie," Bd. I). 
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geschichtliche Darstellung der Chaco-St&rome mit der Wende des 18. Jahrhunderts Halt 
macht: aussero insofern, als damals eine intensive Forscher tätigk eit der ethnographischen 
Kenntnis des Chaco einen breiten Strom reichen Materiales zu führte, der ein Bild der 
dortigen Völkergruppierung zu zeichnen zum ersten Male Überhaupt ermöglicht, wahrend 
die gleichen Versuche für einen früheren Zeitpunkt bei dem Mangel an genügendem Induk- 
tionsmaterial und bei der verworrenen Nomenklatur zu dem Auskunftsmittel gewagter 
Vermutungen würden greifen müssen. Neben diese Äusseren Momente treten bemerkens- 
werte innere hinzu: eine Betrachtung der Geschichte der Chaco-St&tnme wird zeigen, 
welche bedeutsamen Wandlungen sich in dem Zeiträume von 1750—1800 vollzogen haben. 

Möge diese Abhandlung als Beitrag zur historischen Ethnographie Süd- 
amerikas das ursprüngliche Völkerlehen des Chaco und damit zugleich das Bild einer 
historischen Landschaft in Sinne Carl Ritters verstehen und das für die Entwickelung 
der Chaco- Indianer vorhandene Interesse noch mehr vertiefen helfen. Wenn Ethnographie 
und Geschichte stets der Erkenntnis des primären Zustandes dar Völker nachgehen müssen , 
um dadurch eine Erklärung für das Gewordene, für die sekundären Erscheinungen der 
Gegenwart zu gewinnen, so findet damit auch unsere Untersuchung ihre innere Be- 
rechtigung. 
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I ABSCHNITT, 


Die Quellen unserer Kenntnis von den Chaco-Indianern (bis etwa 1800). 

Da bei der monographischen Behandlung der Chaco-StAmme nur eine induktive Methode 
in Betracht kommt, so ist es nötig, zunächst die Grundlagen kennen zu lernen, auf denen 
unsere Kenntnis beruht. 

In dem ganzen fast 300-jahrigen Zeiträume von 1516, wo der Reichspilot Juan db 
Sous als erster Weisser am Silberflusse landete, bis zum Ende der spanischen Kolonial- 
herrschaft ist der Ethnographie der La Plata-Länder nur in den ersten fönftig Jahren, 
zusammen mit den geographischen Ergebnissen der Konquistadorenzüge, und dann erst 
wieder in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts ein beträchtlicher Gewinn zuge- 
flossen. Die Zwischenzeit wäre nahezu völlig unfruchtbar geblieben, wenn nicht in dieser 
Epoche wirtschaftlicher und geistiger Abschliessung der spanischen Kolonien die Jesuiten 
am La Plata, in Paraguay und Tucumdn selbst eine in völkerkundlicher Hinsicht bemer- 
kenswerte Tätigkeit entfaltet und über ihre Erfahrungen mit den Eingeborenen und ihre 
auch geographisch interessanten Missionsreisen in zahlreichen Relationen Kunde gegeben 
hätten. Vieles derartige, im Archiv von Cordoba niedergelegte Material ist freilich bei der 
Katastrophe des Ordens vernichtet oder zerstreut worden ; der Rest ist fast bis zur Gegen- 
wart unverarbeitet, geblieben. Selbst der protestantische Forscher muss den Jesuiten das 
Verdienst zuerkennen, dass sie die Gründer der südamerikanischen Ethnologie sind. 

Dio spanische Regierung dagegen hat bei der Erforschung von Land und Leuten von 
Anfang an bis zuletzt versagt. Überall sind ihre wichtigsten Interessen auf die Ausbeu- 
tung der Schätze des Landes gerichtet gewesen, und nur insoweit wurden Geographie und 
Ethnographie gepflegt, als sie sich in diese Interessenkreise oin fügten. Aber selbst dio 
wenigen Früchte offizieller Erhebungen blieben unzugänglich. Europäische Forscher wurden 
ängstlich ferngehalten, Karten des La PlataGebietes als Staatsgeheimnis gehütet. Die 
Archive von Asuncion waren selbst noch für Azara lange verschlossen. 

Bei der menschheitsgeschichtlich so bedeutungsvollen Erweiterung des Weltbildes im 16. 
Jahrhundert ist auch der Völkerkunde ein namhafter Beitrag zugute gekommen. Für die 
Kenntnis der damaligen ethnischen Zustände des Chaco verdienen besondere Beachtung dio 
Reisebeschreibung Ulrich Schmidkls >) aus Straubing sowie des Altar NuAez Cabeza de 
Vaca 2 ) Kommentare, die nach dem Tode des Adelantado von dessen Geheimschreiber im 


') Ulrich Schmidel (Schmidt), Warbafltige vnd liebliche Beschreibung etlicher fürnemen Indianischen 
Landtacbaffteri vnd Irtaulen/ die vormals in keiner Clironicken gedacht/ vnd erstlich in der SchiiTart Vluici 
Schmidts von Straubingen.' mit grosser gefahr erkundigt/ vnd von Ihm selben auffs fleissipst beschrieben 
vnd d&rgethjui. Frankfurt 1867 Für den Zeitraum 1534 54. - Ausser den von Hantzbch (Deutsche 
Heisende des 16. Jahrhundert«, Lpz. Studien I. p. 50) angeführten drei Handschriften und 18 gedruckten 
Ausgaben Bind noch vorhanden eine spanische , hg. von Gabriel Cardenas, 173t, und eine englieche 
Ausgabe, hg. von Lois Dominoubz, In Kd. ftl der Veröffentlichungen der Hakluyt Society, London 1891. 

*) Altai Nuftu Cabssa ds Vaca, Zeitraum l*>4i— i*>u. Aufgaben: i. i-i reiacion y commtarloi M 
gobornador Altar Nfüez Cabeça de Vaca, de Io acaecido en Jas dos jornadaa que hizo a la» India*. — 
Cotueritarios de Alvar NfAez Cabeza de Vaza, por Pedro Hernandez, escrlbano del adelantando. Valla- 
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Jahre 1555 veröffentlicht wurden. An dritter Stelle sei ferner genannt die das erste Jahr- 
hundert spanischer Herrschaft am La Plata behandelnde, bereits im Jahre 1612 verfasste, 
aber erst 1835 von de Anoelih mit einem ausführlichen Index horausgegebene .Historia 
Argentina" des Rui Diaz de Ouzxan ! ), des Sohnes des Conquistadors Alonso Riqublmb dr 
Guzman und Schwiegersohnes des Dominoo Martinez de 1rai.a. Hui IJiaz war seit früher 
Jugend Offizier in Paraguay; sein Werk stellt eine geschichtliche Quelle von hoher Wichtig- 
keit dar, während die Sammelwerke des Oviedo y Valdes und Herrera, weil zu allgemein 
gehalten, in ethnographischer Hinsicht nur untergeordnete Bedeutung für den Cbaco besitzen. 

Wie in der Geschichte der Geographie das Zeitalter der grossen Entdeckungen im be- 
ginnenden 17. Jahrhundert durch eine Epoche langsamer Fortbildung und Verarbeitung der 
Resultate abgelöst wird, ho folgte in engerer Beziehung auch in den La Plata-Provinzen 
auf die I itterarisch ziemlich produktive Zeit der Conquista eine 150-jahrige Periode, in der 
die völkerkundlichen Quellen gänzlich versiegt sein würden, wenn nicht diese wissenschaft- 
liche Dürrezeit durch die bereits besprochenen jesuitischen Forschungen oft unterbrochen 
worden wftre. Man könnte diese anderthalb© Jahrhunderte, in denen in Südamerika die 
Wissenschaft fast ausschliesslich bei Religiösen Pflege genoss, mit dem scholastischocclesias- 
tisehen Mittelalter Europas vergleichen. 

Eine reiche Ausbeute ethnographischer Beobachtungen liefert die „Historia Provinciae 
Paraquariae” des Paters del Tkcho 2 ). Ni colo del Tbcho , eigentlich Toict, wurde 1611 in 
Lille geboren, kam 1640 nach Paraguay und stieg dort bis zum Provinzial der Jesuiten 
auf. Er starb 1685 in der Mission Los Apostoles bei den Guarani. 

Auch Lozanos weitschweifige Beschreibung des Chaeo 3 ) wird trotz ihrer zahlreichen 
Mangel und Einseitigkeiten immer eine Hauptquelle für die Kenntnis der alten Völker- 
lagerung in diesem Gebiete bleiben. Pedro Lozano 4 ) wurde 1697 in Madrid geboren, kam 
1712 nach Paraguay und hatte später am „Colegio inAximo" zu Cordoba in Tucuman 
bis zu seinem Tode, im Jahre 1759, einen lehrst »hl für Philosophie und Theologie inne. 
Von seinen zahlreichen Schriften historischen und theologischen Inhaltes sind am bekanntesten 
geworden die K Historia de la Conquista del Paraguay" und die „ Historia de la Com part ia 
de Jesus.” 

Von Pater MaCHONI ®), einem Sardinier, der im ersten Viertel des 18. Jahrhunderts bei 


dolid 1-Vtö. — Darin Bericht des Hernando de Ribera über Beinen Streifzug gegen die Indianer des 
Chaco. — 2. In BJ. 2 der Historiadores primitiv«», hg. von Bakcia, Madrid 1740. — 8. In Bd. 22 der 
Biblloteca do Autoree espanolcs, hg. von Riyadeneyha, Madrid 18*13. — 4. In Bd. 3 der Voyages, Relations 
et Mémoires originaux pour servir a l’histoire do la découverte de l’Amérique, hg. von Tersacx-Companb, 
Pana 1837—41. - ft. Lns Dominguez, tîesandter der argent. Hop. in London, The Commentaries of Altar 
NuAbz Cabeza de Vaca, in Bd. 81 der Veröff. der Hakluyt Society, London I8UI. 

Rci Diaz in Guzman, HiatoriA Argentina, verf. 1612, gewidmet dem Herzog von Medina-Sidonia, 
in de Anoelis, Colecr.iôn de obras y documentes relativ oh a la historia antigua y moderna de las provincial 
del Rio de la Plata. Bd. 1, Buenos Aires 1S3&. 

*t N îco LO DKL Techo. Historia provinciae l'aiaquariae, Leod. 1078 fol., vielfach übersetzt. — Soxmku- 
vtioEL. Bibliothèque de la Compagnie de Jésus, Pari» 1832 ff Hd. VIII, p. 62. 

^ Lozako, 8. J., Descripcioit chorograffca del Terreno, do los Rio». Arboles y Animales do laa dilatis- 
simas Provincias del Oran Chaco Oualamba y de los Kites y <V>nt timbres de las innumerables Naciones 
barbaru» o in tie les que le hnbitan, con una cabul relacion hi&torica de lo que en ellas han obrndo para 
conquistarlas algunœ governadores y minist ros re ales y los misioneros jesuitas para rcducirla» A la Kô dei 
verdadoro Dies, hp. von P. Maciioni. Cérdoba 1733. 

*) Sommebvooel, Bibliothèque, Bd. V, p. 130, 18D4. 

*) SoMMEKvouKL, Bibliothèque, Ri. V, p. 263, 18'.»4 — Maciioni. Alto y vocabulario de la kmgua Lule 

Ï Tonocotê. Catecismo y doctriua crfstiana en la Jengua Lule y Tonocotô, Madrid 1732. — Buenos Aires 
877 — 1894 hrsg. von Lai*. Qckvbdo, Los Lulos (Boletin del Inst, geogr. Arg. Md. XV}. 
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don Lule in Miraflores missionierte und zu der Würde eines Rektors der Universität 
Cordoba und eines Provinzials von Paraguay gelangte, besitzen wir einige wichtige Relationen 
linguistischen Inhalts. 

Pierre François-Xavier Charlevoix l * * * ), einer der Vielschreiber des vorvorigen Jahr- 
hunderts, widmete, selbst Jesuit , einen Teil seiner bedeutenden Arbeitskraft dem Dienste 
seines schon damals angefeindeten Ordens und schrieb zur Rechtfertigung desselben seine 
etwas tendenziöse .Geschichte von Paraguay", die jedoch in ihren ethnographischen Partien 
als völlig einwandfrei gelten darf. Charlevoix, geboren 1682 zu St. Quentin, hat sich 
nie in Südamerika aufgehalten, doch wissen wir von zwei Reisen, die er nach Nordamerika 
unternommen hat. 

Wie die Vertreibung der Jesuiten aus den La l’lata-Provinzen für das Schicksal der 
Indianer vielfach einen entscheidenden Wendepunkt bezeichnet, so hat sie auch indirekt 
dadurch, dass sie wieder das allgemeine Interesse auf diese Gebiete lenkte, die nach Europa 
deportierten Missionare zur Verteidigung ihrer Wirksamkeit und zur littéral ischen Verar- 
beitung Ihrer Beobachtungen veranlasst. Aus den lotzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
besitzen wir daher so viel ethnographisches Material Über den Chaco, dass es an Umfang 
dasjenige der vorausgehenden zwei Jahrhunderte weit Obertrifft. 

Wenn wir aus der Fülle dieser Schriften nur die wichtigsten herausgreifen, so müssen 
wir an erster Stelle nennen die „Historia de Abiponibus” des deutschen Missionars Martin 
Dobrizhopfer , ein Work, das trotz seiner Weitschweifigkeit als eine der ersten Darstel- 
lungen eines engeren ethnographischen Einzel bezirkes für die Kenntnis der Chaco- 
Indianer und infolge seiner Auffassung und Beurteilung der Naturvölker für die Ethno- 
logie Oberhaupt von einer gewissen Bedeutung geworden ist. 

Da vom Lebensgango Dobkiziioppzrs bisher nur wenige, einander meist widersprechende 
Angaben vorliegen , so dürften hier einige biographische Daten angebracht sein “). 

Dobrizhopfer ist von Geburt Österreicher. Er wurde am 7. September 1717 geboren; 
der Geburtsort lässt sich nicht mehr festetelleu 5 ), doch ist mit vieler Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dass er in Steiermark liegt. Im Jahre 1734 trat Dobrizhopfer in Wien in 
die Societas Jesu ein und absolvierte in den folgenden Jahren sei Noviziat in Trentschin 
und Skalitz in Ungarn. 1746 finden wir ihn wieder in Wien, wo er philosophische Studien 
trieb. Seit 1743 war er als Lehrer der Grammatik, Rhetorik und Philosophie an den Kol- 
legien und Gymnasien in Linz, Steyr und Laibach tätig und studierte darauf in Graz 
Theologie. Auf sein Ansuchen wurde er iin Jahre 1748 mit mehreren anderen Jesuiten 
nach Südamerika gesandt, wo er zunächst am Colegio mäximo zu Cordoba in Tucumàn 
seine Studien zum Abschlüsse brachte, um dann als Missionar in den nicht mit Unrecht 
als Jesuitenstaat bezeichneten Organismus einzutreten, der, auf der Grundlage einer Art 
von hierarchischem Socialismus ruhend, die Ideen von Campaxkllas Sonnenstaat mit der 
Staatsform des Inkareiches verband und zu verwirklichen suchte. Nach einigen Reisen in 
der Sierra de Cordoba und nach einem vorübergehenden Aufenthalte in der Mokovi-Reduk- 


1 Summbevooel, bibliothèque bd. 11. p. 1075 IT. — Charlevoix, Histoire du Paraguay 6 rol. Paria 

1757. — Davon 2 deutsche, uino engl. u, sin* 1 lat. Übersetzung. 

t) Ausser Nachforschungen in Graz. Wien, Freihorg i. Mahren, Skalitz und Trentschin diente folg. 

Litt, als Grundlage: Sokmzuvooel (B:bl. do la Comp, do Jésus), Biogr. 1-oxikit von Wunzrach, Kusch u. 
Ohcubh etc.; biogr. générale e*l. Hokfbh; Stoeokr, Scriptures provlneiae Austriacae. 

’) Die Angaben, dass D. aus Graz, und jene andere, dass er aus Freiberg i- Muhren stamme, beruhen 
auf Irrtum, wie Anfragen daselbst ergaben. 
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lion San Javier bet Santa Fö war Dobrizhopfkr mehrere Jahre hindurch bei den Abipön 
in den heute verschwundenen Missionen Concepcidn , San Jeronimo und San Fernando, mit 
Unterbrechung durch zwei Reisen quer durch den Chaco nach Sautiago del Estero, 
missionarisch tätig, bis ihn die andauernden Entbehrungen und Anstrengungen zwangen, 
seine Gesundheit in den aiten Guarani-Reduktionen am Rio Paranä und Rio Uruguay 
wiederherzustellen. Darauf hat er bis 1762 in der Mission San Joaquin bei dem Guarani* 
Stamme der Itatingua im nördlichen Paraguay in den Matcdistrikton am oberen Yhü 
gewirkt. Ein Befehl des Provinzialst in Asuncion tief ihn zu den Abipön zurück, denen er 
dann die Reduktion San Carlos y Rosario zwischen Rio Bermejo und Rio Paraguay, gegen- 
über der Mündung des Tebicuarf, anlegte. Da er bei einem Angriffe der Toba durch 
einen Pfeilschuss verwundet worden war, musste er zu rück gerufen werden. Der Ausweisungs- 
befehl traf ihn in San Joaqufn. Als Gefangener wurde er nach Spanien deportiert. Seine 
letzten Lebensjahre — er starb in Jahre 1791 — verbrachte er In Wien, wo er am 
Professhause eine Anstellung als Lehrer und Bibliothekar und spater auch als Prediger an 
der San kt-Teiesa- Kapelle erhalten hatte. 

Ausser seiner „Geschichte der Abiponer" 1 ), die in mehrere fremde Sprachen übersetzt 
wurde und im Auszuge in einer Reihe von Zeitschriften erschien, besitzen wir von ihm 
einen Brief linguistischen Inhaltes, den Murr abdruckte, und Predigten in deutscher und 
abiponischer Sprache. Nach seinem Abipön- Vokabular und seiner Grammatik der Abipön- 
Sprache waren dagegen bisher alle Nachforschungen vergeblich 2 ). 

Eine eingehende Beschreibung der Mokovi, ein Gegenstück zur Geschichte der Abi poner, 
verdanken wir einem Ordensbruder Douhizhofpers, dem im Jahre 1719 zu Witzingen in 
Schlesien geborenen Florian Bauche oder Pauke 3 ), der sich seit 1748 als Missionar zuerst 
in Cördoba in Tucunnin, dann in den Mokovj-Missionen San Javier und San Pedro y Pablo 
im Chaco austnil aufgehalten hat. Das Manuskript seines Werkes, das die Cistercienser zu 
Zwetl in Verwahrung genommen hatten , publizierte zuerst Fräst im Jahre 1829 und dann 
auch Koblek 4 ). 

Da Dobrizhoffkr und Bauckb jahrelang unter den Indianern gelebt haben und in die 
dem Welssen sonst verschlossene Tiefe des Geistes- und Gemütslebens des primitiven 
Menschen Imbun eindringen können, so besitzen ihre aus unmittelbarster Erfahrung 
geschöpften Beschreibungen einen hohen ethnologischen Wert. 

Vermutlich ebenfalls von einom der zahlreichen, damals in Südamerika tätigen deut- 
schen Missionare stammt eine kurz vor der Ausweisung des Jesuitenordons in spanischer 


'} Hlstorla de Abiponibu», cquMtri bolJi cosaque Pttraquanao nation«, locoplctata copioui« baihamrum 
gentium, urbium, rluininum. feinrum, nmphlblorutn, »naectorum. serpentlum praocipuorum, pisclum, 
avium, arborons, plantarum, aliarumquc eluaaetn provinchse proprietatum observai lom bu», authore Marti xo 
Dobrizhoffkr, rreubytero et per anno« duo d« vlginti Paraquarlae mlwlonarto — Vienna« I7H4. III vot. — 
Deutsch: Qoachichte der Abiponer, einer beratenen und kriegerischen Nation In Paraguay, bereichert mit 
einer Menge Beobachtungen über die wilden Völkeisrhaften, Städte. PIOss«, vierfOsulgon Tiere, Amphibien, 
Insekten, merkwürdigsten Schlangen, Fluche, Vögel, Bäume, Pflanzen und andere Eigenschaften dieser 
Provinz, verfasst von M. Dobbizhoppbr , a. d. Lit, von A. Krkil, 8 Bde., Wien 1788— 81. — Engl.: An 
Account of the Abiponea, an equestrian People of Paraguay, London 1821 . 8 Vol. 

: ) Murb, Journal zur Kunstgeschichte und zur allg. Litt., Nflrnberg 1780, Teil IX, p. 98—106. — Ein 
von Lafoxb Qubvrixi iRevIsta del Museo de La Plata IV, 1898, p. 871) erwähntes Manuskript linguistl- 
echen Inhalts, angeblich von Dorrizhopfbr stammend, könnte die DoBRizncFFBRechen Abipdn-Arheiten 
enthalten. 

*) Sommkuvooel, Bibliothèque III, 1896. — Kubler, Fl. Bauckb, Einleitung. 

4 ) Fbast, Florian Paukb’r Heise etc., Wien 1829. — Koblek, P. Florian Baückk, ein Jesuit in 
Paraguay, Regensburg 1870. 
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Sprache niedergeschriebene Übersicht über die Stämme des Gran Chaco, die erst vor kurzer 
Zeit von Huokder *) veröffentlicht worden ist. 

Der Catalonier José Jolis *), der in den letzten Jahren des Jesuiten regimentes als 
Missionar in den Reduktionen am Rio Salado wirkte und 1767 nach Italien deportiert 
wurde, schrieb in italienischer Sprache eine Naturgeschichte des Chaco, in der auch die 
ethnographischen Verhältnisse eine eingehende Berücksichtigung finden. Die dem Buche 
beigegelHine Karte 8 ) erhebt sich weit über das Niveau der bis dahin bekannten kartogra- 
phischen Darstellungen dieses Gebietes und bietet besonders auch eine Fülle von völker- 
kundlich wertvollen Angaben. 

Eine auf wissenschaftliche Gesichtspunkte gegründete sprachliche Einteilung der 
Indianer Südamerikas suchte zuerst der gelehrte Jesuit Herväs 4 ) mit erstaunlicher 
Gelehrsamkeit durchzufahren. Unter allen Jesuiten gebührt ihm am ehesten der Beiname 
eines Gründers der südamerikanischen Linguistik. 11 kr vus war von Geburt Spanier (geb. 
1735 in Horcajo), wurde 1767 aus seinem Vaterlande ausgewiesem und lebte dann bis zu 
seinem Tode (1809) fast ohne Unterbrechung in Italien, zuletzt in Rom als Bibliothekar 
am Quirinal 5 ). Da sich Hervus niemals in Südamerika aufgehalten hat, bezog er seine 
Informationen von den dorther deportierten Ordensbrüdern. 

Die deutschen Sprachforscher Adelvko und Vater 6 ) versuchten die HüRvässchen 
Gedanken weiterzuführen, ohne dass ihnen aber dies gelungen wäre. 

Eine nebensächliche Rolle spielen ethnologische Interessen in der „Historiadel Paraguay” 
des P. José Guevara 7 ), der (geh. 1719 zu Rezas bei Toledo) seit 1732 in Paraguay weilte, 
1767 ausgewiesen wurde und 1806 in Italien starb. Guevara übergab 1767 das Manuskript 
seines einseitig-jesuitischen Geschichtswerkes den Dominikanern in den Lule-Misgionen ; 
de Anoblis hat es 1836 teilweise publiziert. 

Mancherlei ethnographische Beobacht ungen finden sich auch in einer der zahlreichen 
mathematischen und geographischen Arbeiten des Jesuiten José Quiroga, der 1753 ver- 
fassten „Descripciön del Rio Paraguay” 8 ). Geboren 1707 in der Provinz Galicia, widmete 
sich Quirooa zuerst dem Seemannsberufe, doch quittierte er den Dienst und trat 1739 in 
don Jesuitenorden ein. Lange Zeit war er in Buenos Aires Dozent der Mathematik. Am 
bekanntesten ist er durch die Reise längs der Terra Magellanica geworden. Im Jahre 1767 
wurde er des Landes verwiesen und starb 1784 zu Bologna 9 ). 

Wahrend in Europa durch diese im allgemeinen nicht tendenzfreie Litteratur der 
Jesuiten die Kenntnis der La Plata- Länder eine ltedeutende Bereicherung erfuhr, war gleich- 
zeitig auf südamerikanischem Boden ein Forscher tätig, der, sowohl was Umfang und 


') Huoxdfh. Die Volkergruppic-ruitg im Gran Chaco im 18. Jahrhundert Globus, Bd. 81 , 1908, p. 387 ff. 

r i Jomb, Saggio sullit storia naturale della prorincia del Uran Ctuico, Faenza 1789. — Sommervogel, 
Bibliothèque IV, p. 812. 

*) Lapone Quetbdo nennt sie ,e] mejor que yo he visto de la regiàn à que se retiere", Bol. del. IttStit. 
geogr. A rg. XVII, 18$«. Ebendort ein Facsimile der Karte. 

*1 lli.Rvâs , Idea dell’ U ni verso . 22 Bde. . und Catdlogo do las lenguas de las nneiones cotiocidiw y enu- 
meration. division y clases de estas segun la diversidad de sus idlomas y dialectes, G Bde., 1800-1805, 
B<1. I Lenguas y naciones americanas, Madrid , 1800. 

*1 âOMMKNTOUBL, Bibliothèque IV, 818 ff. 

a ) Adeluko-Vatek. Mitbridates, Berlin 18*«- 1817. 

r t Guevara, Historié del Paraguay, Rio de la Plala y Tucumân, bei de Anoblis II, 1836. - Sommer- 
vogrl, Bibliothèque 111. 1892. 

*> I^uikoga, Description del Rio Paraguay desdo la boca dol Xaurii lias ta la coulluoncia del Parana, 
bei üb Anoblis 11, Buenos Aires 1886. 

*j Summehvooel, Bibliothèque VI, 1896. — de Anoelis 11, Xoticias biograüciu*. 

I. A. f. E. XVII. 2 
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Ausdehnung als auch Gründlichkeit und Glaubwürdigkeit seiner Beobachtungen anlangt, 
die meisten Reisenden, die mit ihm in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in dem 
gleichen Gebiete explora torisch tätig gewesen sind, um Haupteslänge überragt: Don Felix 
db Azaka, hier der erste Forscher mit wirklich wissenschaftlichen Zielen und Gesichtspunkten. 

Bei der ausserordentlichen Bedeutung, die Azaka für die Kenntnis der Indianer des 
südlichen Amerika besitzt — Bertcchs geographische Ephemeriden stellen ihn mit Humboldt 
in die gleiche Linie — sollen hier einige biographische Daten *) dieses ausgezeichneten 
Mannes folgen, der, wie im Norden Südamerikas A. v. Humboldt, am La Plata von aussen 
her zuerst die Schranken durchbrach, die Spanien in seinem Kolonialreiche gegen die freie 
Forschung aufgerichtet hatte. Geboren am 18. Mai 1748 zu Barbuuules bei Balbastro in 
Ar&gonien, machte Don Felix de Azaka seine Studien auf der Universität zu Hueeca und 
trat darauf in die Militärakademie zu Barcelona, um sich der militärischen Laufbahn zu 
widmen. Auf dem algerischen Feldzuge wurde er schwer verwundet. Als auf Grund des 
Vergleiches von Ildefonse (1777) und des folgenden Friedens von Pardo Spanien und Portugal 
die soit dem Vertrage von Tordesillas (1498) schwebende Grenzfrage in Südamerika durch 
eine beiderseitige Kommission endlich zu regeln beschlossen, wurde Don Felix, der damals 
als Ingenieur-Oberstleutnant zu San Sebastiano in Garnison stand, nebst drei spanischen 
Marineoffizieren zum Mitgliede derselben berufen. Die Abreise musste so rasch erfolgen, 
dass Azaka nicht einmal Zeit zur Mitnahme von Büchern und Instrumenten fand. Zwanzig 
Jahre (1781—1801) dauerte sein Aufenthalt in Südamerika. Nachdem er die Aufgabe der 
Grenzbereinigung schnell vollendet hatte, wurde er durch die spanischen Gouverneure, 
gegen deren Intriguen er fortwährend zu kämpfen hatte, von der Heimkehr zurückgehalten 
und — wie er selbst sagt — ho gleichsam gezwungen, sich als Forschungsreisender zu 
betätigen. Nach seiner lange ersehnten Rückkehr hielt er sich einige Jahre in Paris bei 
seinem Bruder Don Nicolo, dem dortigen spanischen Botschafter, auf und starb 1811 als 
Mitglied der „Junta de fortificacione* y dofonsa de ambos Indias". Seine in alle geogra- 
phische und naturwissenschaftliche Wissenszweige einschlagenden Arbeiten sind in zahl- 
reichen Schriften niedcrgelegt. Wie die Kartographie der La Plata-Länder ihm und seinen 
Begleitern die ereten auf genaue Messungen und Ortsbestimmungen gegründeten Karten 
verdankt, so hat auch die Ethnographie der von ihm bereisten Gebiete durch ihn eine 
grosse Erweiterung erfahren. Im zweiten Bande seiner „Voyage" lieferte er die für uns 
vor allem in Betracht kommende ethnographische Beschreibung der Indianerstämme des 
Chaco, in deren Gebiet er sich wiederholt als Kommissar des nordwestlichen Grenz- 
abschnittes aufgehalten hat. 

Der besonders von den modernen Linguisten empfundene Mangel, der Azaka in sprach- 
lichen Dingen anhaftet, wird ausgeglichen durch die Beobachtungen seines Begleiters Don 
Jüan Francisco Aouihrb, dessen 1798 verfasstes dreibändiges Manuskript erst neuerdings 
wieder in der Biblioteca Nacional zu Buenos Aires aufgefunden worden ist. Enrique Psüa 2 ) 


') Azaka, Voyage» dan» l’Amérique méridionale, 1781 bis 1801, hg. v. Walckkkaek, 4 Bde m. Atlas. 
Paris 1809. Deutsch: Berlin 1810, Bd, 31 vom „Magazin merkwürdiger neuer Reisebe Schreibungen"; Leipzig 
1811, 3 Bde. — Allgemeine geogr. Ephemeriden, Bd. XXIX, 1809 (in. Bild). — de Asüeub, Colocciön 11, 
Difieureo preliininar ü la Description del Tebicuari. 

: ) En bique Peüa, Etnografia del Chaco, im Boletin del Inslituto geogréfico Argentine. B. AI. J8L»H, 
Bd. XIX, p. 466-610. — Diario del capitân de fragala de la Real Armada Den Je an Francisco Aguikhk 
en ta detnarcacidu de limites de Es pana y Portugal eu la America meridional, dedicado al Roy X. S. Eu la 
Asuncion del Paraguay por Don Fed bo Kodriocez, oficial 2 U en la factoria general de Realos rent aw de 
Tabaco, afto MDCCLXXXXI1I. 
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hat daraus don auf den Chaco bezüglichen ethnographischen Teil herausgogeben. Aoi'ikres 
Verdienst liegt darin, dass er zuerst genaue vergleichende Wörtertabellen einer Reihe von 
Chaco-Sprachen geliefert hat. Erst an der Hand dieser Warterlisten ist es möglich gewesen, 
einigermassen Ordnung in das Chaos verwirrender Angaben der alteren Autoren zu bringen. 

Durch eine Anzahl von Denkschriften und Reiseberichten aus den Jahren 1774 bis 
1800, die unten noch genauere Erwähnung finden werden, erhalten wir Kunde von den 
Indianern des Innern, besonders Ober die längs des Bermejo wohnenden Stamme. 

Von portugiesischer Seite endlich ist uns durch die „ Mistor ia dos Indios Cavalleiros 
ou da naç*o Guaycurü” des Rodriocbs do Prado ') eine Beschreibung der nördlichen Chaco- 
Stamme, besonders der Mbayä, zugekommen. Diese kleine Monographie ist 1705 ira Presidio 
Coimbra am oberen Paraguay — wo damals no Prado Kommandant war — entstanden. 

0 Jornal o Patriota, p. 14 ff., Juli 1814 und ltevieta do ln&titato historien e geograpbico do Brazil, 
Bd. I, p. -ZÖ--Ö7, Bio de Janeiro I8Ö6. 
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II. ABSCHNITT. 


Die allgemeinen Grundlinien der Geschichte der Chaco-Indianer seit Ankunft der Spanier. 

h. Allgemeine Z u rilckdrü ngung der Cham- Indianer. — Im ganzen tragt die Geschichte 
der Chaco-Indianer seit dora 16. Jahrhundert bis heute dieselben einheitlichen Züge und 
Merkmale: es ist ein Prozess stossweisor , unaufhaltsamer Zurüekdrilngung und Isolation 
durch den Weissen zu beobachten, ein Vorgang, gegen den nur eine abgesonderte Lage 
hat schützen kennen. In diesem bald blutigen, bald unblutigen Kampf um Kaum gegen 
dpn roten Mann wird das Vorrücken des Europäers von Süden nach Norden etappenweise 
bezeichnet durch die einzelnen Flüsse und Flussabschnitte. Nachdem vom La Plata aus 
bald eine dauernde Verbindung durch die Pampa nach Chile und über Tucumän nach Peru 
hin hergestellt und damit zuerst Bresche in das zusammenhängende indianische Wohn- 
gebiet des Südens gelegt war, bildeten Saladillo und Salado die Grenze. Ende des 18 Jahr- 
hunderts war der Rio Bermejo erreicht und der grosse Abschnitt des Chaco austral im 
allgemeinen für die Kolonisation gewonnen. Wenn dann neuerdings der argentinische 
General VictoricA die Indianer des Chaco bis an den Pilcomayo und darüber hinaus 
zurückgetrieben hat, so ist dieses Vordringen nichts anderes als ein erneuter sichtbarer 
Ausdruck jener Bewegungsrichtung, die in ihrer Wirksamkeit Alter als 350 Jahre ist. 
Dicwur langsamen Zurflckdrängung nach Norden entspricht eine Östliche und westliche 
Einengung des Wohngebietes der Chaco-Indianer, wobei auf der einen Seit© der Rio Para- 
guay und auf der anderen der östliche Teil der Provinz Tucumän die gegebenen Angriffs- 
basen für die Weissen waren. 

Aber diese Entwickelung, wie wir sie mit wenigen Strichen gezeichnet haben, vollzog 
sich keineswegs gleichmässig und ohne schwere Störungen; wir werden erfahren, wie 
während eine« Zeitraumes von über hundert Jahren die Spanier in dem Kampf um Raum 
infolge einer in ihren Ursachen noch zu charakterisierenden Expansion der Indianer eher 
an Boden verloren als gewonnen haben. 

b. Kolonisaiiotisversuche der Spanier. — Wenn der Chaco auch schon von den ersten 
Conquistadoren berührt und in seinem nördlichsten Teile von Ayolas und Irai. a auf ihren 
Zügen nach dem sagenhaften Goldlande im Nord westen durchkreuzt worden war, so 
begannen doch erst die eigentlichen Versuche zu seiner Eroberung und Kolonisation, nach- 
dem die Nachbargebiete im 0, S und W bereits eino zahlreiche weisse Bevölkerung 
trugen. Weder die Natur des Landes noch die rauhe Sinnesart der Chaco-Indianer mögen 
für die Spanier besonders verlockend gewesen sein. 

Der von Perü zur Kolonisation der Provinz Santa Cruz de la Sierra ausgesandte 
Kapitän Don Arures Manso hatte auf dem Marsche dahin im Gebiete der Chirguuno in 
den Llanos des nordwestlichen Chaco eiue Stadt anzulegen begonnen, wurde aber mit 
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seinen Leuten von den Indianern ermordet. Da» vom Vizekönig Don Francisco db Tolfjjo 
mit der Bestrafung der Chiriguano beauftragte Heer entging nur mit genauer Not der 
Vernichtung l ). 

Glücklicher waren die Städte, die in den tucumanesischen Grenzgebieten des Chaco 
entstanden waren 2 ): Tausende von Chaco- Indianern wurden von ihnen bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts unterworfen und in Encomiendas vereinigt, ln der Jurisdiktion von 
Santiago del Estera waren angeblich allein 47000 (?) Juri und Tonoootd impatroniert 8 ). 

Eine dieser Stadtgründ ungen hatte ein ausgesprochen militärisches Motiv: Esteco 4 ), 
zuerst. 1567 von Dieuo de Heredia 30 Léguas von Santiago del Estera entfernt unter 
26* 30' s.Br. am Rio Salado angelegt , spater aber wegen der beständigen Angriffe der 
Indianer nach dem oberen Salado nach rückwärts verlegt, sollte als Aussen posten die 
Städte Salta, San Miguel und Santiago gegen die Invasionen der Chaco-Stämme decken, 
wurde aber 1602 durch ein Erdbeben völlig zerstört und aufgegeben. Trotz der grossen 
militärischen und kommerziellen Bedeutung, zu der sich die Stadt bald auffeescbw ungon 
hatte, wurde Esteco nicht wieder aufgebaut. 

Einen nicht minder unglücklichen Ausgang nahm ein Kolonisationsversuch an der 
entgegengesetzten Seite des Chaco: die zur Abwehr der allmählich überhand nehmenden 
Angriffe der Indianer im Jahre 1585 von Alonso de Vera y Aragon, dem Gouverneur 
von Corrientes, am Rio Bermejo mit so grossen Hoffnungen für die Zukunft gegründete 
Stadt Concepcion de buena Esperanza 5 ) wurde im Jahre 1631 von den Eingeborenen, beson- 
ders den Mokovi, zerstört. Dieser Vorpasten hatte dazu dienen sollen, die Verbindung 
zwischen den getrennten Gebieten östlich und westlich des Chaco herzustellen. Die Jesuiten 
hatten seine Bedeutung sehr früh erkannt und aus ihm ein Centrum für die Christiani- 
sierung des Chaco zu machen gedacht, Concepciön del ßennejo lag, 30 Léguas vom Rio 
Paraguay entfernt, im Gebiete der von den Spaniern wegen ihres Gebrauches, die Haare 
oberhalb der Stirn abzuseheren, gewöhnlich als Frentones«) bezeichnoten Indianer. 

Seitdem aber die Spanier sich Olierzeugt hatten, dass die Eroberung dos Chaco mit 
viol grösseren Opfern verbunden sein würde als die der benachbarten Gebiete, beschrankten 
sie sich lediglich auf die Defensivo und überliessen es der Mission — deren Wirksamkeit 
unten eine eingehendere Behandlung finden wird — ihnen auf friedlichem Wege, mit der 
„Conquista espiritual'’, vorzuarbeiten. Gleichwohl zwangen die Angriffe der Indianer, die 


b de Axoklw, Colecciön I, Indice pp. XXI, LIV f. - Hcoxdbr. MS p. 890. - Charlevoix I, p. 
268 tT. — Lmavo p. 66. - oa. Io60. 

«> Santiago del Estero, von AociRRB 1568 am Bio fhilce gegr,; San Miguel del Tucnmûn, gegr. 1584 
von Don Djboo Villaroel Wim Cerro dt- At’onqufia, 1585 wegen ungünstiger G t*mndboit* verhiUtnU.se verlegt 
(Guzman. p. 120 f.t ; Esteco gegi 1567 iGuzmax j*. 121 f.); Cordoba, gegr. 1578 von I) Jkeôximo Lut» de 
Cabrera; in dem gleichen Jahre S* Ft* von Jüan de Garay angelegt (Gu/.man p. 139»; Salt» (Guzman p. 10» 
verdankt seine Entstehung « 1 082) dem Gonzalo de Abrkc y Fioukroa. Später vei legte der Gouverneur 
Hernando de Lerma die Stadt au« dem Tale von Sianoaa an den Ort, wo sie sich heute befindet. (Gczman 
p. 10.) — S* Cru* de la Sierra 1680 von Craves unter 18° 4 s. B. gegr.; 1675 nach dem jetzigen Orte, 
17* 49, verlegt. 

*> Guzman , Hist. Arg. pp. 10, 82. 

•) Gczman p. 121 f. — de Angelih I, Ind. zu Gczman p. XXXI. - Hcondeb, MS. p. 890. Die Stadt lag 
zuerst am Ostufer doB Salado, musste aber wegen der Angriffe der Indianer auf die andere Seite das 
Flusses verlegt werden. 

*j del Tbcho, Lib. I, cap. 41. — Huondkr MS. p. 390. — Guevara, bei de Angelds II, p. 157. — de 
Angelis I, Indice zu Gczman p. XXIII. — Powuzhoffer III, p. 6. — Diego de Alvkak, KeJaciön googr. 
y hist, do la prov. de Misiones. p. 30, bei de Angelia IV. - de Angeld* IV. Proemio zu Garcia de Sola- 
linde, Pruyectos de colonization del Chaco. — I.uza N o p. 93. 

*) Gczman p. Il u. Indice p. XXXII. S. u. p. 80 f. 
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sich seit der Einführung des Pferdes, wie wir weiter unten naher ausführen werden, in 
ausserordentlicher Weise verstärkten, zu energischen Gegen rnassregeln und von Zeit zu 
Zeit zu Gegenstössen , um die Flut zurückzudammen. 

Im Jahre 1628, also drei Jahre vor der Zerstörung von Concepcidn, plante die spanische 
Kolonialregicrung, wie del Tbcho*) berichtet, nichts geringeres, als eine feste Verbindung 
von den oberen Zuflüssen des Bermejo quer durch den Chaco herzustellen und damit den 
Weg von Peru nach Asunciön — der über Cördoba und Santa Fd führte, seitdem der 
Chaco boreal zuletzt 1565 von Francisco Ortiz de Vergara und Xuflo de Ch a veh durchquert 
worden war — um fast die Hälfte zu verkürzen. Aber der Gouverneur von Paraguay, 
der im Osten in den Chaco eindrang, sah sich wegen der offensiven Haltung der Indianer 
zum schleunigen Rückzuge genötigt, und die militärische Expedition Martin Ledesmas, 
des Gouverneurs von Tucumin, kam im Westen nicht über das Gebiet der Mataguayo 
am oberen Bermejo hinaus. Die damals von Ledesma unterhalb der Mündung des Rio 
Centa am Bermejo de Targa gegründete Stadt Santiago de Guadalcazar *) hatte eine nur 
ephemere Existenz, denn die Mataguayo, der ewigen Plackereien müde, griffen zu den 
Waffen und jagten die spanische Bevölkerung schon im Jahre 1635 wieder aus ihrem Lande. 

Der Grund aller spanischen Misserfolge war der viel zu geringe Aufwand von Kräften: 
Alonso de Vera gründete Concepciön mit 135 .Soldaten, mit 29 bekriegte Ledrsma die 
Ocotdes 3). Aus gleicher Ursache sind auch die Expeditionen, die Gouverneur Angel Pkredo 
von Tue um An seit 1670 unternommen hatte, um die Anfälle auf Jujuy und Esteco abzu- 
stellen, ohne Ergebnis geblieben 4 ). Das Heer, mit dem der Maestro de campo Amusateoui 
1671 die Mataguayo züchtigte, wurde aus Kontingenten von Esteco, Salta, Jujuy nnd Targa 
gebildet und bestand trotzdem nur aus 110 Veteranen, von denen noch dazu die von 
Salta und Fuerte de Guadalupe zurückkehrten und andere am Rio Ocloyas blieben 5 J. Wenn 
auch damals (1672) Don Diego Marin de Abmbnta y ZAratk mit einem Corps von Tari- 
janern den Pilcomayo weit abwärts vordrang 8 ) , so übten doch derartige Streifzügo weit 
in das unbekannte Land hinein keinen wesentlichen Einfluss auf den allgemeinen Gang 
und das Ergebnis des Kampfes aus. 

Da nach der Zerstörung von Esteco (1692), die den Verlust der gesamten Jurisdiktion 
dieser Stadt nach sich zog, die Ostgrenze von TucuinAn offen lag, erbaute der Gouverneur 
Estevan de Urizar t Arespaoochaoa 1710 am Salado unterhalb der Ruinen der Stadt 
das Presidio Valbuena und suchte die Chaco- Indianer durch mehrere Feldzüge einzuschüch- 
tem. Dabei drangen seine Maestres de campo Fernando i»b Lisprroükk und Jüan de 
Eusondo den Bermejo abwärts bis zu den Chunupi und Vilela vor. Das Resultat aller 
Kämpfe war unbedeutend genug: gelang es doch nur, einig»! unberittene Stämme sesshaft 
zu machen, wie die Lu le, die s|»ator den Kern der Bevölkerung von Valbuena bildeten. 
Letzteres musste für lange Jahre allein den Grenzschutz gegen die Indianer übernehmen, 
konnte aber die verheerenden Züge derselben nicht im entferntesten abwenden 7 ). 

') del Techo. üb. VIII. cap. 16. 

Huokdkr, Ms. p. 39o. - de Axgelib IV, Proemio zu Garcia de Solamnde, Proyectos de oolonb 
mMb. - Lozako p. 6. 

*i de Amoblis TV, Proemio zu Garcia de Solalinde. 

•) - - VI, , , Matorb ab, Diario de la expedition hechaen 1774. — Dobbizhopfkr III, pö. 

6 — — IV, „ , Sola lin de. 

•j — — VI, . „ Matorb as. 

7 ) Lozano p. 390 IT. - de ÀNOELis VI, Proemio zu Matohr as, Oiario do la expediciôn hocha en el nno 
1774. — de Anoilis I, Indice zu Guzman, p. XXXI. — Charlevoix VI, p. 227 ff. — Dorbixhoffkr III, p. 7 ff. 
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Ein aggressives Vorgehen der Spanier ist seit der Einführung des Pferdes stets an der 
Beweglichkeit der Indianer gescheitert, denen die Weiträumigkeit ihrer Wohngebiete als 
bestes Kampfmittel noch obendrein zur Verfügung stand. Wenn trotzdem die Spanier 
wieder allmählich an Boden gewannen, so war das weniger die Folge ihrer kriegerischen 
Expeditionen als vielmehr einer langsamen Kulturarbeit, bear indem auch der Missions- 
taiigkeit, die seit dem 18. Jahrhundert am oberen Salado kräftig einsetzie ')• 

Wenn man absieht von unbedeutenderen Expeditionen, die fast alljährlich von Milizen 
dieser oder jener Grenzstadt dos Chaoo zur Bestrafung der häufigen indianischen übcrlälle 
ausgefülirt wurden, hat es fast fünfzig Jahre hindurch an einer grosseren, von Seiten der 
Regierung ausgehenden Unternehmung militärischer und kolonisatorischer Art gefehlt. 
Erst 1759 wurde in Tucumàn wieder ein Kriegszug ins Werk gesetzt; der Gouverneur 
Don Joaquin Esimnosa r Davalos trat mit zwei Heerhanfen, die von Fuerte de San Fer- 
nando und Valbuena ausgingen und sicli in der Gegend von Tren de Espinosa am oberen 
Bermejo vereinigten, in den Cliaco ein, während gleichzeitig von Osten her ein Vorstoss 
gemacht wurde. Ein den Bermejo abwärts vordringendes kleines Corps vermochte eine 
Verbindung nicht herzustellen, da es, nur noch 35 l,egu;is von Corrientos entfernt, die 
Richtung verlor und umkehrte ! ). 

Ein sehr unrühmliches Ende nahm ein Zug, den 1764 der Offizier Arrascaéta und 80 
Tucumanier mit Hilfe eines befreundeten Kaziken von Macapillo ausführten: in der „C.m- 
gayb" genannten Gegend am Bormejo von den Mokovl umzingelt, konnten sie sich nur 
unter schändlichen Bedingungen vor der Xiedermetzelung bewahren 3 ). 

Mit der Verbannung der Jesuiten (1707—68) begann allenthalben für die Indianer eine 
neue Periode ihrer Entwickelung. Als damals die spanische Regierung sicli plötzlich vor die 
schwere Aufgabe gestellt sah, die Aufsicht Ober die verlassenen Indianer-Missionsstationen 
und die Pazifizierung der freien Stämme des Chaco austral selbst zu übernehmen, begriff 
auch sie bald, dass nur auf friedlichem Wege eine dauernde Okkupation und Sicherung 
dieses Gebietes möglich wäre. Die eigentliche Erschliessung des südlichen Cliaco ist dann 
eines dor sonst geringen Verdienste der Spanier in den letzten Jahrzehnten ihrer Herr- 
schaft geworden. 

Die Indianergrenze vom Rio Salado bis zum Bermejo vnrzuschieben und damit den 
Chaco austral gegen Korden abzuschiiessen, war das Ziel aller Kolonisationspläne. Zwar 
verlief der Zug dos Matobras 4 ), der 1 774 von Fuerte del Valle ausging, ziemlich ergeb- 
nislos, da in Cangayé am Bermejo eine Oppositionspartei im Feldlager den Führer zur 
Rückkehr uuf geradem Wege nötigte; aller schon 1780 gelang es dem Obersten Don Fran- 
cisco Oavino Arias 5 ), der auf Grund einer königlichen Cedula .Informationen ülier den 
Zustand der Indianer am Bermejo einziehen und die Neuanlegung von festen indianischen 
Siedelungen zum Zwecke der Abstellung der räuberischen überfalle ins Auge fassen sollte”, 
die Reduktionen .San Bernardo und Santiago oder Cangayd am mittleren Bermejo zu 

') s. ll. p. 22. 

‘) DB zIs'qemb VI. Discurso prelimtnar xu Matorkas, Piano. 

•) - - VI, . 

4 l Matorrab, Don (»erüsimo. Gobernador de<t Tucumàn, Piano do la expedition hccha en 1774 à )o« 
prises del (Iran Cliaco desde el Fuerte del Valle, bei de Angedib VI, 1837 ferste Ausgabe}. 

*) Arias, Don Francisco Ga vino, coronel del reginiiento de cabrileria San Fernando. Piario de la 
expedieiön reduccional del ano de 1780, mandada praeticar por ordun del Virey de Bueno» Aires, hg. von 
de Anoelib VI, 1837. — de Angei.is IV, Proemio zu Garcia de Solalixde, Proyectos de colonizacidn. 
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gründen, die der Obhut der Franziskaner unterstellt, spater jedoch zeitweilig wieder auf- 
gegeben wurden. In jenen Jahren eifriger Kolonisationstätigkeit fand auch zuerst das alte 
Problem der Herstellung einer schiffbaren Verbindung zwischen Jujuy und Corrientes seine 
Lösung, indem Cornejo >) den Bermejo 1790 bis zu seiner Mündung befuhr. Die Tagebücher 
Cornejos und seines Kaplanes wahrend seiner ersten, gescheiterten Expedition (1780), des 
Franziskaners MoBlLto*), enthalten sehr wichtige ethnographische Beobachtungen und 
werden uns vielfach als Quelle dienen. 

Zur Sicherung des gewonnenen Bodens halte Arias eine Kette von Presidios vom Fort 
San Fernando am Rio del Valle bis zum Bermejo an legen wollen, ein Plan, den Cornejo 
dadurch vereinfachte, dass er die Be rmejo- Linie durch die befestigten Punkte von Zapil* 
larcito. Tien de Espinosa, Kncrucijada de Macomi ta, Bsquina, .San Francisco und Centa 
zu decken vorschlug 5 ). Dass sich die Regierung auch weiterhin mit ernsten Projekten trug, 
zeigen die Cutachten, die sie von Azara und Oarcia de Sola lim de in Sachen der Koloni- 
sation des Cran Chaco ei n forderte 4 ). Wenn freilich damals Garcia die Pazifikation des 
Chaco austral, die Ansiedelung der Indianer und die Bevölkerung mit Weissen in weniger 
als sechs Jahren ohne viel Kosten für möglich hielt, so haben ihm die Ereignisse nicht 
Rächt gegeben, denn erst den letzten zwanzig Jahren des 19. Jahrhunderts blieb diese 
Aufgabe Vorbehalten. 

c. Innere Ümicanddung der Indianer infolge der Berührung mit den Weiesen. — 
Haben wir die allgemeinen Aussoren Folgen dieser Kolonisationsversuche ins Auge gefasst, 
so hebt sich zugleich noch dio Frage: welche Wirkungen verbanden sich mit der Berührung 
der Spanier und Indianer hinsichtlich des inneren Zustandes dor letzteren? 

Die Um wandel ungon waren sehr bedeutend: einzelne Stamme haben sich aus ihrem 
Naturzustände hemusgesehwungen und sind meist der stärksten Waffe des Europäers, 
seiner Kultur, zum Opfer gefallen; andere sind auf ihrer tieferen Stufe verharrt, ohne 
sich aber den Kultureinwirkungen völlig entziehen zu können. Infolge friedlicher Koloni- 
sations- und Missionsliestrebungen und nicht zuletzt durch die Ausbreitung zahlreicher, 
bis dahin in Amerika unbekannter Krankheiten, die, wie Schnupfen, Masern und Blattern, 
pestartig verheerend wirkten, haben die Völkerverhältnisse im Chaco allmählich eine viel- 
leicht nachdrücklicher© Umgestaltung erfahren als durch die rein mechanischen Einwir- 
kungen der Waffen. 

d. Einführung den Pferdes. — Die Einführung das Pferdes war es vor allem, die das 
ganze Dasein der Indianer der Ebenen des südlichen Amerika umgostalterid beeinflusst und 
zugleich den durch die gleiche Umwelt begonnenen Prozess der Angleichung und ethno- 
graphischen Vereinheitlichung dieser Stamme befördert hat. So wio uns die Chaco-Indianer 
und die patagonischen Indianervölker am Ende des 18. Jahrhunderts und heute entgegen- 


‘I Cornejo, D. Juan Amu an Fernand*:/., Dlario do la primera oxpedlcidn al Chaco, omprondida en 
1780 por oi coronet Cornejo, hg. von de Anoeus VI, 1837. — Cornejo, Expedition aJ Chaco por el Rio 
Bermejo, 1790, bt-i de Anuklib IV, 1837. 

*) Morillo, Kray Francisco, del Onion de San Francisco, Diario do) Viag« al Rio Borinejo (1780); erste 
Ausgabe bei de Axoei.ib VI, 1837 

»> de Angel» IV. Proem io xu Proyectos de colonimiän del Chaco por Don Antonio Oarcia dkSolalindb. 

Informe» de Don Feux de Azara sobre vanoe proyecto» de cnlonixarelCharo.hg. von de Angel» IV, 
Buenos Aire» 1838 <rerf. 1790.) — Proyecto« de colonizackm del Chaco por Don Antonio Oarcia dkSolalixde 
( verf. 1799), hg. von de Anoblis IV. Üaiu/ia DE Solaltndr hatte als Unternohmor eine« Holzftllerei- Betriebe» 
mehrere Jahre am Bertnejo im Innern des Chaco gelebt. 
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treten, sind sie in ihrer Eigenart und in ihrer gesamten Lebensweise nicht zu begreifen 
ohne den Besitz des Pferdes, das mit ihrer Existenz aufs engste verknüpft ist. 

Rui Diaz de Guzman 1 ) (1012) berichtet, dass von jenen fünf Stuten und sieben 
Hengsten, die bei Ilaras eiligem Abzüge von Buenos Aires zurück-gelassen worden waren, 
alle jene zahlreichen Rudel von Pferden stammen , „do los cuales el dia de hoy ha vonido d 
tanto multiplico en monos do 70 ados, que no se puede numerar; porque son tantos los 
cabaltos 6 yeguas, que parecen grandes montanas, y tiencn ocupado desde el Cabo Blanco 
hasta el Fuerte de Gaboto, que son mas de 80 léguas, y llegan adentro hasta la Cordillera.” 

Die Indianer haben sich der eingefangnnen Pferde bald zu bedienen gelernt, ja bald 
wussten sie geschickter mit ihren Reittieren umzugehen als selbst die Spanier*). Die 
schwerfällige, nach europäischen) Muster gerüstete spanische Kavallerie hat seitdem gegen 
sie nur selten etwas ausrichten können. Die Natur des Landes und seine Weiträumigkeit, 
deren schnelle Überwindung erst durch das Pferd möglich gewordon war, sind für die 
Indianer stets das stärkste Verteidigungsmittel geblieben. 

Die meisten eingeborenen Völker der südlichen Ebenen bis nördlich über den Rio 
Pilcomayo sind beritten geworden, so ausser den Indianern der Pampas, die Charrüa, die 
Calchaqui, Abipön, Mokovf, Toba, Mbayd, Cliiriguano, Malbala und die meisten übrigen 
Stamme der Mataco-Mataguayo-Sprachfaroiiie 3 ). Typische Reitervölker sind besonders die 
Stamme der Gnaikurü-Familio geworden, weniger diejenigen der Mataco-Mataguayo-Gruppo, 
die, wio auch die Viiela, Chunupi und Lule, nur wenige Pferde besassen. Der Mangel an 
Nachrichten Über die nördlichen Chaco-Stämme macht es unmöglich festzustellen, wie weit 
damals das Pferd nach Norden hin Eingang gefunden hat. Um das Jahr 1800 pflegten die 
unberittenen Zamuco-Chamaeoco hoch irn nördlichen Chaco von den benachbarten Mbayd 
Pferde zu kaufen 4 ), übrigens ist der Zeitpunkt der Einführung des Pferdes bei den ein- 
zelnen Stammen nicht einmal für den Chaco austral anzugeben, aber sicherlich ist diese 
nicht rasch erfolgt. Am frühesten besassen das Pferd die Indianer am unteren I*arand 
und am La Plata. Die Abipön sollen, wio ein sehr alter Angehöriger dieser Nation Dorriz- 
iioffer erzählte, von den Calchaqui, die damals schon in das Gebiet der .Stadt Santa F« 
verpflanzt waren, im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts ihre ersten Pferde gestohlen 
haben 5 ). Im Jahre 1641 besassen nicht nur schon die Abipön Pferde, sondern auch selbst 
die Stamme am mittleren Rermejo, wie P. Pastor auf seiner Missionsroise zu den Abipön 
feststeilte 0 ). Noch früher, 1680, als Martin de Ledesma längs de« Bermejo vordrang, 
wurden die Viiela und Chunupi, sowie benachbarte Stämme im Besitze von Pferden ange- 
troffen *). Hundert Jahre später freilich berichtet Lozano 8 ), dass dio Viiela unberitten seien. 

I)a die meisten der später berittenen Stämme, selbst die schon Spuren höherer Kultur- 
entwickelung aufweisenden Calchaqui von Tucumdn, schweifende Jäger waren und keinen 


') Gczma.v Historia Argentina, bei de Axgelib I, p. 10. Die Harendadoa der Ituvia orientât belohnten 
diejenigen , welche dio vorwilderten I'ferdo töteten, da diese das Vieh zerstreuten; l*k Asoeus I, Indice 

ZU (it ZV AN [I. X\. 

*) Lozano. p. 7» ff. Estan el dia do hoy mus diMtros en ca valgar, que Io» mlamos Espenok»; rara 
ve* les thm alcance Io» Bawitole*. 

b Dobb ix n O pfer . Gescn. der Ablponer III p. 17. 

*> Marth» , Boitmge zur Ethnogiaphio und Sprachenkunde I, p. 248. 

*) DoBRizHopFEti , a. a. 0. III p. 10 f. — Uber die MUayä s. u. p. 43. 

‘1 — III, p. 10, 124. - Charlevoix II, 414. 

’) Lozano, p. 88 f. 

•) - p. 999. 

I. A. f. E. XVII. 8 


Digitized by Google 



18 


odor geringen Ackerbau trieben, so vollzog sich der Cbergang zum Pferdenomaden um so 
leichter. Der schwerfällige Ackerbauer dagegen, wie der Guarani, der Lule, der Vilela, 
der Chiriguano, haftet« zu fest am Boden; er hat nicht das Pferd in den Mittelpunkt seiner 
gesamten Existenz gerockt, dessen Besitz seine Bodenständigkeit bedroht und ihn zur 
Unstetigkeit geführt hatte. Das Beispiel der den Ackerbau treibenden Araukanern >) ver- 
wandten Auca, die, als sich die Trupps der verwilderten Pferde nach Westen bis an den 
Fuss der Cordillera verbreitet hatten, in die Ebene hinabstiegen und zum schweifenden 
Leben Qbergingen, steht ganz vereinzelt da 3). Zugleich aber zeigt dieser letztere Vorgang, 
wie tiefgehende Wirkungen auf die ethnischen Zustände die Einführung des Pferdes 
gehabt hat: dio Auca-Araukaner haben seitdem die patagonischen Stämme zurtickgedrängt 
und sind heute als Pamperos die herrschenden Stamme jener Gebiete geworden *). Schon 
Azara hat geschildert, wie die Gruppierung der Pampasvolker mit der wechselnden Aus- 
breitung der Pferde- und Rinderherden im Zusammenhänge steht 1 ). 

Der Indianer, dem mit dem Besitze des Pferdes die Möglichkeit zur Beherrschung 
weiter Räume in die Hand gegeben war, gewann damit sofort an Defensivkraft und ging 
selbst zur Offensive über. Das plötzliche Aufflackern aller Widerstandskräfte und die 
Tendenz nach Expansion, die alle berittenen Chaco-Stämme seit Mitte des 17. Jahrhunderts 
nach einer Zeit der Ruhe und Erschöpfung, seit der ersten Eroberung des Landes zeigten, 
gehen in ihren Ursachen zurück auf den Gebrauch des Pferdes. So vermochten auch die 
Chaco-Indianer auf mehr als hundert Jahre lang aus der wesentlich passiven Rolle heraus- 
zutreten, die sie die ganze Zeit vorher und nachher wieder, seit dem Ende des 18. Jahr- 
hunderts bis heute gespielt haben. Nur der Besitz von Pferden , der das unstäte Dasein 
jener Wildstämme noch mehr beflügelt hat, kann eine Erklärung geben für die grossen, 
bis dahin in Südamerika unbekannten Raub- und Beutezüge der Indianer des Chaco, Züge, 
die hinsichtlich ihrer Ausdehnung nur in denjenigen der asiatischen Horden ihr Analogon 
finden. Dabei fällt es nicht schwer, naehzuweisen , dass der zur Zeit der Couquista noch 
unbekannte Gebrauch von Speer und Lanze, wie in Afrika, als Ausdruck und Folgeerschei- 
nung dieser Entwickelung zu einer kriegerischen Organisation aufkufassen ist 5 ). 

Das uns bekannte Beispiel der Abipön *) mag sich auch bei anderen Stämmen wieder- 
holt haben und möge deshalb hier als typisch angeführt werden. Waren sie, solange sie 
noch keine Pferde besassen, froh, Ihre Freiheit zu behaupten, so begannen sie seit Mitte 
des 17. Jahrhunderts als berittene Krieger und Jäger expansiv zu werden. Zunächst setzten 
sie den Matarä, einer den Spaniern schon früher unterworfenen Nation, sowie den Calchaqui 
heftig zu und jagten anderen Stammen Schrecken oin. Bald aber erschienen sie wie auch 
die Mokovi und Toba als Räuber in den Haciendas der Orenzansiedler und stahlen, nach 
Süden bis über den Rio Segundo vordringend, Pferde, Rinder und Schafe. Dohkiziiofier 
schätzt die Zahl der innerhalb eines Zeitraumes von fünfzig Jahren von ihnen weggetrie- 
benen Pferde auf gegen 100000 Tiere; es kam oft vor, dass sie bei einem einzigen Ober- 


') Fk. MOlleb, Allg. Ethnographie, 1879, p. 275. 

*) Az au a II, p. 48. 

*) Waits, Anthropologie» der Naturvölker III, pt 494. - Lapone Qvkvbdo, La r?t*a Pampeana y la ia*a 
Guarani 6 loa Indios do la Plata ou ul »Iglo XVI. Buenos Aires 1900, Bol. del Inet, geogr. Arg. XX. 

\i Aim II. p. $0 #T. 

*) Cf, Ratzel, Die geogr. Verbreitung des Bogens und der Pfeile in Afrika. (Berichte über dio Verh. 
der K. S. Oos. dor Wise., phll. hist. Klasse, 1887, pp. 283 ff.) 

*) Dobrizhopper IIÏ, p. 10 IT. 
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falle 4000 Pferde mitnahmen. Allein aus den Estancias der Stadt Santa Fd sind innerhalb 
von zwanzig Jahren 15000 Pferde weggeführt worden. 1 ] Die Städte Santa Fé, Asuncion , 
Corrientes, Santiago del Estern, San Miguel, Cordoba sowie die „alten" Reduktionen der 
Guarani am Parand haben schwer unter den blutigen Invasionen der Öuaikurii-Stamme 
gelitten. Mehr als eine Grenzansiedelung ist zerstört, viele Hunderte von Kolonisten und 
friedlichen Reisenden sind ermordet oder in die Sklaverei geführt worden. *) 

Nirgends war damals unter den weissen Ansiedlern der fröhliche Wagemut der Con- 
quistadoren noch vorhanden; nirgends hat man sich zu einem grossen, geschlossenen, 
einheitlich organisierten Angriffe auf die Indianer zusammenfinden können. So konnte es 
kommen, dass beinahe wahrend des ganzen Coloniaje die berittenen Indianer eine Geissei 
der benachbarten Provinzen Paraguay und Tucumän bildeten. Selbst die Jesuiten mussten 
damals ihre Plane der begonnenen friedlichen Eroberung des Chaco zeitweilig zurQckstellen. 
Daher blieb auch die geographische Kenntnis dieses Gebietes lange auf dem Stande der 
ersten hundert Jahre der spanischen Herrschaft im La Plata-ßecken stehen. Eist gegen 
Mitte des 18. Jahrhunderts konnte man wieder ernstlich das alte Projekt aufnehmen, von 
Tanja aus quer durch den Chaco auf dem Pilcomayo nach Asuncion zu gelangen, ein 
Problem , das 1744 mit dem Tode seines eifrigsten Förderers, des Paters Castauabes, der 
auf einer Missionsreiso von Mataco-Mataguayo- oder Tobu-Indianern erschlagen wurde, 
unglücklich endet« und bekanntlich erst vor zwei Jahrzehnten gelöst wurde. 

Es war bereits darauf hingewiesen worden, wie die Reiterstamme des Chaco lange 
Zeit ftlr Südamerika dieselbe geschichtliche Rolle gespielt haben wio die Prairie-Indianer 
for Nordamerika und die Horden der Turkvölker und Steppennomaden für Asien. Wie 
dieso haben sie sich, hervorbrechend aus ihren Steppen- und Waldgebieten, über ihre 
Nachbarn ergossen; doch sind ihre raschen Einfälle meist nur RaubzQge geblieben, von 
denen sie sich alsbald wieder zurückzogen. Eine Umwandeluug selbst ihres inneren Cha- 
rakters, die mit ihnen seit ihrem Übergänge zum Pferdenomadentum vorgegangen ist, hat 
sie den asiatischen Reitervölkern ähnlicher gemacht: sie sind zAh und ausdauernd, energisch 
und aktiv wio diese geworden. Schon alteren Beobachtern s ) ist die Überlegenheit der 
berittenen Stamme des Cliaeo ütier die unberittenen aufgefallen, und sie haben richtig 
erkannt, dass diese Superioritnt seit Einführung des Pferdes datiert. Mit Recht wies Azaba 4 ) 
in seiner dem Vicekönig Don Aktosio Olagueb Feliù 1799 unterbreiteten Denkschrift auf 
die Schwierigkeiten hin, die sich der Unterwerfung und Kolonisation des Chaco darhöten, 
seitdem die Indianer Prerde besAssen und nicht mehr stationär waren. Erst lange nach der 
Ansiedelung der unberitlenen Stamme ist es gelungen, auch die „Indios Caballeros" sess- 
haft zu machen. 

Noch muss auf die eigenartige Erscheinung aufmerksam gemacht werden, dass das 
Pferd unter den modernen Chaco- Indianern , etwa bei den Toba, bei weitem nicht mehr so 
sehr im Vordergründe des gesamten Lebens steht wie damals, als Dobiuzhoffeu unter den 
Abiprin seine Beobachtungen anstellte. Ich glaube, dass eine Erklärung dafür sehr nahe 
liegt; die „Conditio sine qua non” für die Betätigung dieser Art des geschilderten, bei den 


') Lozano, p. 79. 

*) DoBKlZliOFFEK 1, p. 146. 

*) — 11, pp. 86. &4ö; III, Abschn. *2 u. 45 (p. 468 t ) u. 46. — 1/izajco p. 3ÜÖ f. — DE 

A NO kli«, Indice z. Gi*zmaî» p. XI. 

4 ) Azaiia , Informes' sobre varies proyectos de colonizar «I Clmco, p. 6, bei de Anokus IV. 
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Turkvölkern Asiens am längsten und klarsten in Erscheinung tretenden, oxpansiven 
Nomadismus ist das Vorhandensein grosser Räume. Das Gebiet der Chaco-Indianer aller 
sehen wir im 19. Jahrhundert mehr und mehr eingeengt werden und diese selbst succes- 
sive zum Ackerbau übergehen. 

e. Zucht von Haustieren. — Im Vergleiche zur Einführung des Pferdes liât die Zucht 
von Schafen, Ziegen, Rindern und anderen Haustieren bei den Chaco-Stärnmen viel lang- 
samer und zeitlich später Eingang gefunden; sie hat, schliesslich aber dennoch intensiver 
betrieben, indem sie die raschen Kriegs- und Beutezüge erschwerte, zu einem mehr boden- 
ständigen Leben führen müssen und auf den Charakter des ganzen materiellen Besitzes, 
auf Material der Kleidung und des Schmuckes modifizierend eingewirkt. Die durch Salazar 
(1555) oder db Gakay (1580) j ) zuerst nach dem ta Plata gebrachten Rinder bildeten bald 
don Reichtum des Landes, den auch die Eingeborenen zu ihrem Vorteile zu verwenden 
verstanden haben, zunächst frei lieh nur so, dass sie Tausende Stück von Hornvieh den 
Grenzansiedlern seit Beginn des 18. Jahrhunderts wegtrieben. Die Abipön und Mokovf 
Dobrizhoppkrs und Baucxes verwerteten, wie noch heute die patagonischen Stämme, 
an den gestohlenen Rindern nur das Fleisch. Die Missionare pflegten ihre Zöglinge zur 
Zucht von Haustieren anzuhalten in der bestimmten Absicht, sie damit bodenständiger zu 
machen: denn sie merkten bald, dass der wichtigste Schritt zur Zivilisation der Indianer 
getan war, wenn es gelang, sie von dor schweifenden Lcbonswoiso abzubringen. Bei dem 
Mangel an genaueren historischen Dokumenten lässt sich im einzelnen der üliorgang vom 
schweifenden Jäger zum Rindernomaden nicht verfolgen. Diese Entwickelung liegt im 
wesentlichen abgeschlossen hinter uns, wenn wir heute bei den Toba des Rio Pilcomayo 
neben dem Pferde Rind, Schaf und Ziege finden.-) 

f. Mission. — Die christliche Mission ist mit dor Geschichte der Chaco-lndianer aufs 
engste verknüpft, wushalb es gerechtfertigt erscheint, wenn wir hier ihrer eingehend 
gedenken. Nirgends im spanischen Amerika haben katholische Ordensgesellschaften eine 
umfassendere Tätigkeit entfaltet als in den La Plata- Provinzen ; nirgends hat ihr, gerade 
für die Naturvölker am wenigsten heilsamer Bekelirungseifer so tiefe Spuren im Leben der 
Eingeborenen hinterlassen als hier. 

Neben den Dominikanern und Franziskanern haben die Jesuiten, die nicht lange nach 
Gründung ihres Ordens im spanischen Südamerika erschienen 3 ), eine bedeutende Rolle 
gespielt: ist ja von ihnen eine der merkwürdigsten Staatengründungen ausgogangen, welche 
die Weltgeschichte zu vorzeichnen hat. Die Jesuiten hatten die Konzessionen, die ihnen 
die spanische Regierung für ihr amerikanisches Kolonialreich schon im 16. Jahrhundert 
gemacht hatte, allmählich zu erweitern gewusst. Unter dem Vorgeben, die Indianer vor 
den Bedrückungen der Nachkommen der Conquistadoren zu schützen , denen durch die 
Einführung des Systèmes der Repartimientos und Encomiendas Eingeborene als Leibeigene 

•) Rein, Oeogr. Zeitschrift, Bd. VI, 1900, p. 310. — Waits, Anthropologie der Naturvölker III, p. 494 
Anm. Nach de Anoems I, lnd. z. (Jdzman. gebührt die» Verdienet dorn Lizenziaten Jüan Ton him de 
Veka y Ahaoox, dor von Charcae (Alto f’orii) 4000 -Stück Rindvieh, 4000 Schafe, Ziegen und zahlreiche 
Pferdo nach den l.a Plata-i'rovinzen bringen und in den Bezirken von Buenos Aires, Santa Fé und Cor- 
rientes verteilen lioss. — Nach ftczMAN, Hist. Arg. p. 71, führte Nuru> db ClMVj» Ziegen und Schafe 
nach Paraguay ein. 

*} Nach den ExpeditUnisberleliton dos Matobram, ( srnejo, Aria*, Morillo wurden die Indianer des oberen 
und mlUloron Bermojo ln den Jahren 1774 -90 überall ira Besitze von Schafen betroffen. Die llachicnÿ dos 
nördlichen Chaco hatten sich dagegen erst zur Zeit Azaras einige Hunde verschafft i.Azara II, p. ID*7.) 

*) 1588 wurde in Asuncion ein Jesuitenkolleg, IßlO die orete Parana-Mis^on gegründet. 


Digitized by Google 


21 


zugowiesen worden waren, hatte es die Gesellschaft Jesu zu erreichen verstanden, dass 
ihr von Spanien einige Distrikte am Uruguay, ParanA und Paraguay und bei den Chiquiten 
und Mojos im Norden und Nordwesten des Chaco, Gebiete die die Kolonisationsarbeit 
nicht recht zu lohnen schienen, unter beinahe völliger Ausschliessung aller staatlichen 
Gewalt überwiosen wurden, wo sie Dire, auf Kommunismus und einer Art hierarchischem 
8taatssozialisrnus beruhenden Staatsmaximen durchführte, hinge bevor St. Simon seine Ideen 
vom sozialen Staate ausbaute. 

Es kann nicht meine Aufgabe soin, hier nüher auf Wesen und Organisation dieses 
Jesuitenstaates, wie man ihn nicht mit Unrecht genannt hat, einzugohen. ! ) Es ist bekannt, 
dass eine Zeitlang vielleicht sogar die Möglichkeit bestanden bat, dass sich dieses eigen- 
artige Staatsgebilde, das mit seiner hierarchisch-sozialistischen Grundlage zugleich als Fort- 
bildung des Inkareiches erscheint und Campanulas Sonnenstaat in die Wirklichkeit umzu- 
setzen suchte, gänzlich aus dem spanischen Kolonialverbande loslöste, zumal die spanische 
Krone diese I/isreissungstendenzon noch dadurch unterstützte, dass sie das Verbot der 
Zulassung nichtspanischer Jesuiten auf hob. Nur mit Gewalt konnte schliesslich dieser 
bedrohlichen Entwickelung durch Austreibung der Gesellschaft (1767 — 68) ein Ende ge- 
macht werden. 

Der Schwerpunkt der MissionstAtigkoit dor Jesuiten lag hei den Guarani Paraguays, 
besonders im heutigen Districto de las Misiones, nachdem die Provinz Guayra?) am Alto 
Parami wegen der fortgesetzten Einfälle und Sklavenjagden der Paulisten oder Mameluken , 
der portugiesisch-indianischen Mischbevölkerung von Sào Paulo, hatte geräumt werden 
müssen (1631). Ein zweites Missionszentrum befand sich im Norden des Chaco hei den 
Chiquiten und im Moxos- Lande; die dortigen Etablissements wurden im Unterschiede zu 
den „antiguas misiones” bei den Guarani als „nuevas misiones” bezeichnet. 3 ) 

Das hei den Guarani mit so'grossem Erfolge durchgeführte Experiment, das allerdings 
zuletzt auch die völlige Entmündigung der Indianer und ihr rasches Dahinsterbon nach 
sich zog: ihre Voreinigung in sogenannten Reduktionen oder Doctrinas mit einer auf kom- 
munistischen Prinzipien beruhenden Arbeitsteilung, hatten die Jesuiten auch auf die 
Horden Völker des Chaco auszudehuen versucht, nachdem sie dieses weite Gebiet schon 
vorher auf ihren zahlreichen Missionsreisen durchstreift hatten. 

Zunächst freilich stellten sich nur Misserfolge ein: eine grosse Zahl von Missionaren 4 ) 
hat den Glaubenseifer mit dem Tode bQssen müssen. So rühmenswert auch den Religiösen 
das Martyrium erschien, so führte doch praktisch dusse Art von Heroismus zu nichts. 
Aber mit einer fast bewunderungswürdigen Hartnäckigkeit und Glaubensfreudigkeit, der 
selbst der Gegner derartiger Missionsbestrebungen seine Anerkennung nicht versagen dürfte, 
ist es der Kirche endlich dennoch gelungen , nach und nach rings um den Chaco eine Kette 
von Missionsstitionen zu ziehen, die sich — zumal seit 1750 — immer inehr in das Innere 


•) Eino eingehende Behandlung dieses Gegenstandes lieferten Gotmcin: Dor christlich-soziale Staat der 
Jesuiten in Paraguay (in Schmollen* Forschungon H l. IV, 4. Heft, 18^), sowie I’iotexhacek : Die Mis- 
sionen der Jesuiten in Südamerika, 3 Bde. . 181*1 -88. 

f ) de AxoELts I, Indice p. XLIV. — Zimmermann, Die europ. Kolonien, 1, 1890 p. 137. 

») In den zahn Kolonien dor Cbiqulto wurden Im Jahre 1767 f*178 Familien mit 26788 Köpfen gezählt, 
in dun 32 alten Guarani-Missionen gegen 10X4)0 Christen, während noch im Jahre 1782 ihre Zahl um die 
Hälfte grosser war. Dhiikiziiüppkr I, 178 III, &tf». - Diego dk Alvrab, Relacion de la prov. de Misi- 
ones. hei de Anoblis IV, p. 87. — Dorlas, Memoria sobre la prov. de Misiones, bei de Anujcli6 III, p.6. 
*) Dobrizhuppbr zählt am Ende des III. Bandes ihre Namen auf. 
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vorschoben. Sogar an oinem „Heiligen und Apostel des Chaco” hat es nicht gefehlt . l ) 

Schon gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts sind im südwestlichen Grenzgebiete des 
Chaco die in den Jurisdiktionen von Santiago del Estera und Esteco zahlreich in Encomiendas 
konzentrierten Indianer, vor ollem Lule, Tonocotd und Juri, zwangsweise zu Christen 
bekehrt worden*), aber die Flucht dieser Indianer in den Chaco austrä), die Zerstörung 
von Esteco und die durch die Einführung des Pferdes herbei ge führte expansive Haltung 
der freien Chaco-Indianer haben lange auf die „Conquista ©spiritual” hemmend eingewirkt. 
Erst nach den Feldzügen des Urizar y Arespacociiaoa kam es am oberen Salado zu dauer- 
hafteren Reduktionsgründungen, wie sich denn überhaupt die Lule und Vilela jener Gegenden 
noch am ehosten der Katechese zugänglich gezeigt haben, da sie, von den Mokovi u. a. 
arg bedrängt, von vorn herein in den Weissen ihre Verbündeten erblicken mussten. 

Die im Jahre 1767 vorhandenen Reduktionen und Ansiedelungen von Indianern am 
oberen Salado, an den Quellflftssen dos Rio Bermojo, sowie bei den Chiriguano lieweisen, 
mit welchem Eifer und Erfolge die Jesuiten, an deren Stelle dann meist Franziskaner 
traten, hier tätig gewesen sind. Die für den Ethnographen interessanteste Erscheinung ist 
bei alledem, zu beobachten, wie durch die Verpflanzung in Missionsorte, die oft weit von 
den Stammesgebieten ablagen, die einzelnen Indianerstämme durcheinander geworfen und 
dort zu einer „Colluvies gentium” zusammengeschmolzen worden sind. Minder glücklich 
waren die Jesuiten am östlichen Rande des Chaco. Zwar gelang es ihnen, die einst so 
gefürchteten Abiponer und Teile der benachbarten Mokovi in einor Anzahl von Missions- 
Stationen zu vereinigen und selbst dem, nach dem Urteile aller Autoren wildesten Reiter- 
stamme der Mbayä eine Reduktion zu erbauen, aber die Bekehrung dieser Guaikurü-Stämme 
hat nicht standgehalten , und die Missionen verfielen und verschwanden später meist wieder. 
Da die Patres die Kranken und Sterbenden zu taufen pflegten , so hatte sich unter den 
der Katechese unterstehenden Indianern die Anschauung verbreitet, dass das „Kopf- 
wäschen”, die Taufe, tätlich sei — ein Umstand, der sehr erschwerend ins Gewicht, fiel. 

Die Jesuiten fassten selbst die Wiedererbauung der alten Stadt Concepcion del Bermojo 
ins Auge, 3 ) um von da aus den Chaco centriü zu christianisieren, und dieser Gedanke 
war auch 1780 bei Gründung von Sun Bernardo und .Santiago am Bermojo lebendig. 

Zweifellos waren bei der Anlage von Reduktionen im Chaco neben religiösen Absichten 
besonders praktische Gesichtspunkte massgebend. Nicht nur suchte man eine direkte 
praktikable Verbindung zwischen den alten Missionen am Parana mit denjenigen bei den 
Chiquiten und Mojos im N’ordwesten herzustellen — ein Versuch, dessen Ausführung 
endlich 1767 dem P. Jose Sanchez Labrador von der Mbayâ-Mission Belén aus gelang 4 ) — 
sondern man hoffte auch, die Indianer durch Ansiedelung und durch Darbietung einer 
gesicherten wirtschaftlichen Basis, die sie von den Zufälligkeiten der Lebensbedingungen 
unabhängig machte, allmählich von ihren Raubzügen abzuhalten. Freilich musste diese 
Änderung der gesamten I Athens Verhältnisse notwendig von nachteiligem Einflüsse sein. 
Trotz der Fürsorge der Missionare brachen in den Reduktionen immer wieder heftige 

•> Francisco Solano, dessen Name wegen der Vorhersage der Zerstörung von Esteco zu hohen Ehren 
gelangte, wurde kanonisiert. 

Lozano pp. 04, 108, 118, 119. — Chaklrvoix I, 808 ff. II. 411. — DoBlUCTOPFIB III, 122. — ob 
Anoblis, Indice z. Guzman pp. XXXI, LXXI1I. — Ala Mieaiunare aind bekannt Francisco Solano, 
Aüasco und BäncRXA. 

*i de A.vqblib IV. Proomlo zu Garcia ob Solalinde. 

*) Azaha 11, 280. - DoBRiznorrsR I, ISS. 


Digitized by Google 


23 


Epidemien von Sehnupfen, Scharlach, Masern und Blattern aus, und häufig verödeten die 
Stationen wieder. Was der Gewalt der Waffen nicht so völlig gelungen war, vermochte 
die Mission und mit ihr die Kolonisation zu erreichen: eine nachdrückliche innere und 
äussere Modifikation des gesamten Völkerlebens. Lebensweise und Kulturbesitz der Chaco* 
Indianer, ja selbst ihre religiösen Vorstellungen *) haben einen veränderten Charakter 
angenommen, und das ethnische Bild wenigstens des Chaco austräl ist ein völlig anderes 
geworden. 

Es ist nicht loicht, zu einer objektiven Beurteilung der Missionstätigkeit im Chaco zu 
gelangen. Dorlas und Diego df. Alvear-) suchen den Verfall der Missionen und den 
Rückgang der Zahl der eingeborenen Bevölkerung nach der Austreibung der Jesuiten unter 
der weltlichen Organisation der Directorios zahlen raässig nachzu weisen, während Azara 3 ) 
das System der Religiösen heftig verurteilt. Mag auch das Urteil des letzteren in vieler 
Hinsicht einseitig sein — wissen wir ja, dass sein Bruder Josb Nicolo als spanischer 
Botschafter in Rom grossen Einfluss auf den Papst besass und eines der treibenden Werk- 
zeuge bei Aufhebung der Societas Jesu war — so sind doch die Jesuiten nicht von dem 
Vorwurfe freizusprechen, dass es ihnen bei ihrer Tätigkeit lediglich auf äusserliche Formen 
ankam. So nur ist es zu erklären, wenn die Neophyten trotz der Predigt und der Schulen 
unmittelbar nach dem Sturze des Ordens vielfach in die schlimmste Barbarei zurückver* 
fielen. Die Indianer sind in der strengen Ordnung und traurigen Einförmigkeit des Lebens 
in den Doctrinas völlig entmündigt und, meist mit Stämmen anderer Abkunft absichtlich 
zusammengewürfelt, ihrer nationalen und individuellen Eigenart zu ihrem Schaden entkleidet 
worden, genau so, wie es Humboldt*) von den Indianern in den Orinoco-Missionen berichtet. 
Was will dagegen besagen, dass auch ihre Sitten sich gemildert haben, ihre barbarischen 
Gebräuche abgestellt worden, dass sie sesshaft und der Ordnung gofügig geworden sind? 
Das düstere Temperament der Missionsindianer ist schon Humboldt auffeefeilen. Eine traurige 
Sprache reden die vorhandenen Missionsstatistiken: die Sterblichkeit der Indianer, eine 
Folge veränderter Lebensverhaltnisse, war in den Reduktionen sehr bedeutend, und die 
Jesuiten mussten selbst zugestehen, dass die Seelenzahl fortdauernd abnahin, obwohl immer 
wietier freie Indianer durch Geschenke zur Ansiedelung bewogen wurden. 

Anderseits freilich haben Geographie und Ethnographie Südamerikas für einen Zeitraum 
von 150 Jahren den Religiösen — und infolge der eifersüchtigen Absperrung der spanischen 
Kolonien nach aussen beinahe ihnen allein — jegliche Förderung und Bereicherung zu 
verdanken. Ein blühendes wissenschaftliches Leben entfaltete sich damals in den La Plata* 
Provinzen. Noch heute verwertet die Linguistik Resultate von sprachlichen Untersuchungen 
jener alten Zeiten. Auf dom Colegio maximo zu Cordoba, der grossen Jesuiten* Universität, 
wurden sogar Indianersprachen vom Katheder gelehrt, und die zahlreichen Arbeiten, die 
aus diesem geistigen Centrum hervorgegangen sind, zeugen noch heute von dem litterari- 
schen Fleisse der Jesuiten. 

') K. v. d. Stsixbn: Der Parniliesgurlen als Schnitzmotiv der Payaguä-lndianer (im Etbnol. Notizblatt, 
Berlin, II, 2, p. 60 ff. , 1901» tum Vgl. 

*) Dorla«, Ookzalo, Memoria historien, geegraflea, politic* y économisa »obre la proTincia de Mieiones 
de Indios Quaranta, verf. 1786, gedr. b. de Axoilis, 111, 1809. - Disoo du Alvzak, ltelaei-ii gtogratica 
y historic* d«? la provincia de Mi&ionee, godr. b. du Amuku», IV. — In Mlslonea hat die Setlonzahl von 
1767 — 1801 rapid abgenommen. Wahrend man dort 1767 noch 100000 Christen zählte, waren es nach 
Azaiia (II, p. 838. ca. 1790» nur noch 67000, von denen im Jahre 1801 nur noch 14000 Übrig waren. 

»t Azaba II, 228 ff. 

4 ) Humboldt, Reise in die AequinoktiaJgegondun , Kap. 9. 
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III. ABSCHNITT. 


Die Stammesgeschichte der Chaco-Indianer in ihren einzelnen Zügen bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderte. 

A. Vorbemerkungen. 

Geschichte muss Universalgeschichte sdn. — Erst seitdem die Geschichte aufgehört hat, 
allein die Kulturwelt und ihro Völker in ihre Kroise zu scliliessen, und seitdem sie sich 
auch für die Naturvölker zu interessieren begonnen hat, kann sie Anspruch erheben, 
wahrhaft. Universalgeschichte zu sein. Kein Volk ist geschichtslos, jeder Stamm hat seine 
Eigen geschieh te, die zur Betrachtung auffordert. Freilich, wenn bei der Geschichte der 
Kulturvölker gar viele historische Vorgänge der Aufklärung ermangeln, um wieviel mehr 
muss dies der Fall sein bei derjenigen der Naturvölker, deren Überlieferungen , Sitte und 
Sprache man erst ziemlich spftt zu verzeichnen der Mühe wert gehalten hat. Daher kann 
auch unsere Darstellung nur eino lückenhafte, sprunghufto sein; sie wird häufiger mit 
Vermutungen operieren müssen als die Geschichtsschreibung der Kulturvölker. 

Sprachliche Zusammengehörigkeit als Einteilungsprinzip. — Es empfiehlt sich aus Gründen 
der Zweckmassigkeit, von vorn herein eine Einteilung der zahlreichen Chaco-Stümmo zu 
treffen und auf deren Basis die entwickelungsgeschichtliche Behandlung der einzelnen 
engeren Stammesverbiinde und die Fixierung der historisch ethnischen Zustande im Chaco 
durchzuführon. Da es nirgends zur Ausbildung fester Nationalitäten oder zur Staaten- 
gründung gekommen ist, so bleibt dabei als Einteilungsprinzip, ja bei der vorliegenden 
Gleichartigkeit physisch-anthropologischer Merkmale und des Kulturbesitzes als einzig ver- 
wertbares Unterscheidungskriterium überhaupt, allein die sprachliche Zusammengehörig- 
keit übrig. 

Antizipation der Ergebnisse heutiger Sprachforschungen und Einteilung nach m<Hhrnen 
linguistischen Gesichtspunkten. — Da aber in unseren Quellen aus dem 18. Jahrhundert nur 
immer der sofort augenfälligen Ähnlichkeiten des Habitus, der materiellen Existenz, der 
Sitten und Gewohnheiten gedacht, und dabei eine Gemeinsamkeit oder Verwandtschaft dor 
Sprachen, wie sie tatsächlich vorhanden ist, nur bedingt anerkannt oder überhaupt geleugnet 
wird, so lag es für uns nahe, von den heutigen Sprachforschungen auszugehen und ihre 
Ergebnisse antizipierend in die Vergangenheit zu übertragen. Es zeigt sich daboi, dass das 
den filteren Autoren und BeoUichtern schier unentwirrbar erscheinende Chaos der Chaco* 
Sprachen bei Anwendung moderner Methoden der Sprachvergleichung zu lösen wohl möglich 
ist. Der argentinische Linguist S. A. Lapone Qukvkdo und Gcioo Bogoiani haben dazu 
don Weg gewiesen. 

ln einer auf den wissenschaftlichen Resultaten der zahlreichen detaillierten Sprach- 
forschungen basierenden Zusammenstellung von grundlegender Bedeutung hat Lafone 
Qukvkdo eine Übersicht und Klassifikation der Indianer des Rio de La Plata Gebietes 
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gegeben *). Darnach zerfallen alle diese in zwei grosso „Razas”, deren Kriterien nicht nur 
in einer gewissen Verschiedenheit der physischen Erscheinung beruhen, sondern vor allem 
in der Sprache ihren deutlichsten Ausdruck finden. Der durch dialektische Abweichungen 
kaum geschiedenen grossen Sprachfamilie der Guarani (Tupi) steht gegenüber der Komplex 
aller nicht ffiutrani redenden, unter einander gleichartigen Stamme des La Flata-Gebietes , 
die im allgemeinen südlich und westlich vom Sprachgebiete der Guarani, also in Entre- Rios, 
in der Banda orienté! , vor allem aber im Chaco wohnen. Hinsichtlich der Sprache werden 
diese Nicht-Guarani, vorwiegend nomadische Bewohner der Ebene, in eine Reihe von unter- 
einander teils verwandten, teils fremden Sprachgruppen eingeteilt. 

Die bei Ankunft der Spanier um das La Flata-Astuar her um wohnenden, im N an die 
Guarani und an die Chaco- Stamme grenzenden zahl reichen Stämme werden unter den 
Gruppen der Charrüa, der ijueranili und C banà-Ti mbü zusammengefasst 2 ). 

Bei den eigentlichen Bewohnern des Chaco ist die Linguistik 3 ), teilweise unter Rekon- 
struktion der primären Verhältnisse, zur Aufstellung folgender Sprachgruppen gelangt: 

1. Guaikurü: Abiptfn, Mokovi, Toba, Mbayü-Kadiufo, Fayaguä. Von allen diesen 
einst im allgemeinen die östliche Hälfte des Chaco bewohnenden Stämmen existieren 
heute nur noch die Toba sowie geringe Reste der Mhayä-Kadiueo und Fayaguä. 
Wahrscheinlich gehörte auch der kleine Stamm der Guatschi den Guaikurü an. 


*) S. A. Lafonb Quivbdo, Progresos de la etnologfa en et Rio de La Plata durante et ado 1898. (Bolerin 
del Institute geogréfleo Argentine, XX p. 3—64, 1899), 

■) Lapon R Qubvedo, a. a. O. p. OO f. — Los Indios Cbanasea y au tangua, con apnnte« sobre los Cjue- 
randies, Yaros, Boanes, GQenoaa o Minuanen, Bol. XVIII, 1897, p. 115 fî. 

*)a) Lafoxk QctVKDO, Bol. XV. 1894, I/x-, Lulw; Bol. XV, Calepino Lnle-Castellano , Vademecum para 
el arte y vocabulailo del P. Machoni. — 1-a tengna Vilela à Chulupi . estudio do filologia chsco-aegentina, 
fundado sobre los» trali!\jos de IlBRViis , Aoei.uno y Prli.bschi , Bol, XVI , p. 37 ff., 87 IL . 1895—96. — Lengims 
Argentina^: grupo Mataco-Mataguayo del Chaco, dialeçto Noct^n. Bol. XVI, p. 343 AT. — Lenguaa Aryen- 
tinaa: grupo Mataro-Mataguayo , dialecte Vejor, Roi. XVII. p. 121 fL, 1896. — Los Indios Matacos y su 
lengua por el P. Remkdi, hg. von Laponb Qukvbdo , Bol. XVII, p. 381 IT. - Progresos de la etnologte, 
Bol. XX. p. 58 — 64, 1899. — Principios de gmmàtica MocoW, Revista del Museo de Ia Plata 1, 1890 — 91. — 
Vocabuluno Mocovi- Kapanol, Reviata del Museo de ta Plata IV, 1892. — Arte de la tangua Toba del P. 
Bhrcesa, Revista del Museo de La Plato V, 1893. — Idioma Mbayà, Buenos Aires 1896. — Idioma Abipôn , 
Buenos Aires 1896 - 97. 

6) Juan Pei.lebchi, Loa Indios Matacos y su lengua. Bol. XVII, p. 569 ff., 1896; Bol. XV11I, 
p. 178 IT.. 1897. 

r ) Daniel Bkintox. The american Race. A linguistic classification and ethnographie description of tho 
native tribes of North and South America, New-York 1893. — The linguistic Cartography of the Chaco 
Region, Philadelphia 18t®. (Auch in Vol. XXX Vll der Proceedings of the american philosophical Society, 
held at Philadelphia for promoting useful knowledge.) 

dl Guido Boggiani, 1 Ciamacoco, (in: Boll, della Soc. googr. Italians, Ser. III. Vol. VII. p. 466 — 510, 
und Attl della Soc. Rom. d'Ar.tropologia VII, fase. 1) Roma 1894. — I Caduvol (Mbnya u Guaycuni), viaggi 
d'un artista nelP America méridionale. Roma 1895 (darin Einl. von CoLlltl, NoUtia «töricht* ed et rvograflche 
sopra i Guaycuni e gli Mbayâ). - I Caduvei, Studio intorno ad una tribu Indigena dell* alto Paraguay nel 
Matto Grosso, Roma 1895 (auch in Mem. della Soc. geogr. liai. V. Rouia 1895). — Vocabularlo dell* Idioma 
Quand (In Attl della R. Aeead. dei Lincei, Ser. V, 181*5). — Etnograffa del Alto Paiftguay , Bol. XVIII, 
1897, p. 618 - 625. - tas Indios Cbtunacocoe (in Revista del Instituio P.unguayu, April 189 Hi, — Guaikurü 
(in Mem. della Soc. geogr. Ital. VIII, p. 244-294, Roma 18!«S 99). - tompeiulio de Ktnegrafia Paraguaya 
modorna, Asuncion 1900. - Linguistic* sud-amerirona: Data pam ol ©studio do las idioma* Pnyaguà y 
Machicuÿ. Buenos Aires 1901. 

e) Theodor Koch, Die tanguas-ludioner in Paraguay, Globus 78, N*°. 14 u. 16, 1900. - Die Guaikurü- 
Summe, Globus 81, N*. 1, 3. 5, 7; 1902. -- Die MinkoLGruppe im Gian Chaco, In Milt, der Anthropol. 
Goselhcb. in Wien, XXXII, p. 180—148, 1902. - Die Guaukuni-Gruppo, In Mitt, der Anthrop. Ges. in 
Wien, XXXIII, 190& 

f :* Karl v. d. Stbinbv. Di© Schainakoko-lndianer , Globus 67. 1805. 

g) Amadbo Baldrics, I-as comarea* vlrgenes; el Chaco central norte, Buenos Aires 1800. 

I. A. f. E. XVII. 4 
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2. Mataco-Mataguayo: Mataco, Mataguayo, Vejoz, Noctén, Choroti, Guisnai, 
Malbalä, Matara» Tonocoté. Sie bewohnen in kompakter Hasse die Gebiete des 
mittleren Chaco » westlich der Tobo. 

3. Vilela-Lulo: Vilela, Lule 1 ), Chunupi. Einst im Süden der Mataco- Mataguayo, 
bilden sie heute nur noch wenige Trümmer. 

4. Maskoi-Gru ppe (früher fälschlich auch als Lengua-EnimagA-Ennima bezeichnet): 
Lengua, Angaité, SanapanA, Sapuqui und Guanà. Ihr Wohngebiet befindet sich 
heute im Chaco boreal» wo es sich von Villa Concepciön am Rio Paraguay in nord* 
westlicher Richtung in das Innere zieht. 

5. Eine gemeinsame Sprachgruppe bildeten die jetzt verschollenen. Stämme der Lengua, 
EnimugA und G u ent usé der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

6. Samucu-Gruppe: Zatnuco-Samucu, Chamacoco, Turaanahä (TimanahA), Moro 
(Morotoco), mit Wohnsitzen im Norden und Nordosten des Chaco bored). 

7. Ein von der Stammfamilie der Tupi-Guaranl räumlich getrennter Zweig sind die 
Chiriguano im nordwestlichen Chnco r die, im Gegensätze zu den übrigen genannten 
Stämmen des Chaco, in nachkolumbischer Zeit das sesshafteste Bevölkerungselement 
gebildet haben. 

8. GuanA-Chané, Untergruppe des Mojo-Mbdure-Zweigee der Nu-Aruak-Fainilie 
(Aruaco, Maipuré): Chané im bolivianischen Chaco, Quiniqiiinäo (Kinikinau) bei der 
Laguna de los Xa rayes, Teréno und GuartA 2 ) am Rio Miranda (Mondego) in Brasilien. 

Allmähliche Herausbildung der heutigen Nomenklatur. — Erst allmählich haben sich 
diese heutigen Stammesnamen hemuskrystallisiert, wie denn überhaupt eine der Haupt* 
schwierigkeiten für die Losung historisch-ethnischer Probleme in der chaotischen Verwirrung 
der älteren Nomenklatur besteht. Es ist bis heute nicht völlig geglückt, in dieses Gewirr 
von Namen Ordnung zu bringen und einzelne Gruppen von Stämmen sondernd herauszu* 
heben, umsoweniger als eine Reihe der älteren Stämme, besonders derjenigen im Mündungs- 
gebiete des La Plata, verschollen oder ausgestorben ist. Erst verhältnismässig spät ist man 
dazu gekommen, sich von den nur äussere Merkmale berücksichtigenden und deshalb meist 
nicht die tieferen ethnischen Verwandtschaften charakterisierenden Stammesbezeichnungell 
zu emanzipieren und die Eigenbenennungen der Indianer anzuwenden. 

Witncarr der filteren Nomenklatur. — Es sind Gründe mannigfacher Art, auf wulche 
die komplizierte Nomenklatur der älteren Zeit zurückgeht. Zunächst musste die häufige 
Korrumpierung der Namen und die selbständig«) Verwendung von Hoidennainen zur Auf- 
stellung neuer zahlreicher „Nationen" führen. Sind ja sogar aus den Namen der Kaziken 
mitunter Stämme geschmiedet worden *). Sodann hat eine streng ausgebildete Geisteifurcht 
beim Todesfälle des Häuptlings oft den Wechsel aller Namen veranlasst. Wie irreleitend 
die Benennung nach äusseren Merkmalen oder der Lebensweise sein konnte, zeigt das Beispiel 
der Krentones *). Ebenso ist — ähnlich wie in Brasilien der jeglicher gemeinsamen ethnischen 
Unterlage entbehrende Begriff „Coroados" — die Bezeichnung „Lenguas" für alle den Lippen- 

*) Diese Lulo (de* 1'. Machos i) sind wohl zu scheiden von don Lulc am Cerro de Aconqufja in Tucumän 
(Lule de* BäHcesA). 

0 Diese Guntui iNu) sind nicht zu verwechseln mit den Guana der Maskui-Grnppo. 

’) DoBHizuoprER 1, 15fl; d'ÙiuuoxY | Voyage dan» l'Amériquo méridiunnlo, l'homme américain p. 191, 
Tari» 1839. 

4 ) Sieh« oben p. 13 und unten p. 30. 
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pflock tragenden und deshalb dem Anscheine nach eine zweite Zunge besitzenden Indianer 
der La Plata-Provinzen die Ursache jahrhundertelanger Verwechselungen gewesen. Endlich 
sind die verschiedensten , vorwiegend Fischfang treibenden Stamme als Canoeros (Canoeiros), 
die berittenen häufig als Caballeros (Cavalheiros) bezeichnet worden. 

Die natürliche Folge dieses Oberflusses an Stammesnainen war die Anschauung, dass 
der Chaco eines der bevölkertsten Gebiete der Erde sein müsse. Dieser Auflassung ent- 
spricht es, wenn Pater Fernandez *) nicht weniger als vierhundert Toldos von verschie- 
denen Nationen im Chaco nennt , wenn eine andere Relation *) von 64 Nationen und wenn 
Lozano 3 ), der aus Manuskripten, die er in Cordoba fand, kritiklos alle Namen für seine 
Übersicht der Indianerstämme übernahm, von „innumerables naciones del Gran Chaco” 
redet del Tbcho und Dobrizhopper 4 ) wissen sich die Entstehung dieses Völkergemisches 
nur dadurch zu erklären, dass sie nach der Eroberung Perus und Tucumiins zahlreiche 
rings um den Chaco wohnende Stämme aus Furcht vor den Spaniern im Schutze desselben 
als einer natürlichen Festung Zuflucht suchen lassen: „denn wie die Spanier den Chaco 
für einen Sammelplatz des Elendes, so sehen ihn die Indianer hingegen als ihr gelobtes 
Land und als ihr Elysium an”. Es bestand in alten Zeiten in der Tat nach Pellesciii 5 ) 
die Tradition bei den Eingeborenen, dass grosse Einwanderungen in den Chaco stattge- 
funden hätten und zwar , wio Lozano **) berichtet , auch schon vor der Invasion der Spanier, 
da die Inkaherrschaft, den Indianern sehr drückend erschienen sei. 

Wenn auch bereits dkl Tbcho 7 ) nicht mehr als zehn „Nationen" in den südlichen 
Gebieten des Chaco aufzählt, so steht er doch damit ganz vereinzelt in seiner Zeit. Erst 
das von Huondrr publizierte spanische Manuskript sowie Jolis suchen die übertriebene 
Zahl der Stämme auf ihr wahres Maass zurückzuführen ®). 

Ansätze eu vertiefter Auffassung der sprachlichen Verhältnisse. — Die Zusammen- 
gehörigkeit und Verwandtschaft, einzelner Indianersprachen des Chaco haben bereits teilweise 
die jesuitischen Missionare, dio durch ihr Bekehrungsgeschäft zu Sprachstudien hingeftthrt 
wurden, erkannt. Nachdem schon Lozano 9 ) bemerkt hatte, dass die Toba, Mokovf und 
Yapitalagä einerlei Sprache hätten, hat Dobrizhoffer io ) zuerst einen inneren Zusammen- 
hang der Idiome der heutigen Guaikurü-Gruppe am klarsten ausgesprochen. Im übrigen 
war aber um das Jahr 1800 die irrige Anschauung, wie sie selbst noch Azara vertritt, 
durchaus herrschend, dass die Sprachen der einzelnen Stämme völlig verschieden seien, 
dass es also ebenso viele selbständige Idiome als Stammes verbände gäbe. Aguirres synop- 
tische Übersicht einer Reihe von Chaco-Sprachen , die am ehesten hätte klärend wirken 
können, verstaubte unterdessen in den südamerikaniseben Archiven. Lorenzo Hervüs legte 
aber in derselben Zeit mit seinem Catalogo 11 ), seiner Zeit weit vorauseilend, den Grund- 
stein, auf dem dann die wissenschaftliche Sprachforschung auf baute. 

') Fernandez. Relaciôn hist, dt lo» Chiquitos, p. 419. 

*) Erwähnt von Aren alb». Notlcto historical sobre el gran pais del Chaco, (ca. 1838), p. W. 

>) Lozano, p. 51 ff. 

4 ) dkl Tbcho, Htstoria provinciae Paraquariae Lib. VIII, cap. 16. — Dohrizhqffer , T, 158 f. 

*) Pslubchi, Los Indios Matacos y su lengua, Bol. XVII, 1890 , p. 561*. 

•) Lozano, p. 47 ff. Cf. Uarcilaso db la Vroa, Com. reales Lib. V, cap. Sö. {Flucht von Peruanern in 
don Chaco). 

7 ) del Tbcho, Ltb. VIII. cap. 15: Taimviae (mit 188 Dörfern!), Teutao Mataguaiae, Aguiae, Tobae, 
Moeoblae. Yapitalagae, Churumatac, Tonocotae, Abiponea. 

*) Hcondkr. Globus 81. 1902 p. 887 ff. — Jolis, Saggio, Faenza 1789, p. 892. 

•) Lozano, p. 77. *) Dmuhizhopeeh. II. p. 191. 242. 

") Hcnvii», Catalogo de las lxjnguas. Vol. I., Lenguas y naciones americana», Madrid 1800. 
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B. Historisch! Entwich ei. uno dbr binzblnbn Stämme usd Völkekohuppiehuno 
in Ohas Chaoo gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 


I. Die Indianerstämme südlich des Gran Cbaco. 

Die wenigsten der zahlreichen, von den Autoren der Conquista genannten Nationen 
des Cbaco existierten noch am Ende des 18. Jahrhundert». Wenn auch dieses Verschwinden 
hier vielfach nur auf Rechnung einer veränderten Nomenklatur au setzen ist, so hat 
hingegen bei den — den Indianern des Chaco nach Lebensweise und vielleicht auch nach 
Abkunft nahestehenden — stummen südlich des 31. Grades s. Br. bis zu dieser Zeit eine 
fortschreitende Ausbreitung des weissen Elementes zum völligen oder nahezu völligen 
Untergänge geführt. 

Die von Lapone Quevbdo 1 ) unter dem Namen Chand-Timbü zusammengefassten Stämme 
der Ctianà, Mbeguä, Timbti, Caracard, Coronda u. a. im Gebiete von Espiritu .Santo und 
Santa Fd sind zeitig unterworfen und in Encomiendns vereinigt worden. Um die Mitte des 
17. Jahrhunderts wurden sie bekehrt und in San Domingo Soriano, das 1708 an den Rio 
Negro verlegt wurde, angesiedelt. Bereits Cabot (1527) war bei seiner Stromfahrt mit den 
Caracard und Timbü in Beziehungen getreten und hatte in ihrem Gebiete bei der Milndung 
des Carcaranal die Festung Espiritu Santo angelegt. Hatte sich schon, wie wir von Guzman 
erfahren, die Zahl dieser Stämme um das Jahr lfiOO von 8000 auf 1600 Köpfe vermindert, 
so waren Ende des 18. Jahrhunderts nur noch wenige unvermischto Individuen vorhanden, 
die anscheinend in Sau Domingo Soriano lebten. Indianer der Gruppe ChandTimhü mögen 
vor allem am Aufbauo des jungen bispano-amerikanischen Bevölkci ungscloment.es dieser 
Gebiete stark beteiligt gewesen sein 

Viel früher ist der Name der Querandi, der Carendies Schnideds, welche die Pampas 
von Buenos Aires weithin bewohnten, von der Völkertafel des La Plata-Landes ver- 
schwunden. Nach blutigen Kämpfen mit den Spaniern sind sie nach Süden gedrängt worden 
und haben dort, andere Namen angenommen. Nach Azara sind die Pampas und Puelche 
die Nachkommen der Querandi ; neuere Forscher jedoch halten das Quorandi-Prnblem und 
die Frage nach der othnischen Stellung der (Juerandi noch jetzt für keineswegs so leicht 
gelöst s ). 

Die den Querandi sprachlich vielleicht verwandten Charrüa mit den Jarö, Minuanes, 
Chana („salvajes"), Bolianes und Güenoa in Entre Kios und der Banda oriental waren 
durch die Annahme und den Gebrauch des Pferdes widerstandskräftiger geworden und 
haben sich infolge dessen bis ins 19. Jahrhundert, wenn auch in geringer Zahl, erhalten 
können; ausgenommen jedoch sind die Jarö und Bohanes, die bereit» im 18. Jahrhundert 
von den Charrüa ausgerottet wurden. Der Reichspilot (Piloto mayor) Juan bk Sous, der 
Entdecker de« Silberstrome» , dürft« Indianern der Charrüa-Gruppe zum Opfer gefallen sein 

>) Lafoxb Quevedo, Lo» Chanasea, Boi. XVIII, p. 115 ff.; Bol. XX, p. OO. 

*) Sch m D*L, Auag. Laxgmaxtel p. SS. — de Asgeus I, Indice p. XI.. — < Iceman, Hist. Arg. p. 10, 
schildert die Umwohner von Espiritu Santo als agente de buena masa y volundad, son afablos y labradores 
y tienen bus pueblos fundados sobre ln costa del rio”. 

*) Sch m del, p. 28 ff. — Gvzmax, p. 9. — de Angeld* I, Indice p. I.XX. — Azaha II, p, 85 f. — 
Um n ion , Linguistic Cartography, p. ‘200. — Laf. Qcsvbdo, Bol. XX, 8 ff. XYilI. Los Chanasos, p. 115 ff. 
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(1516). Die noch lange gefürchtete Macht der Charrua wurde endlich im Jahre 1832 durch 
die Uruguayer gebrochen; seitdem sind sie giinzlich zerstreut, in den nördlicher wohnenden 
Stämmen (Tupi-Guarani) aufgegangen *). 

Ein in diese Gegenden am Rio de la Plata eingcpflanzter fremder Zweig sind die 
Calchaqui *). Ursprünglich lag das Wohngebiet der Calchaqui , nach deren Häuptling Tucu* 
MANÜo die Provinz Tucuman ihren Namen erhalten hat, im westlichen Teile der alten 
Provinz Tucuman des Virreinato del Rio de la Plata bei Catamarca und Salta am Rande 
der Andes und bildete einst als Provinz Colla-Suÿu eine der vier Hauptprovinzen des 
Inkareiches. Dort zeugen, zumal im Valle de Calchaqui, noch heute zahlreiche archäolo- 
gische Gegenstände, besonders Graburnen und Idole, sowie Ruinen grossartig angelegter 
Bauwerke von ihrer Anwesenheit 3 ). Den Inkas niemals völlig unterworfen, setzten die 
äusserst kriegerischen Calchaqui und die südlicher wohnenden Diaguita, den Spaniern von 
Anfang an den hartnäckigsten Widerstand entgegen. Erst 1664 gelang, nach mehr als 
hundertjährigem Kampfe, dem Gouverneur Alonso Mercado die Expatriation ihres letzten 
Stammes, der Quiltnes, die teilweise bei Buenos Aires angesiedelt wurden, wo die Ort* 
schuft Quilmes noch jetzt an sie erinnert. 

Die Frage ist noch offen , ob jene Calchaqui , die bei Concepcion del Bermejo encomen- 
diert waren, sich später aber dor drückenden Herrschaft der Spanier entzogen und im 
Bunde mit den bemichbarten Prentones diese Stadt zerstörten, mit dem gleichnamigen 
Stamme in Tucumän zu identifizieren sind. Zwar behauptet Lozano 4 ), dass es zwei Nationen 
dieses Namens gebe, aber sonst sehen wir eine Unterscheidung von keinem anderen Autor 
festgehalten. Nach dr Akoblis 5 ) sollen vielmehr die zu Christen bekehrten Calchaqui aus 
Tucumän nach Conception übergeführt worden sein. 

Wie dem auch sei, die Calchaqui bei Concepcion gerieten in Krieg mit den Abipdn 
und mussten sich nach Süden in die Gegend von Santa Fe zurückziehen. Im Jahre 1665 
versuchten sie diese Stadt zu überrumpeln, wurden aber von einem indianischen Hilfsheere 
aus den Reduktionen am Uruguay besiegt **). Später wurden sie wieder unterworfen und 
hatten stark unter den Angriffen der Abipon zu leiden, bis sie infolge einer Seuche im 
Jahre 1718 beinahe verschwanden. Neun oder zehn Familien der Calchaqui siedelten sich 
damals bei Buenos Aires odor an dor Strasse dahin an 7 ), vielleicht am Rio Carcarafial, 
denn Dobrjzhofprr *) berichtet, dass dort noch Reste der Calchaqui in der Zahl von 
zwanzig Köpfen lebten. Sie bildeten anscheinend die Bewohnerschaft des Ortes Calchaqui 
an der Carcaranal-Mündung, der sich auf Azaha’s Karte findet. 

So sind es also, wenn wir von den Charrüa absehen, nur noch VöJkertrümmer, die 
wir gegen Ende des Coloniaje südlich des 80 Grades antroffen. 


■) Azara II. pp. 7, 28 f. — DK AxuSLl* I. Indice p. XVII. — Kristos p. 198k 

*) Die lAtterutur Ober die Calchaqui ist »ehr umfangreich. Eh aei aus «1er Nimm nur da* folgende 
beiRusgegriffen : Diebin«., Die Cal« haqui (Ausland 1891, Jahrg. 64 p. 941 ff. 964 ff. — « ilobus 72, 1897, p. lût». — 
DK A so kl i» 1, Indice p. XII. — W a i rz , Anthropologie der Naturvölker III p. 480. — Brix ros, C.ikhaquf, 
in American A mh topologist. N. S. VoL I, Jan. 1899, u. Bol. del IruKit. geogr. Arg. XX. 1800, p. fi03 ff. — 
Bkixtun . Linguistic Cartography, p. 201 ff. — Adam (Jiihooa, Calchaqui, Tucumän 1897. — Burmeistek, 
Physik. Besch r. der Rep. Arg. p. 10t» ff. 

*> Nach Brixtom, a. h. Orten, haben wir dagegen in den Calchaqui nicht die Erbauer, sondern di© 
Zerstörer dieser Bauwerke zu sehen. 

*i Lozano, p. 92. »> de Anojkli» I, Indice XII f. *) Charlevoix. IV, p. 28. 7 ) Lozano, p. 98. 

*> DoBRiznortEH , III, p. 18. 
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II. Die (5 u aik urû -Stamme. 


Der Chaco ist viel langer als die benachbarten Gebiete ethnographisch eine Terra incog- 
nita geblieben. Zwar hatten die ersten Durchquerungen des Chaco boredl durch die Con* 
quistadoren und spater die gelegentlichen Missionsreisen der Jesuiten, die sich bis tief in 
die Wildnis hinein erstreckten, zu — freilich nur flüchtigen — Berührungen mit den 
Indianern des Innern geführt, aber gerade in der Fülle der Stammesnamen spricht sich die 
geringe Kenntnis aus, die man in Wirklichkeit besass. 

Von den Aymar.i-Quechua-Völkern in Tuen man Obernahmen die Spanier die Benennung 
Suri oder Juri l ) fOr die schweifenden Chacost&mroe und l>ezeichneten damit auch die 
ethnisch unter einander sehr verschiedenen Elemente , die sie in raschem Anprall eine 
Zeitlang bei den neugegründeten Städten an der Südwest-Grenze des Chaco in Encomiendas 
zu konzentrieren vermochten 2 ). Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Juri hauptsächlich 
Stämme der Guaikurü-Familie umschlossen 5 ). 

Im 15. Jahrhundert, so erzählt Garcilaso de i.a Veoa, soll ein wildes Nomaden volk, 
dio Chancas, die Ostgrenze Perus bedroht» jedoch von dem Inka Viraoouiia besiegt, sich 
nach Osten gewandt haben. Ob wir nun auch in diesen Chancas mit Lapone Qlevedo und 
Booqiaxi Guaikurü-Stämme erkennen dürfen, erscheint jetzt nach den von Koch 4 ) vor- 
gebrachten überzeugenden Gegenargumenten mehr als zweifelhaft. 

Solange Concepcion am Bermejo bestand, bezeichneten die Spanier die zahlreichen 
umwohnenden Stämme ohne Rücksicht auf die tieferen Verschiedenheiten in Sprache und 
Abkunft., lediglich nach der ihnen gemeinsamen eigentümlichen Sitte, das Haar über der 
Stirn so abzuscheren, dass die Stirn vergrössert erschien, als „Stirn-Indianer”, Fr en tones 
oder Frontones 4 ). Garcilaso de la Vkoa schreibt ihnon sogar peruanische Abkunft zu, 
und del Techo hat sie auf gegen 100000 Seelen geschützt 6 ). Sie sollen in vierzehn Stämme 
mit ebensovielen verschiedenen Sprachen zerfallen sein 7 ). 

Neben einigen Gliedern der Mataco-Mataguayo-G nippe, wie z. B. den Ma tard, umfasste 
der Begriff der Frentones vorwiegend Stamme der Guaikurü wie die Abiptfn, Mokovi und 
Toba*). Datier gibt uns auch eine Betrachtung der Frentones Aufschluss über diese 
Guaikurü-Stftmmo för eine Zeit, wo ihre späteren Namen noch unbekannt sind. 

*) Juri = Surf = Strausse, Oviedo v Valoea, Hist oha de los Yndiaa, Mb. 47, cap. 3 saßt: Son tan ligeroa, 
que los indioa eomarcanos los Hainan por proprio nombre juries, que quiere decir avestruçe», é son tan 
oe-ados é denodados en el pelear, que uno du ellos acomete a diez do caballo. 

Lirosr qrEVEoo, Bol. XX p. 30; Arte de la lengua Tobs del P. Bùkckna, Kevi&ta del Museo do La 
Plata V. p. 133, 1803-94. — Ein Xacbkhngen des Namens Juri-Suri und eino an seine Bedeutung (Strau-sso) 
anknupfeiido Vorstellung von fabelhaften Wesen finde ich in den Suripchaguiri am Pilcomayo {— Strau.«»en- 
füssej, dio Lozano <p. 78) erwähnt. 

*) Lapone Qcevsdo, Bol. XX p.80; Principioe do gramâtica Mocovf. Itavjetadel Museo de La Plata I. p, 115. 

4 ) Kocu, Witt, dor Anthrop. Gesellschaft in Wien, XXXIII, p. 8 IT., 1903. 

*) „Frontones” ist die Übersetzung dos Guamni-Worte« (oM, d. i. „Stirn”. Mit Toba bezeichneten die 
Guarani die Cbaco*Indlaner. Lakonk QuItkih). Hovista del Museo de La Plata, V, 1893. ■— Koch , Mitteil, 
der anthr. Gesellach. XXXIII, p. 23. 8. u. p. 87. 

«) Garcilaso de la Vkoa, Oomotitnrioe reales, Lib. V, cap. 26. - del Techo, Lib. Ill cap. 28 (aûo 1628), 
Mb. I, cap. 41. 

T ) Guzman, p. 11 und Indice p. XXXII. — Lozano, p. 63. — Dobrizuopfek. II, 16. 

Lapone Qdevido, Arte y vocabulario de la lengua Toba . Revista del Mum-u de La Plata V, p. 140. — 
ni Axoems I, Indice zu Guzman p. XXX 11, sagt von den Frentones: Se ignora su historié à pesar de 
baber «stndo en contacta con loa misioneros. Lob l'onquiBtadores eapaüolee no tuvieron nmguna relacton 
con ellos. lx» ünico, quo sabian, era que entre las provinciaa del Tucumin y el Paraguay habia rouchoe 
naciones burbaras, que ucupaban un vasto territorio. 


Digitized by Google 


- 81 


Es ist don Spaniern in Concepcion del Berinejo bald gelungen, einzelne friedliche 
Stämme der Fren tones, wie die Matan'i, zu impatronieren 1 * * ). Zu ihrer Bekehrung kamen 
1690 die Patres Fonte und Anqulo von Tucumrtn quer durch den Chaco herüber nach 
Concepciön Die Patres Bhkcena und Aüasco, die bei den Mutai» mit grossem Erfolge 
missioniert hatten, versuchten, nachdem sie zuvor die verschiedenen Idiome der Frentones 
mit vieler Mühe gelernt und Wörtertabellen sowie Grammatiken dersrdben zusammen- 
gestellt hatten, bereits in den Jahren 1591 und 1592 auch die Guaikurti-Frentones zu 
bekehren, mussten aber unverrichteter Sache zu den Matarä umkohren 5 ). Im Jahre 1608 
berührte P. Diroo Torres diese Frentones aufs neue, und „da ihn ihres Heidentumes 
jammerte", so reiste er nach Europa zurück und machte auf den Universitäten von 
Spanien und Italien für die Heidenbekehrung im Gran Chaco Propaganda 4 ). 

Seit der Zerstörung von Concepciön *) durch die Frentones (1631) ist der Name der- 
selben verschwunden, und die einzelnen Stamme dieses Sammelbegriffes treten seitdem 
allmählich hervor. 


«) Die Abipön. 

Durch Dobrizhoffbrs eingehende Beschreibung — neben Cranz’ Geschichte von Grön- 
land eine der ersten ethnographischen Monographien überhaupt — haben «lie Abipön in 
der alteren völkerkundlichen Litteratur eine gewisse Berühmtheit erlangt und in zahl- 
reichen „Kulturgeschichten" zitiert gleichsam zur Illustrierung der verschiedenartigsten 
Erscheinungen dienen müssen. Wenngleich sich das Werk „Geschichte der Abiponer” 
nennt, so ist es jedoch neben den wahrhaft trefflichen Schilderungen der Sitten und 
Gebrauche vergleichsweise sehr wenig, was sich darin über die altere historische Ver- 
gangenheit und die Wanderungen der Abipön findet. 

Sciimidel 6 ) erzählt von einem grossen Indianervolke, das er acht Tagereisen unterhalb 
der Paraguay-Mündung am Rio Parunä fand, den Mapenuss. „Diese sindt starckh in die 
100000 man, wonen allennthalbenn im landt, so pey 40 mell weit und preit [ist] unnd 
mögen auf dem wasser unnd landt in 2 tagen all zusamen khumen; haben mehr canaen 
oder zillen, dann kein nazion, die wir pis zu inen gesehen; es mögen in einer caneo oder 
zillen faren piss in die 20 person. Diss folekh [emplflng unnss auff dem wasser kriegsweis 
mit 500 canaen oder zillen, haben aber nit vil ann uns gewunen, wir habenn Ir fil mit 
pixen erlegt, dann sie heten nie khein pixen noch einigen Criesten gesehen. Als whir 
aber zu ihren heuseren khamen, mochten wir inen nichts abgewinen, dann es whas ein 
meil wegs von dem wasser Parana w, da wir unnser schieff hetten unnd umb diesen ihren 
fleckhen ist umb und umb sehr diefs wasser dess sess, also das wir mit inen nichts künden 
ausrichten, noch etwas abgewinen; dann 250 cananen oder zillen fannden whir, die haben 
wir verprennt unnd zerstört. Wir durften auch nicht weit vonn unnseren schiefton, die- 
weil wir pesorgten, das sie mochten die schieff auf einer annderen seiden angrieffen; so 


1 S. u. p. 53. 

») de Anoblie IV, Froemlo zu Oarcia de Solalindk. 

*) del Tkcho, Lib. I, cap. 40-44. 

«) - - Lib. Ill, cap. 23. 

Vi S. o. p. 13. 

*) SCHMIDKL, AlJSg. LaSOMASTKL p. 41. 
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kerben wir wieder umb zu unneeren schieffon; dann ir krieg ist. »onnst nie dann auf dem 
waeeer*'. 

Wahrscheinlich sind diese „Mapenusa" oder, wie sie aonBt heissen , die Mapenis oder 
Mepeneti mit den Abipdn identisch, deren Marne in dieser Form erst im 17. Jahrhundert — 
anscheinend zuerst bei del Techo *) — vorkommt. Nach Dobbiziiofpeh und Azara bieeeeo 
die Abiponer einst Meponer (Mepones), und die Kommentatoren Sciimidels sowie Burmf.istkr 
haben diesen Stamm des 16. Jahrhunderts den späteren Abipdn gleichgestellt 2 ). Koch 8 ) 
sieht in der Form Mepenee einfach eine Korrumpierung von Abipones. Gegen die Identität 
beider Namen würde die Bemerkung Schmidelb sprechen, dass die „Mapenus**’ stets auf 
dem Wasser ihre Kriege führten, dass sie also — was denn auch der Besitz der zahl- 
reichen Kanus nndeutet — ihre gesamte Existenz nach Art der stammverwandten Pa vagua 
mit dem Wasser verknöpft hatten, während uns die Abipdn später immer als schweifendes 
Jägervolk entgegentreten. Aber Dobrizhopfbr berichtet uns von einer bereits im 17. Jahr- 
hundert von den Spaniern nahezu aufgeriolienen Horde der Abipdn, die sich von den beiden 
übrigen Horden dialektisch stark geschieden und Yaaukaniga, d. i. Leute des Wassers, 
genannt habe 4 ). Diese Yaaukaniga könnten also mit den Maponuss-Mepenes , dem Fischer- 
und Flusspiraten Volke der alten Historiographen, identisch sein. 

Auch in den «Gulgaissen" Schmidelb und den Quilvasas des P. del Techo dürften 
wir die spateren Abipdn vor uns haben, denn diese erscheinen in der älteren Zeit vielfach 
unter dem Namen Callagrtes, Callages, einer Verstümmelung von Callagaic, d. i. die 
Benennung der Abipdn bei den Mokovi, Toba und Pilagä 5 ). 

Die Abipdn zeigen wie auch die Mokovi und Toha seit dem 17. Jahrhundert eine bis 
zur Mitte des folgenden Jahrhunderts anhaltende Wanderungstendenz von Norden nach 
Süden, die wir in Zusammenhang bringen müssen mit der Einführung des Pferdes, der ja 
Überall, wie wir schon oben ausführten, ein starkes Expansionsstreben parallel läuft. Erst 
bei der Einengung ihres Wohngebietes seit ca. 1760 sind die Quaikuni-Stämme aus dem 
Zustande einer in Permanenz erklärton Unstetigkeit gezwungenerweise zu einer grösseren 
Sesshaftigkeit übergegangen. 

Im 17. Jahrhundert lagen die Wohnsitze der Abipdn an den Ufern des Bermejo in der 
Gegend von Concepcidn. Bereits 1641 verhandelten dort die Patres Pastor und üerqueira 
— nach der Durchquerung des Chaco von Santiago aus — mit dem nomadisierenden Jüger- 
stamme über die Anlegung einer Missionsstation , ohne dass aber später der Superior der 
Missionen dem Wunsche der beiden stattgegeben hätte. Von del Techo, Lozano und 
Charlevoix besitzen wir eine Beschreibung dieser interessanten Entdeckung«- und Missions- 
reise 0 ). Im Anfänge des 18. Jahrhunderte wanderten die Abipdn, angeblich um den Kriegs- 
Zügen der Spanier von Salta und Tucumdn auszuweichen , vom Bermejo nach Süden in 
den Chaco austriU , wo sie die Matai à, mit denen sie schon 1641 im Kriege lagen 7 ), ver- 


J ) del Techo, Lib. I, cap. 43; VIII, cap. 16 (ado 1888h 

*) Azara, II, 16*. - Bcrmetster, Physik. Be »dir. der Arg. Rep. p. Sfr. 

*) Koch, Mitteil, der Anthrop. Oes. in Wien XXXIII, p. 33, 1908. 

*> S. u. Anm. 4 pg. 33. — Cf. die Darlegungen von Bexiono MahtIxez vor dem wissenschaftlichen 
lateinisch-amerikanischen Kongresse , Bol. XIX, p. 866, 18S3. 

*> Koch, Mitt. der Anthrop. Oesellsch. XXXIII, p. 32 f. , 1903. — Schmidbl, p. 38 f. — Dobrjz- 
HOFFEB II, p. Iß. 

•) del Techo, I.ib. XIII, cap. 4 — 5. — Lozano, p. 186 ff. — Charlevoix II, 410 ff. 
i ) Loeanu, p. 186 ff. 
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nichteten und den bei Santa Fé impat ronierten Calchaqui hart zusetzten und ihr Gebiet 
in Besitz nahmen >). Nach Lozano*) lagen zu seiner Zeit (1733) die Hauptsitze der Ablpön 
am rechten Ufer des unteren Bermejo bis zu seiner Mondung. Bis gegen die Mitte des 
18. Jahrhunderts hatten sie — damals etwa 1000 Krieger stark — den ganzen Chaco 
austral zwischen Parana und unterem Bermejo bis nach Santa Fd und bis zu den Bezirken 
von Cdrdoba und Santiago del Estera hin als Nachbarn der Mokovi inne. Von hier aus 
suchten sie bald die Reduktionen bei den Guarani, bald die spanischen Ansiedelungen und 
Haciendas im Süden und Westen mit Raub und Mord heim und verwandelten die bis 
dahin blühenden Grenzprovinzen in eine traurige Einöde. Selbst die von Santa Fé nach 
Cdrdoba und längs das DulcedSaladillo durch Tucumùn nach Peru führende Hauptverkehrs- 
strasse verödete, da die festen Plötze l.a Ensenada und 1-a Estacada sie nicht genügend 
zu schützen vermochten :1 ). Dodrizhoffbr hat uns die einzelnen Episoden des grausamen 
und an dramatischen Wendungen reichen Orenzkrieges mit ermüdender Weitschweifigkeit 
geschildert. 

Zur Zeit des Jesuilen-Regimentes zerfielen die Abipdn in drei Haupthorden: die Riikahé 
(Leute des Feldes), die Nakaigetergche (Leute des Waldes) und die 1760 schon erloschenen 
Yaaukanigà *). 

Ein gleichzeitiger Krieg mit den ihnen an Zahl überlegenen Mokovi soll nach Azara 
die Abipdn gezwungen haben, den Schutz der Spanier anzurufen, wahrend dagegen 
DoBBiznoFFFJt berichtet, dass die Spanior sich don Frieden erbettelt hatten. Nachdem 
endlich im Jahre 1747 der Friodo mit den Abipdn zu Stande gekommen war 5 ), wurde 
innerhalb weniger Jabre fast das ganze Volk in den vier Reduktionen Jeronimo , Concepcidn , 
San Fernando und San Rosario y San Carlos (mit der Estancia Timbö) unter Aufeicht der 
Jesuiten vereinigt 9 ). 

Die Lage dieser heute verschwundenen Missionsstationen, in denen sich im Jahre 1767 
über 2000 Abipönlndianer aufhielten : ) , vermögen wir nach den Karten und Beschreibungen 
von Dod&izhoffeb , Jous, Azara und Herväs festzustellen. San Jeronimo befand sich nahe 
der Mündung des Arroyo de! Rey, etwa unter 29* 8' s. Br.; San Fernando lag ebenfalls 
auf dem rechten Parami-Ufer , etwa unter 27" 28' s. Br. , gegenüber von Corrientes. Rosario 
war in dem Winkel gelegen, den Paraguay und Bermejo mit einander bilden, unter 
26" 24' s. Br. , einige Léguas westlich von Timbö am Rio Paraguay. Concepcidn endlich ist 
nicht weniger als vierzehnma! verlegt worden: zuerst lag es am Unterlaufe des Rio 
Salado — nach Jolis’ Karte unter 29’ 45' s. Br., — dann nach einander an verschiedenen 
Stellen im Chaco austr.il, südwestlich von San Jerdnimo, endlich am Rio Dulce unter 
29’ 26' s. Br. bei der Laguna de los Porongos. 

Alle diese Kolonien mit Ausnahme von San Jerönimo fristeten nur ein kurzes Dasein, 
da dio Indianer nach der Deportation der Religiösen teilweise wieder in die Wälder flohen 


>) 8 . 0 . p. 29. - DoBBmwvrzB II, 3, 16, in, 7, 13 f., 28 ff. 

*) Luzaxo, 80. 

') ItoDBtzHorvES II, 18, UI. a. v. O., bi». 13 ff. — CiuaLKVotx VT, 130. — Qcibooa, Deecripciön de! 
R4o Paraguay, bei OK AXOBLia II. 7. 

") Dobkiziiokkeb II, 122 ff., 237 t. — ÜERväs, 177. — Joua, 464. 

"i AzABA II, 160, - lXiBKlznurEKH 111, 60. 

*) I)OBRIZIK»TEB 1ÎI, 606. — CüABLKVOlX VI, 117 ff. — (JC1X0OA. 7. 

T ) .Tous, 628. — Hraviis, 176 !.. 192. — In 8 . Jeronimo (gegr. 1748) waren 828, in Coneepcidn (1749)400, 
in S. Fernando (1780) 440 und in Roftario-TnnbO (1763 von DoBBtanorrza gegr.) 380 Indianer vereinigt. 
Nur eine kleine Zahl davon war gotauft. C Urigen* fluktuierte die Bevölkerung fortwährend ab und EU. 

I. A. t. B. XVII. 5 
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und in Barbarei zurückverfielen* San Fernando wurde schon 1769 von den miteinander 
verbündeten Toba und Mokovi, Timbö von den Mokovi zerstört 1 ). Der Krieg gegen diese 
„Indios bravos'’ dauerte in unverminderter Heftigkeit fort, wie sehr sich auch der Gouver- 
neur von Tucuman, Matorras, sowie Oberst Arias bemühten, am Bermejo den Frieden 
herzustellen *). War schon im Jahre 1760, noch unter den Jesuiten, eine Anzahl Abipön 
teils an den Bermejo, teils über diesen nach Norden hinaus in die alten .Stammessitze 
zurückgew'andert, die inzwischen von den Toba und Mokovi besetzt worden waren- 1 ), so 
verlies» im Jahre 1770 ein Teil «1er im Chaco austral verbliebenen und in San Jeronimo 
noch ansässigen Abipön, um den Angriffen der Mokovi und Toba zu entgehen, das rechte 
ParawbUfer und siedelte sich jenseits desselben in dem Bezirke von Corrientes bei Las 
Garzas und Goya an 4 ), wo sie Azara, trotz der Mission, ohne oine Spur von Christentum 
und ohne Zivilisation und an ihren alten Gebräuchen festhaltend, vorfand. 

Mit der Vereinigung in Reduktionen hatten die Abipön als selbständiger Stamm zu 
existieren aufgehört. Ihre Zahl ist dauernd zurückgegangen. Hatte um die Wende des 
16. Jahrhunderts der Pater Jüan Font* bei ihnen Dörfer, d. h. vorübergehende Niederlas- 
sungen einzelner Horden, von angeblich 8000 Einwohnern gefunden 5 ) , so zahlte nach 
Dobkiziioffer gegen Mitte des 18. Jahrhunderts der ganze Stamm nur noch 5000 Köpfe, 
eine Zahl, die infolge der zahlreichen Kriege, dos Brauches der Kindestötung und Abor- 
tation, sowie infolge von Epidemien, die wiederholt — so besonders in den Jahren 1590 
und 1691, 1616, 1718 — unter ihnen wüteten, und hauptsächlich infolge der ihnen auf- 
gezwungenen Sesshaftigkeit rasch abnahm. Haben ja gerade die ehemaligen Reitervölker 
gegen Krankheiten in den Reduktionen wenig Widerstandskraft gezeigt <9. Reste der Abipön 
haben sich nach Koch *) möglicherweise bis zur Gegenwart erhalten. 

h) Die Mokovi. 

Die Mokovi und Toba sind wegen ihrer nahen, schon von Lozano erkannten Sprach- 
verwandtschaft häufig zu Unrecht als ein und derselbe Stamm angesehen worden, so 
zuerst von d'Orbiony und dann von Waitz 8 ). Aber eine wesentliche Übereinstimmung des 
äusseren und inneren Charakters der Lebensweise als schweifende Jager und Fischer, ferner 
der Waffen und Gerate, auf die sich bei seiner Identifikation d'Orbiony beruft, besteht 
nicht nur zwischen Toba und Mokovi, sondern ganz allgemein zwischen allen Gliedern der 
Guaikurii-Gruppe und im weiteren Sinne den Chaco-Indianern überhaupt- Anlass zu der 
Identifikation beider Stamme konnte neben der sprachlichen Verwandtschaft die Tatsache 
geben, dass die Toba und Mokovi in den letzten Jahrzehnten der Jesuitenherrschaft stets 
verbündet erscheinen, dass sie ihre Kriege gegen die Abipön und die Mataco Mataguayo- 

*) DK Anobli* VI, Discurso prcliminar al Diario <le Matobbas p. XI. — Aooirbk, 504. — Rosario ging 
jedenfalls bereit* 1707 ein. 

*) A 7. aua II. 105. — Diario do Matobbas 22. 24 bei db Anoems VI. — Ahias, 25, 30. 

*) DOBBIIHOPFEB II, 15. — tJülBOOA, 7. 

4 ) Azara II, 105. — Koch, Globus, Bd. 81 p. 110, 1902. — Joo. Severin Vateb, Lltterfttur der Gram- 
matiken, Lexica etc. Berlin 1815, p. 4. 

*) Lozano, 89. 

•) Dobhizhoffeb II, lll,a. v.O. — Joua 454. HkbvïIs, 178. 

T 1 Koch, Globus. 81 p. 111; Milt der anth. Geaeltach. in Wien XXXIII. p. 32, 1003. 

"i d’Obbiüxt, Voyage dans l'Amérique méridionale; l'homme américain de l'Am. mérid., Paris 1839, 
p. 229. — Waitz, Anthropologie der Natur-Völker, III, 474. — Lozano, 77. 
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Stamme immer gemeinsam ausfochten und endlich, dass sich grosse Teile der Mokovi bei 
der Zersetzung des Stammes an die Toba anschlossen '). 

Möglicherweise haben wir in den „Kueremagbeis” Scumidels*), die acht Tagereisen 
oberhalb der Wohnsitze der „Mapenuss" an einem „fliesen ten Wasser mit namen Paraboe” 
(Rio Paraguay) südlich der Einmündung des Jeperiy (YpiU, d. i. roter Fluss, Rio Bermejo) 
hausten, die Mokovi vor uns. Bubmeister 3 ) nennt die Kueremagbeis auch Curumoba und 
identifiziert diese mit den Mokovi. Schmidel berichtet von diesem Stamme: .Haben 
minderet nichts zu essen, dann fischs unnd fleische unnd vonn dem Johannesprot oder 
poxhernen, daraus sie auch wein machen ; dis folckh erpot sich gar woll gegen unns unnd 
gaben unns all unnser nohtturft. Sinndt lanng unnd gross leut, zugleich man und frauen. 
Diese mannspilt haben n ein löchtein auff der nasen , darein sie zu zir ein papagey fetteren 
steckhon; diese weibapilt haben lanng plab gemalte strich unnder dem anngesicht, die 
pleiben inen ir leben lanng: ir schäm ist von paumwilens dichtein vom nabel pis zu denn 
knien bedoekht. Es ist vonn den ornanten Mapenniss zu diesen Kurgraaibeis 40 meil wegs; 
plieben pei y neu 3 tag.” 

Als Teilstamm der Frentones haben die Mokovi an der Zerstörung von Concepcion am 
Bermejo mitgewirkt» Unter den Mogosnae und den Mosobiae del Tbchos sind wohl die 
Mokovi zu verstehen *). Seit Mitte des 17. Jahrhunderts drängten sie vom Bermejo nach 
Süden und unternahmen ausgedehnte Raubzüge bis nach Tucumän, durch die Salta, 
Jujuy, San Miguel del Tucutmin, Esteoo, Santiago del Estera und selbst Cordoba mit dem 
Untergänge bedroht wurden 3 ). Diese plötzliche Steigerung der Aktivität können wir auch 
hier nur auf die Wirkungen zurückftlbren, welche die Einführung von Pferden überall mit 
sich brachte. Für die Stamme am oberen Salado (Rio Juramonto) waren die Angriffe der 
Mokovi insofern von Bedeutung, als sie die von diesem Guaikurii-Stammo bedrängten Lule 
u. a. zum Anschluss an die Spanier veranlass ten Im Anfänge des 18. Jahrhunderts 

hatten die Mokovi die Malbalä aus ihren Sitzen in der Gegend von Valbuena nach dem 
Bermejo hin verjagt 7 ). Erst die Expeditionen Urizars setzten dein weiteren Vordringen 
der Mokovi auf dieser Seite des Chaco ein Ziel 8 ). Dafür fiel nun die ganze Last des 
Krieges auf Corrientes und Santa Fé*). Ihre Räubereien in den Estanciaa der Grenz- 
ansiedler und ihre Angriffe auf die „Indios mansos” in den Reduktionen haben indessen 
die Mokovi noch lange fortgesetzt, ohne dass ihnen die Spanier beikommen konnten. In 
dem Kampfe mit den Abipön waren die Mokovi entschieden im Vorteile 10 ). 

Gleichwohl befanden sich die Mokovi seit Mitte des 18. Jahrhunderts in einem Zustande 
des Rückganges, wenn sie auch noch d’Orbigny n ) zu seiner Zeit als mächtigen Stamm 


') Balcki a. v. 0. — Diario de Matokras, pp. 22, 24. — Jüan Pbllkbcui. Los Matacos y »u tangua, 
Bol. XVIII, 1897, p. 174. 

*) SCIIMlDKL. p. 42, Ausg. I-ANOMANTKL. 

s ) Bükmeiisteb, p. 85. 

♦) pel Tecuo, Lib. VIII cap. 16 (ano 1628). — Cf. Pill Estin, 1/» indlos Matacos y su tangua. Bol. 
XVII, 1896, j». 069. — La K i in e ^ceveho, Bol. XX, p. 89. 

*) Bacckh, p. 362 ff. — Doukizhoffer, 111 a. v. O. — IIüomdir, Manuskript, p. 890, — Ciiablbvoix IV, 
p. 33 ff. , 231 1T. — Layon k Quivkdo, Hevista I, 1800—91, p. 116. 

') 8. u. p. 59. 

7 ) Charlevoix IV, p. 240. 

*> IV p. 240. - Bauck b , p. 363 ff. 

•) DoBRIZHOFFBB III, p. 8. 

"•J 8. o. p. 33. 

“j d'Obbigny, a. a. O. p. 230. 
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gelten lasst. Noch 1764 zwang Ihr Kazike Lachikirin das Detachement Arkascaêtas zur 
Preisgabe aller militärischen Ehren ! ). ln dieser Zeit erscheinen sie stets als Verbündete 
der Toba 2 ), und ihr Wohngebiet reichte vom Bermejo , dessen beide Ufer sie unterhalb 
der Toba bewohnten, nach SO d westen weit in den Chaco austrâl hinab, wenn auch nicht 
mehr bis zum Rio Salado. Nach Jolis* und Azaras Karte lagen ihre Hauptsitze unter 
26* s. Br. am Bermejo. 

über die Zahl der Mokovi liegen sehr verschiedene Angaben vor: das Manuskript 
Huonders (ca. 1765) schätzt sie auf 2000 bis 8000 Seelen, während der Reisebericht der 
Expedition Matorras (1774) die Zahl der Mokovi und Toba zusammen auf mehr als 7000 
Köpfe veranschlagt; nach P. Gonzalez, auf den sich Aouikre (1793) stützt, zählten die 
Mokovi 500 waffenfähige Männer. Im Gegensätze dazu gibt Aza ha an, dass sie 2000 
Krieger in vior Haupthorden beeasuen »). Im übrigen schildert er sie als stolze, kriegerische 
Nation und hält, sie für bei weitom grausamer als die Abipon. 

Ala im Jahre 1780 Oberst Don Francisco Gavino Arias am Bermejo Erhebungen ül>er 
eine eventuelle Ansiedelung der Eingeborenen anstellte, baten gegen 3<X) schon bekehrte 
Mokovi um eine Reduktion. Damals wurde ihnen unter der Leitung der Franziskaner boi 
Cangayé die Mission Santiago de Mocobies angelegt 4 ). Sechs Jahre vorher hatte sich schon 
der Kazike Paikin in Cangayé dem Gouverneur Matorras unterworfen 4 ). Einige kleinere 
Horden der Mokovi, die sich bereits vor der Mitte des Jahrhunderts in dem Bezirke von 
Santa Fé festgesetzt hatten und mit den Spaniern in freundschaftlichen Verkehr getreten 
waren, hatte man mit Aufwand von viel Geld und Mühe ebenfalls endlich pazifizieren und 
in blühenden Reduktionen ansiedeln können ö ). Aber nachdem bereits früher alle derartigen 
Experimente misslungen waren — so z. B. Ende des 17. Jahrhundert« die Christianisierung 
in einer alten Mission San Javier bei Esteco am Salado 7 ) — so sind auch diese Jesuiten* 
Reduktionen boi Santa Fé infolge der Ausweisung des Ordens nicht von dauerndem Bestände 
gewesen. Zu Azaras Zeit existierten zwar noch die drei Kolonien von San Javier, die 
Francisco Buroès 1743 gegründet hatte und die später der deutsche Missionar Florian 
Bauche verwaltete 8 ), ferner diejenigen von San Pedro y Pablo und von Vnispin, aber in 
allen dreien befanden sich die Mokovi noch fast im Zustande der Wildheit, da ihre geistlichen 
Lehrer — wohl Franziskaner — mit ihren milden Erziehungsmitteln und mit ihrem auf der 
Beichtgewalt beruhenden Regierungssystem durchzugreifen auch nicht annähernd ira Stande 
waren. Auch Santiago am Bermejo scheint bald wieder eingegangen zu sein®). 

Die letzten Reste der Mokovi aus den alten Missionen von Santa Fé durchziehen heute 
zum Teil als zerlumpte und demoralisierte Hosenindianer vagabondierend <las Gebiet dieser 


') S. o. p. 15. — DK Angelds VI, l)iec. prelim. zum Diario do» Matokhas, p. V. 

*> Matorrab. 17, 20. — Mobillo, 18. — Abi ab, 24. 30. 

*) Uuoxdek, a.a. O. p. 390. — Matobbar, 22. — Bol. XIX, 18SÖ, 468. — Azaha II, 163. 

*i Aiua, Diario, bei de Amiub VI. 33. 

§ ) Matohkab, Diario bei dk Angelds VL Paikin wird „prituor caporal del Chaco" genannt. 

•) DnufcizuomcM II, 185 IT. — Chaklkvoix VI, 120 ff. — Bacckk. a. v. Û. 

*) -- HI. 141 ff. — -- IV. 86 ff 

"I Koblkii. Florian Bacckb, ein Jesuit tn Paraguay, Regensburg 1870. 

*) Azaua II, 164. 329 IT, 337 f. — Nach Jolis* Karte und nach HkhvAb (p. 179. 192> lag San 
Javier unter 30° So ». Br. einige Leguan westlich vom Parana und San Podro y Pablo (gegr. 1766) unter 
80’ südlicher Breite in 12 Léguas Entfernung N.W. von Sau Javier. Ynispin gibt Azaha« Karte unter 
30* s. Br. nahe bei 8. Pedro y Pablo an. Im Jahre 1707 sollen sich nach Hxiivä* (p. 192) in San Javier 
gegen 1000 Mokovi aufgehalton haben, während die Zahl der Bewohner von San Pedro y Pablo zwischen 
160 und 800 schwankte. 
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Stadt, wahrend sich andere, vereinigt mit den Überbleibseln der freien Mokovi, im Norden 
an die Toba angeschlossen haben *). 

c) Die Toba, PilaoA und Aoüilot. 

Die Toba. — Wahrend in der Gegenwart alle übrigen Guaikurü-Stümme völlig ver- 
schwunden oder bis auf geringfügige Trümmer ausgestorben sind, hat sich in den nach 
zuverlässigen Schatzungen noch jetzt 4000 Seelen zahlenden, nomadischen und kriegerischen 
Tot» ein für die nördlichen Grenzprovinzen Argentiniens nicht zu verachtender Gegner 
erhalten 2). Der Wissenschaft haben sie durch die Ermordung zahlreicher Forscher, 
darunter Crevaux', bis in die neueste Zeit herein unersetzliche Verluste zugefügt. Die auf 
die Säuberung der südlichen Gebiete des Chaco abzielende Expedition Victobicos (1884 — 85) 
ist ziemlich wirkunglos geblieben; die berittenen Toba sind nicht eben leicht zu stellen. 
Vielleicht hatte man mehr Erfolg gehabt, wenn man auf das von den Missionaren ange- 
wandte System friedlicher Ansiedelung zurückgegriffen hatte. 

Im 16. Jahrhundert bezeichnten die Guarani die ihnen zunächst wohnenden Chaco- 
Indianer wegen eines schon erwähnten Gebrauches des Scherens des Vorderhaupthaares als 
„Tobd”, d. i. Stirnen. Die spanische Benennung Frontones ist die Übersetzung davon. Als 
sich der Sammelbegriff Frontones verlor und in eine Reihe von zum Teil noch heute 
gebrauchten Stammesnamen autlöste, ging die Guarani-Benennung Toba auf den noch jetzt 
so bonannten Stamm über*). Die Selbstbezeichnung der Toba ist Ntukebit oder Nlokowit. 
Daher hat man in dem alten Stamme der Natica bei dkl Techo die Toba erkennen wollen 4 ). 
In den uns zugänglichen Quellen wird des Stammesnameus Toba zum ersten Male Erwäh- 
nung getan im Zusammenhänge mit der Expedition Ledesmas im Jahre 1628. Schon damals 
müssen sie ihre Streifzüge weithinauf an tien Bermejo bis ins Gebiet der Matuguavo aus- 
gedehnt haben, denn Pater Osorio traf sie auf einer Missionsreise in jenen Gegenden an. 
Osorio schrieb seinem Provinzial darüber u. a., dass es ihm bei genügender Unterstützung 
wohl möglich wäre, bei den Toba, Mokovi und Zapitalagn drei Missionsstationen einzu- 
richten ; er fügte seinem Berichte hinzu , »Indios in interioribus regionibus adeo proceros 
esse, ut vix eorum capita elata manu attingcret” Ä ). 

Beinahe jegliche Kunde, die uns über die Toba bis gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
hin zugekommen ist, stammt aus dein Munde ihrer Missionare oder hat Bezug auf die 
Missionstätigkeit. 

Bereits seit 1591 versuchte man ohne Erfolg von Concepcion am Bermejo aus, wie 
wir schon oben sahen 6 ), die GuaikuriVFrontones zu bekehren. Eine Grammatik und ein 
Wörterverzeichnis, die zu diesem Zwecke die Patres Banc en a und Aûasoo zusammen- 
gestellt haben, sind vor einiger Zeit wieder aufgefhnden und als Toba erkannt worden 7 ). 


M Kocn, Globus 81, p. 110; Witt, der Arithrop. Gesollach. <n Wien, XXXIII p. 2? (., 190Ô. — Jiuu 
Pellkschi , Bo!. XVIII, p. 174. 1807. 

*) Koch, Mittell. der Anthrop. Gesellschaft In Wien. XXXIII, p. 20 f., 1003. 
b 8L e.j». So, 

*) del Techo, Lib. I, cap. 43. — Laf»ne Qüevedo, Bol. XX, p. 39. — Koch, a. a. 0. p. 20 ff. 

•) - - Lib VIII, cap. 1&. — S. o. p. 14. 

•) 8. o. p. 31. 

? ) del Techo, Lib. I, cap. 41-44. - Bol. XVII, p. 066, 1890. — Lafone Que v* do hat sie heraus- 

gegeben in der Revista del Museo de I« Plata V, 1893, Arte v lt ngua Toba poi el Padre Alokbo Bé&CEXA 

8. J., p. 129 ff. 
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In einer von den Jesuiten angelegten Kolonie San Rafael am Rio Centa, deren Lage 
näher zu bestimmen nach Lozanos Karte möglich ist, wurden Anfang des 18. Jahrhunderts 
die Patres Jüan Antonio Solinas und Ortiz de Zarate von den Toba und Mokovi erschlagen *). 

Wie die übrigen Guaikurü-Stämme suchten auch die Toba seit dem 17. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart herein die Grenzgebiete des Chaco mit ihren beständigen Überfällen 
heim. Wie weit sie ihre erst infolge des Gebrauches von Pferden möglichen Züge aus- 
dehnten, zeigt sich darin, dass ein Teil in der ernten Hälfte des 18. Jahrhunderts in 
Tucurnan erschien und gleichzeitig eine andere Streifschar im Norden die Zaiuuco-Doctrina 
San Ignacio angriff-'). Die Diöcese von Tucunutn im Westen hat besonders schwer unter 
ihnen leiden müssen, und daher sind auch von dieser Seite her immer wieder Versuche 
ausgegnngen , die westlichsten Horden der Toba zu bekehren und ansässig zu machen. 
Endlich im Jahre 1750 gelang es den Jesuiten, die Reduktion San Ignacio am Rio Ledesma 
ins Leben zu rufen und mit Toba und Mataguayo zu bevölkern s ). Die Franziskaner aber, 
die auch hier als Nachfolger der Jesuiten eingetreten sind, konnten ihre Zöglinge — ihre 
Zahl betrug nach den Angaben der Jesuiten im Jahre 1767 600 Personen 4 ) — trotz der 
Nähe der Forts atn Rio Ledesma und Rio Negro so wenig im Zaume halten, dass sie nicht 
einmal die blutigen Fehden der Toba mit den ebendort angesiedelten Mataguayo verhindern 
konnten 5 ). Fray Antonio Tamajuncosa h ) erzählt, data die Toba sich wiederholt empört 
und die benachbarten Indianerstämme angegriffen, ermordet und beraubt hatten. Die Strafzüge 
der Regierungstruppen blieben erfolglos, da die Toba dann jedesmal in den Chaco retirierten. 

Die 1762 von dem schon mehrfach erwähnten Jesuiten Giuseppe Jolis am Rio Dorado 
del Chaco gegründete Toba-Mission San Juan Nepomuoeno ging bereits nach kurzer Zeit in 
den Kämpfen mit den indianischen Bewohnern von Valbuena wieder zu Grunde 7). 

Beachtenswert ist eine Erscheinung, die häufig wiederkehrt: die Mission war syste- 
matisch bestrebt, ihre Neophyten von ihren alten Sitzen möglichst weitweg zu verpflanzen, 
weil sie mit der Hemusroissung aus dem angestammten Boden und llineinverlegung in ein 
neues Milieu am ehesten die wilde Sinnesart der Indianer schwinden sah. Wenn sich auch 
bei den Toba an der Grenze von Tucumän die erwarteten Folgen dieser Massregel zuerst 
nicht einstellten, so hat sich jedoch boi der grossen Zahl der Indianer, die als Völker- 
trümmer in den Missionen des östlichen Tucumün sowie am Rio Salado angesiedelt waren, 
ihre Richtigkeit und Wirksamkeit nur zu gut erwiesen. 

Die freien Toba des Innern sind den Bestrebungen der Mission gegenüber stets in 
ablehnender Haltung verharrt. Wenn sich auch 1780 gegen 600 Toba vor Arias 5 ) zur 
Ansiedelung in der damals gegründeten, von den Franziskanorpatres Lapa und Morillo 
verwalteten Mission San Bernardo de Tobas am mittleren Bermejo bereit erklärten, so hat 
doch die Katechese bei ihnen niemals dauernd Fuss fassen können, so sehr sich auch die 


') DoBBttuort-Kit IN, p. 499. — Cf. Lozanos Karte. 

b Charlevoix V u. VI. a. v. O. 

b HkbvAs p. 176. - Hüoxdxä, Manuskript p. 300. — Arias p. 13. - Counbjo p. 5 u. 9. — Morillo 
p. 1. — San Ignacio do Toba« lag unter 28° 60' s, Br. atn Rio Ledesma. 

*) Heuvbs. p. 176 und 192. blo Hälfte davon waren Katechumene». 

•j Hdoidd p. MO. — Auas p. id. — Cob*ej<>. p- 2 ; t, 44. — Morillo, p. 7. 

•> Tauajuncova , Doscrlpclön do las mtsiones. al cargo del Coleglo de Nueatra Sefiora de los Angeles 
de la Villa do Tarifa, hg. zuerst von de Akokli» V, 1890. TamaJUScosa besuchte dio Franziskaner- Missi- 
onen an dor westlichen Chaco-Grcnzo gegen Ende des IS. Jahrhunderts. 

T ) Nervo», p. ISO. 

*> Arias, Dlario bel de Anoeli» VI, 33. 
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Kirche und die spanischen Gouverneure bemüht haben i). Garcia de Solauxde*) befand 
sich im einem schweren Irrtume, wenn er 1799 in seiner Denkschrift an den Vizekönig 
Avilês die baldige freiwillige Unterwerfung der Toba in Aussicht stellte. 

Die Toba zerfielen in eine grössere Anzahl von Unterstämmen oder Horden» als deren 
bekannteste die Cocolote im Chaco central, die Tapicosique, die Dapicosique und Abaguilote 
unterschieden werden 3 ); letztere werden uns unten als Aguilot 4 ) begegnen. 

Liessen sich schon die Stammesgrenzen der alten Abipön und Mokovi trotz der 
Berührung mit spanischen Bezirken nur schwer bestimmen , so würde es dagegen für einen 
so wenig sesshaften , in ruhelosem Nomadismus lebenden Stamm, wie die Toba, überhaupt 
undurchführbar sein, das Wohngebiet oder vielmehr Ausbreitungsgebiet im 18. Jahrhundert 
festzulegen, wenn uns nicht die Möglichkeit zu Gebote stünde, von den heutigen Verhält- 
nissen ausgehen zu können. 

Bei den Toba muss man scheiden zwischen einem Gebiete, über das sich ihre Streif- 
züge erstreckten, und eiuem solchen, das sie faktisch dauernd im Besitze hatten. Heute 
wohnen die Toba in beträchtlicher Starke auf beiden Ufern des Pilcomayo bis tief in den 
nördlichen Chaco hinauf und in geringerer Anzahl pazifiziert in den Chiriguanen-Missionen 
der Franziskaner in Bolivia, doch dehnen sie ihre schnellen Beutezüge bis weit über den 
Berniejo nach Süden aus 5 ). Im 18. Jahrhundert dagegen reichte ihr Wohngebiet selbst 
nach Südwesten bis hinab in den Chaco austral, wo sie als Nachbarn der Vilela genannt 
werden, aber ihr Hauptgebiet lag doch schon, wie noch heute, zwischen Bennejo und 
Pilcomayo, östlich und südöstlich der Wohnsitze der Mataco-Mataguayo-Siümme °). Der 
Chaco austral ist von den Toba gegen Ende des 18. Jahrhunderts mehr und mehr geräumt 
worden. Einen Teil dieser südlichen Toba nahm wohl die Mission San Bernardo de Tobas 
(seit 1780) auf, während die Hauptmasse ihren Schwerpunkt damals in den zentralen 
Chaco verlegt habon dürfte, wie man aus den Worten des Garcia de Solalinde 7 ) schliessen 
könnte. Das Gebiet in dem Winkel, den Paraguay und Bermejo miteinander bilden, hatte 
einst den Abipön gehört, war aber von den Mokovi und Toba in Besitz genommen worden. 
Wir hatten bereits gesehen 8 ), wie es seine allen Besitzer, die Abipön, seit 17(50 rekla- 
mierten und sich dort zum Teil in der neuen Doctrina Rosaria-Timbö ansiedelten. Nach 
Norden erstreckte sich das Gebiet dor Toba über den Pilcomayo hinaus angeblich bis zu 
den (Quollen des Yabehiri <*). Ober die ethnischen Lagerungsverbältnisse am mittleren Pil- 
comayo, wo jetzt die Toba gemischt mit Mataco-Mataguayo* und Tupi-Ötümmen leben, 
haben uns erst die Forschungen der letzten Jahrzehnte Aufschluss gegeben. Dass sich im 
Nordwesten Toba und Chiriguano berührten, war jedoch schon längst bekannt. Pater 
Patiüo, der 1721 den oberen Pilcomayo befuhr, traf die Toba dort in der Nachbarschaft 
dieses Tupi-Stammes, und Jolis verzeichnet auf seiner Karte am Pilcomayo unter 21* a. B. — 
22° „lnd. infed. creduti di nazione Toba” ,0 ). 


') Azaka 12, 161. *) Oabcia de Solalixdk, bei ds Anmelis IV, 9. 

*) Cf. Jolis' Karte; Huondhb, Manuskript, äSS. — Morii.ia>. *21. 

V Matohkas, Diario p. 21. — S. u.p. 40. 

‘i Koch, Mitteil. der Anthrop. Uutseli&di. in Wien, XXXI] I . p. 20. — S. u. p. ft). 

*i Huondkb, 388. — Auuikhe, Hol. XIX. p. 469. — Azaka II, 160. 

T ) IfAttClA DB SoLALlNDB, b«i DH A.NUKU8 IV, p. 9. *) 8.0. p. 33. 

•) H i'ondi; K , 388. Diuao Nachricht ist wuing wahrscheinlich . da diets« (»ebioto im Besitze dor Letigua 
u. a. tXtHMII waren. — S,u. p. 63. 

'•) de Angelds V, Prooinio zu Tamajuncosa. - Auf Joue* Karte sind am oberen Pilcomayo alle Breiten 
um 1" nach N gerückt. 
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Da die Toba, mit Recht als einer der stärksten und volkreichsten Stamme bezeichnet, 
damals noch mehr als heute gefürchtet waren, so muss es uns wundern, dass Azara und 
Aouirkr die Zahl ihrer Krieger auf nur 500 Köpfe veranschlagen 1 ), wahrend die Angaben 
gleichzeitiger Beobachter bodeutend höher lauten 2 ). Wahrscheinlich ist, dass Azara und 
Aocirre in ihren Schatzungen um deswegen zu niedrig gegriffen haben, weil sie anschei- 
nend nur die Toba-Horden des unteren Pilcomayo und Bermejo gekannt haben. 

Die Pilagn. — Die von den alteren Autoren bis herab auf Azara als eigene, jedoch 
den Toba nach Sprache, äusserem Habitus und Sitten als nahe verwandt bezeichnet© 
Nation der Pitilagu, Yapitalagi» oder Zapitalagu, der heutigen Pilaga 5 ), die noch jetzt 
ebenso wie am Ende des 18. Jahrhunderts den Lagunendistrikt zwischen dem unteren 
Pilcomayo und dem Rio Paraguay inne hat, gilt gegenwärtig als Unterstamm der Toba 4 ). 
Zur Zeit Azaras und Aouibres zählten die Pllaga, die schon del Ticho als Zapitalagii 
1H28 erwähnt, 200 Krieger und beraubten häufig, mit den Toba verbündet, die jenseits 
des Paraguay liegenden Estancias ihrer Pferde und Herden a ). 

Am Ende des 18. Jahrhunderts sassen die Pilaga wohl erst kurze Zeit in ihrem oben 
angegebenen Gebiete. Morillo 8 ) (1780) nennt als Bewohner des zentralen Chaco südöstlich 
der Matagu&yo einen Stamm der Pitaleäes oder Pitelaha , in denen wir zweifellos nur die 
Pi tilaga- Pilaga Aocirres und Azaras wieder erkennen müssen. Eine weitere Bestätigung 
für unsere Vermutung einer Wanderung der PitilagiV-Pilaga liefern neben dem älteren 
Zeugnisse dkl Techos die ethnographischen Eintragungen auf den Karten Lozanos und 
Jolis' 7 )* Bei der Annahme ursprünglicher Stammessitze tief im Innern findet auch die von 
Aguirre 8 ) verzeichnet© befremdliche Notiz, dass sich bei den Pitilagä einige gefangene 
Chiriguano befunden hätten — eines Stammes, der damals (1793) schon weit von ihnen 
getrennt wohnte — eher ihre Erklärung. Einige Pitilagü-Indianer befanden sich Übrigens 
unter den Toba der kurzlebigen Missionsstation S. Juan Nepomuceno ®). 

Der Grund für die Auswanderung der Pitilaga lässt sich nicht klar erkennen; sicher 
aber ist es nicht rein zufällig, dass um dieselbe Zeit die Aguilot 10 ) vom Bermejo her 
sowio die inimaeû (Enimagu) und Muchicoi (Machicuÿ) n ), die wir später im nördlichen 
Chaco wiedertreffen weiden, ebenfalls ostwärts wandorten. Wahrscheinlich gab den Anstoss 
zu allen diesen Wanderzügen das durch den Druck der Weissen gegen den Bermejo hin 
erzeugte Nachdrängen der Mokovi und Toba von Süden her. 

Die Afftiiloi. — Die Aguilot — ein kleiner Stamm von hundert Kriegern, der bisweilen 
in der Form Abaguilote als Unterstamm der Toba bezeichnet wird 12 ) — verliessen gegen 


’) Azara II, 100. — Aulubrk, Hol. XIX, p. 461». 

*) MatoRKas. 22. SO: Mokovi und Tobe zusammen 7000 Seelen; nach dem M.S. Huondehs, p. 388, 
Toti« 2l>— 80 ,<n«i Seelen, davon allein die Stämme am Rio Grande (Bornnjo) 4— 60U0 Seelen; nach d'Ohbiuny 
(18310 , p. 192, Tolyi und Mokovi 14000 Stilen. 

*) BnoniAin, Etnografia del Alto Paraguay, Bol. XVIII, 1897, p. 019, bezeugt die Identität dieser 
alteren und neueren StnmmesnAmen. 

4 » Azara II, 161 f. — Dôbrjzihokek Î, 100. — Huovdkr MÂ 388. — Bogoiani, a.a.0. 

») — II, 161 f. — Ahuiäkk, 469. — dkl Tkciio Lib. VI II Gap. 16. 

•) MoRtLLO, p. 21. 

b del Techo, üb. VIII, cap. 15. — Auf Loza.vob Karte finden sich zwischen 22 - 23* a. Br. stldl. des 
Pilcomayo dit- Znpitalagua eingetragen. — Jolis lässt auf seiner Karte unter 26* im Chaco central die 
„naziono Yapilahurü o Ouacurure” wohnen. 

*» Aoihkrb, 468. 

*) Hebvä*. 18»». — * S.o. p. 83. **| S. weiter unten. 

"1 Morillo, 21. - S. ii. p. 63. 

'*) So auf JoLia* Karte und ln dein von Hconder publizierten Manuskripte, p. 388. 
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Ausgang Jes vor vergangenen Säkulums ihre Wohnsitze am Bermejo im Innern des Landes 
und wanderten ostwärts bis zur Pilcomayo-Mündung, wo sie sich mit don ebengenannten 
Pitilagä verschmolzen *). Nach Azara waren die Aguilot eine Horde der MokovL In Oher- 
einstimmung damit berichtet Loza.no 2 ), dass sie unter den Mokovi lebten. Irn Jahre 1710 
hielten sie sich mit diesen zwischen Salado und Bermejo auf und bedrohten Vnlbuena 3 ). 
Auf den Karten von Lozano, Jolis und Azara finden sich die Aguilot unter 25° s. B. am 
Bermejo verzeichnet Ebendort nennt sie ein Bericht des Gouverneurs von Santa Fé über 
seinen Zug an den Bermejo (1790)*). 

Das spanische Manuskript Huonkrbs sowie HERVäs®) sprechen von drei flüchtigen 
Indianern eines Stammes der Yacururé, tier neben den Toba im Chaco central gewohnt 
habe und von seinen Feinden, den Abipön und Mokovi, Ende der 30“* Jahre des 18. Jahr- 
hunderts Mierfallon worden sei. Möglicherweise sind diese Yacururé, wie der Verfasser des 
Manuskriptes vermutet, mit den Yapa oder Guuycurutf oder Guayuquinee identisch, deren 
Name sich auf der von den Jesuiten 1732 herausgegebenen Karte ihres Miasionsgebietes 
sowie auf Lozanos Karte eingetragen findet; aber wahrscheinlicher erscheint mir, dass 
die Yncurure des Manuskriptes mit den Guaeurure oder Yapi talitgä-Pi lagn auf 
Jolis’ Karte im Chaco centrât zu identifizieren sind, die uns schon oben beschäftigt hatten. 

d ) Dir Guaikur0-Mkay4. 

Bis in die neuer« Zeit herrschte die Anschauung, so noch bei Waitz, dass die 
Guaikurü ein zwar den Mbayd verwandter, im übrigen aber selbständiger Stamm des 
nördlichen Chaco gewesen seien. Konnte man sich dabei doch auf eine lange Reihe von 
Autoren und vor allem auf Azara berufen, der die Guaikurü als die einst mächtigste und 
stolzeste, aber zu seiner Zeit bereits bis auf ein einziges Individuum ausgestorbene Nation 
nennt 7 ). In Wirklichkeit haben — wie in den gründlichen Untersuchungen Boooianis und 
Kochs gezeigt wird 8 ) — die Spanier und Guarani von Paraguay ohne Rücksicht auf die 
Stammesglietlerung mit Guaikurü zusammenfassend alle schweifenden Indianer des Chaco 
bezeichnet, vorzugsweise allerdings zuerst die Stämme der heutigen Gunikui »Gruppe und 
später in engerem Sinne die Mbayä. Die moderne Linguistik hat diesen Kollektivnamen 
für eine ganze Spraehgruppe akzeptiert. 

Die verschiedenen Erklärungsversuche der Namen Guaikurü und Mbayä hat Koch 0 ) 


’) Azara II, p. 162. — Agcirue, p. 400. 

3 i J.o/.ASo, p. 78. 

*) Charlevoix IV, n. 238 ff. — I/izano, p. «JOD. 

*) d’Ukbiony, p. 101. 

*i Huokdeh, M 8. p. 88t». — - Hekvüs, p. 184 f. 

*> Vout. Materialen zur Ktlm. u. Spr. der Guayakf-Indtaner, Zt-sclir. f. Ettmol. 1002. - Dorrizhoffir 
(I. 162) erwähnte einen Stumm der Guaycurutf in dem felsigen Gebiete um Vlllarlcä um Tebleuarf ln 
niwuay. 

J i Azaba II, p. 146 IT. - Auch Aoi'iwbk, p. 469. sapt: Di nacn'm Ousyeurü *e extinpulA del todo Rin 
quedar memoria de su leiqtua. sino solHmente de Io« sitios que oenparon entra Lenina*, Machicuis y 
Mbayaces, que baiqtftban entre el PUcomayu, Arapuay y Yabebiri <> rio Confuso. 

*i Hoooiani, Guaicuni. in »Muinorie della Socletâ geograflea italiana" VIII. 1898, p. 244 ff. - Koch, 
Mitteil, der Anthiop. Gesellschaft ln Wien, XXXIII, 1903, p. 3 ff. — Ähnliche Kredieinungen solcher 
Sammelnamen sind häufig auf Südamerika!) i^chem Roden. Die »wilden" Indianer der verschiedensten 
Stämme heissen ln Peru Jlvaros, ln Brasilien Rüg res. Erinnert sei auch an die durchaus nicht ethni- 
schen Begriffe .Coroados" und „Fron ton es'". 

*) Koch, Mined, der Anthrop. Ges. XXXITI, p. 11 ff. 

I. A. f.JS. XVII. 6 
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zusammenge» teilt. Wahrend „Mbaya", noch jetzt der Name des jeweiligen Kadiuéo Häupt- 
lings, ein ursprünglicher Staminesname gewesen zu sein scheint, ist „Guaikum" von 
Boügiam *) u. a. als eine Benennung gedeutet worden, die den verhassten Chnco-lndianern 
von den benachharten Guarani beigelegt worden wäre und etwa bedeutete „räudige 
Verräter". 

Dass Guitfkurü eine KoUektivbezeiehnung sei, hat zuerst der deutsche Missionar 
Florian Bauckb^j aufs klarste ausgesprochen. Crst später sagte der Franziskaner Fray 
Francisco Mokillo 3 ) in seinem „Diario del Viage al Rio Bermejo” von einigen Imlianer- 
stftinmen dioNCs Flusses: „Ä todos los de estas naeiones llainamos los Espafloles Guaycunis, 
no porque haya nacion de Guaycurüs, si no porque esta voz guaycurû signiflca inhnmanidad 
6 fierza". Nach Martics 4 ) verstanden die «panier und Brasilianer unter Guaikurii alle jene 
Chaco Indianer, die sich den Gebrauch des Pferdes angeeignet hatten. Ebenso fasst Rodri- 
gues no Prado 5 ) als Guaycurû oder „Cavalleiros” die Mbayä , Lengua und Chirigunno 
zusammen. Und wahrend endlich Dobkizhoiter die Lengua und Mbnyd l>eide ohne Unter- 
schied auch „Guaykurü” nennt, berichtet Jolis, dass die verschiedensten Chaco*St£unme 
von den Grenzbewohnern als „Guaicurü” bezeichnet würden °). Erst seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts ist die Bezeichnung Guaikurii bestimmter auf den Mbayä haften geblieben. 
So sind z. B. unter den bei Esch wear und Castelnau erwähnten Guaikurii die Mbayä zu 
verstellen T ). 

Schon die ältesten Historiographen der Lftplata*Länder berichten von Guaikurii und 
Mbayä. Cabeza de Vaca 3 ) erzählt von einem Stamme der Guaycurü, der im Jahre 1542 
gegen filier von Asuncion gewohnt und dio Guarani ihres Gebietes auf dem Westufer dos 
Paraguay- Flusses beraubt habe. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um die Mbayä oder 
einen ihrer Unterstäinme, denn diese nannten sich selbst u.a. Eyiguavegi oder Eyiguayegui **), 
d. i. „Bewohner der Palmenregionen", wie sie sich allein am unteren Pilconiayo vorfanden. 
Damit ist zugleich die ursprüngliche Ausdehnung des Stain mesgebietes der Mhayä-Ouaikurü 
angedeutet. Eine Bestätigung unserer Vermutung fanden wir bei Boooiani l0 ). nach dem 
die Mbayä einst bis über den 25*. s. Br. nach Süden reichten. Diese MbayäGuaikurii gegen* 
über von Asuncion waren bei allen benachbarten Indianern verha&t. Sio rühmten sich 
selbst vor dom Adelanlado Cabeza dp. Vaca, niemals besiegt worden zu sein, bis sie in 
den Spaniern ihre Meister gefunden hätten n ). Ihre Zahl muss ziemlich gross gewesen sein, 
denn allein die von den Spaniern unter Alvar NüAez Cabeza de Vaca zersprengte Horde 
zählte angeblich 4000 Krieger. Wunderlich erscheint, dass dii*se Mbayä Guaikurü damals 


J > Boooiani , Kt nograffa del Alto Paraguay, Bol. XV11I, 1897, p. 617. - Vo<*t, Mat, zur Etbnogr. u. 
Sprache der Goayak I-Ind. . ZUehr. für Ethnol. 1902. p. 90-46. 
n Bacckr, hg. v. Köln , kr , p. 177. 

*) Morillo. p. 21 (178n>. 

4 i Martich, Boiti-ftge zur Ethnographii* und Sprachenkunde 1 , p. 226- 

*l do Prado. Historia dos Indios Cavalleiroa ou da naçîo Guaycurü, in „RevhU do Inst. hist. c* geogr. 
do Brazil", I, p. 26. 1866. 

•I Dorrizhoeirk I, p. 76, 160. — Jolis, p. 4SI. — HcKvâs, p. 182. 

T > Erchwkor, Journal von Brasilien II. 268 ff., 1H18. — Caetelnac, Exp^d. dans les parties centrales 
de l‘Am. du Sud. Paris 1860, II, p 302, 47». 

*) Cabeza de Vaca, Auag. dor Hakluyt Society, p. 185 fT. , 138, 140, 142, 147 ff.. 152 ff., 155, 157. — 
Desgl. del Barco Cextexera, J.a Argentina, bei de Anoelis II, p. 28. - Cf. auch Azara II, p. 146. 

’I Brixtox, IJnp. Cart, p- 183- - Bol. XVIII, 1807. p. 367. — de Angelib I. Indice zu Guzman p.XLll ff. 
,# > Boooiani, Etnografta dol Alto Paraguay. Bol. XVIII, p. 017. 

Cabeza de Vaca, p. 158. 
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grosse , aber leichte « tragbare Häuser von 500 Schritt Länge besassen *) , während sie sich 
am Ende des 18. Jahrhunderts in elenden Toldos notdürftig gegen die Witterung schützten. 

Dio MbayA, mit denen wir die Guaikurti gegenüber von Asuncion identifizierten, 
hatten weite Gebiete auf dem Westufer des Rio Paraguay inne. Zwischen dem 20° und 
22* s. B. werden sio besonders häufig genannt*). Dort fand sie auch Schmidbl 1 * 3 ), 70 liguas 
nordwestlich vom Pan do A zucar: „Khamen zu einer nazionn, haisst Maieaiess, ist ein 
grosse mennig des volckhs. Diese Mayeaiess seindt lanng, geratht unnd streitparlich leut, 
welchs alls sein fleis auff denn krieg wennt,” Eine Horde der Mbaya, die 20000 Mann 
stark gewesen sein soll, suchte die Spanier zu überrumpeln, wurde aber mit einem Ver- 
luste von 1000 Kriegern zurückgetrieben. Bei der Verfolgung »Hessen die Sieger auf eine 
andere Mbayä-Horde, die für die Hinterlist ihrer Stammesgenossen büssen musste. „Also 
muest der unnschuldig des schuldigeun entgelten; dann do wir zu diesen Mayaiess khamen, 
schluegcnn wir zu lodt und namen gefanngen tnann, weih unnd kbindt pis in die 3000 
personn unnd wann es tag wehr gewest, als nacht, so wehr ir keiner darvonne khummen*’* 

Mägen auch die von Schmidel angegebenen Zahlen noch stärker übertrieben sein als 
diejenigen, die wir oben von Cabeza de Vaca angeführt haben, so waren doch trotzdem 
die Mbayft, wie ein Vergleich mit anderen Zahlenangaben dieses Miles gloriosus lehrt, 
einer dor stärksten Stämme im Chaco. 

Die Stämme der „Zchennto" (Chane-GuanA) und der „Thohannes” waren den MbayA 
unterworfen 4 ). Auf das eigentümliche Untertanen Verhältnis der GuanA zu den MbayA, 
das fast bis heute fortbestanden hat, worden wir noch zu sprechen kommen 5 ), 

Dio MbayA waren schon in dor Conquis ta ein Eroberervolk und sind es immer goblieben. 
Schon die scharfe Einteilung des» Stammes in Adelige, Krieger und Sklaven ist dafür 
bezeichnend 6 * ). Nachdem die MbayA bereits zu Hoi Duz de Guzmans Zoit (ca. 1600) oft 
die Umgegend von Asuncion unsicher gemacht und die Bewohner zahlreicher Haciendas 
ermordet hatten D, gingen sie im Jahre 1661 , — bis dahin Bewohner des Chuco boredl, — 
in grösseren Massen über den Rio Paraguay und zwangen durch ihre Angriffe die Jesuiten 
zur Aufgabe der bei den Itatin-Guarani unter 22* 5' ». Br. angelegten Reduktion Santa 
Maria de IV. Nach Zerstörung der spanischen Stadt Xerez kehrte der grössere Teil der 
MbayA in die alten Sitze im Westen des grossen Flusses zurück, während sich der kleinere 
in dem eroberten Gebiete festsetzte. Diesen östlichen MbayA gelang es 1672, bei einem 
nächtlichen Angriffe auf die Ortschaft Pitun oder Ypané einige Pferde 8 ) davonzuführen; 
später haben sie ihre Besuche mehrmals wiederholt und sind als berittene Räuber die 
unumschränkten Herron der ganzen Provinz Ytati (Itatfn) geworden, die sich vom Jejuy 
im Süden bis zum TacuarV und den Xarayes-Sümpfen im Norden erstreckte und deren 
von Missionaren teilweise schon in Doctrinas vereinigte Bevölkerung durch dio Sklaven* 
jagden des portugiesisch-indianisch-afrikanischen Mischvolkes der „Mameluken” von Soo 

1 Cabeza de Vaca. p. 147. — Chahlevoix I, 104. — Erinnern diese langen Hauser der Mbayä von 

15ÖO nicht an die atraseenartig anoinandergereihten Hütten der jetzigen Kadinéo, der Nachkommen der 
alten MbayA? 

T > Aeaua II, 100. - La roxi Qi/evedo. Bol. XX. 1899, p. öl. 

•j Sciimidel f Au«sr. Laxomantel. p. 85 ff. 

*) Sc II Ml dkl. p. 88. ‘> S. u. p. 70. 

•) i>o Prado, p. 27. Die Portugiesen pflegten die Adligen „Capitaes" und ibro Weiber galant »Donas" 
zu nennen. 

*) Guzmax, p. II. 

■) Cf. dazu no Prado p. 27. 
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Paulo stark dezimiert war *). Ein gewaltiges Gebiet war damit für die Kultur verloren. 
Y pané und das benachbarte Uuaranbarö, sowie A tili waren schon 1673 beim Nahen der 
Mbayd von ihren Bewohnern verlassen worden. Selbst bis in das Gebiet der heutigen 
Republik Paraguay haben die Mbayd in der folgenden Zeit ihre wilden Beutezüge ausge- 
dehnt: sie zwangen die Einwohner von Tobatv (25° 1' 35 r s. Br.) zur Auswanderung, 
richteten dann ihre Angriffe gegen die Stadt Curuguaty, zerstörten die Ansiedelungen boi 
der Hauptstadt Asuncion und »teilten den Bestand der nördlichen Bezirke von Paraguay 
ernstlich in Frage, bis ihnen der tapfere Gouverneur Rafael de la Moneda (1744) ener- 
gischen Widerstand entgegensetzte. Besonders übel hatten sie den jungen Reduktionen 
San Estanislao und San Joaquin mitgespielt 2). Die „Guaycurü", von denen Lozano*) 
berichtet, dass sie wiederholt, so im Jahre 1677, die Stadt Asuncion zu überfallen ver- 
sucht hatten, sind wohl ebenfalls mit den Mbayd identisch. 

Die westlichen Mbaya verheerten mehrmals die Provinz der Chiquiten und vertrieben 
die Einwohner der Reduktion Santo Corazon de Jesiis*). Zwischen den Einfällen der 
Mbayd und der von den Jesuiten bewirkten Räumung des Landes der Zamuco (zu 19° u. 
21* s. Br.) durch die Versetzung des grössten Teiles des Zamucovolkes zu den Chiquiten 
im Norden lässt sich leicht ein Zusammenhang konstruieren Ä ). 

Hatten die Mbaya schon im 17. Jahrhundort den Sklavenzügen der Paulisten nach 
dem oberen Paraguay für immer ein Endo gemacht, so brachten sie im folgenden Jahr- 
hundert die j ungon Kolonien der Portugiesen in Mato Grosso, deren rückwärtige Verbin- 
dungen mit S4o Paulo und Rio de Janeiro fast ausschliesslich auf dein — nur durch zwei 
niedrige Pässe in der Serra do Mar und der Serra Cayapd unterbrochenen Flusswege 
beruhten, in arge Bedrüngni», besonders seitdem sie im Jahre 1719 mit den Payagud einen 
Bund geschlossen hatten und zu „Canoeiros” geworden waren 0 ). Die sumpfigen Niederungen 
am oberen Paraguay mögen wohl dem Gebrauche des Pferdes wenig günstig gewesen sein. 
Als Flusspiraten pflegten seitdem die verbündeten Mbayd und Payagud den alljährlich mit 
ihren tragbaren Kanus auf den Rio» Tacuary, Paraguay und Cuyabd nach den Minen von 
Mato Grosso reisenden Goldsuchern, Kolonisten und Kaufleuten empfindlichen Schaden an 
Gut und Blut zuzufügen. Nachdem sie unter ihnen wiederholt blutige Metzeleien ange- 
richtet hatten, denen jedesmal mehrere Hunderte von Weissen und Indianern zum Opfer 
fielen, sandte endlich im Jahre 1734 die portugiesische Regierung untor Genoral Mangel 
Rodrigues de Carvaluo eine Strafexpedition aus, die aber so wenig nachdrücklich ausfiol, 
dass schon in den nächsten Jahren wiedor Ansiedelungen bei Cuyabd verwüstet und diese 
Stadt selbst beunruhigt wurde. Nach do Prado 7 ), der im Jahre 1793 Kommandant des 
Presidios Coimbra war und dort seine „Hist-oria dos Indios Cavalleiros ou da naçâo Guay- 
curü” verfasste, sind von den Mbayd und Payagud nicht weniger als 4000 Portugiesen 
getötet und Waren im Werte von drei Millionen Milreis erbeutet worden. Erst als sich 
1763 der Bund der Mbayd und Payagud löste, gewannen die Portugiesen allmählich das 

*) Charlevoix II, a. v. 0. — de A norms I, Indice p. XI. IX. 

i> AociRBJt, Bol. XIX. p. 474 ff., 1808. - àzara II p. 100 ff. - Quikoga, Doucnpcion dol Hio Paraguay, 
bol DK Axokli* II, cap. II. 

*> Lozaxo, p. 60 ff. 

*) Azara II, p. 100 ff. — do Prado, p. 56. 

*1 Cf. dazu unten p. Öö. 

do Prado, p. 40 ff. — Quirooa II, p. 14 ff. 

T ) — p. 45. 
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Übergewicht am oberen Paraguay, wie sich denn Oberhaupt beobachten lasst, dass in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bei den Mbayä dio Widerstandskraft ebensosehr 
erlahmte wie bei den übrigen OuaikunVStfimmen. Dass die Mbayd viel von ihrer froheren 
Schrecklichkeit eingebüsst hatten, zeigt schon die Tatsache, dass sich das 1775 gegründete 
Presidio Coimbra sowie die Posten Albuquorquo und Puerto Olimpo oder Borbon trotz der 
Angriffe der umwohnenden Stamme behaupten konnten. Die Besatzung von Olimpo ist 
allerdings zweimal von den Mbayd Oberfallen und in Coimbra sind einst fünfzig Brasilianer 
ermordet worden. Im Jahre 1791 endlich schloss Joäo Dt Albuquerque de Mello Pereira 
e C aceres, der General kapitan von Mato Grosso und Cuyabä, mit der „Naçâo Aicurü” 
feierlich Frieden; den Wortlaut des Friedens Vertrages hat uns do Prado Überliefert 1 ). 

Mit den Spaniern waren die Mbayd schon 1748 und dann aufs neue 1774 einen Frieden 
eingegangen , den sie getreulich hielten*). Denn seit dieser Zeit unternahmen sie nur mehr 
gegen Eingeborene, wie die Caaygud , Gnachté. Aguitequediohaga und Ninaquiguila Kriegs* 
zöge, um sich Sklaven zu verschaffen*). Eine Ausnahme allein machten die den Portugiesen 
seit 1791 verbündeten, bereits seit Mitte des 18. Jahrhunderts am Fecbo dos Morros ange- 
siedelten Mbayä, die den Spaniern auch fernerhin jedmöglichen Schaden zufügten , 4 ) ein 
sehr bemerkenswertes Zeichen dafür, welche starke Rivalität in diesen Gebieten am oberen 
Paraguay zwischen den beiden Kolonialmächten herrschte. Ausser den genannten Stämmen 
hatten vor allem die „Indios montes©»", die Waldindianer der G^s* Familie im Osten, wie 
die südlichen Cayapö jenseits der Cordilheira Amambahy nach dem oberen Paranä hin, 
unter den Anfällen und Sklavenjagden der Mbayä zu leiden 5 ). Die Mbayä sind immer ein 
Herrenvolk gobliebon, das die benachbarten Stamme mit Verachtung behandelte: In ihren 
Aldöas befanden sich gefangene Indianer zahlreicher Stämme, so der Guachitf (Guaxi), Guana, 
Guatö, Cayvaba, Bororö, Coron, Cayapd, Chiquito und Chamacoco 0 ). 

Nachdem sich schon in älterer Zeit Missionare bei den westlichen Mbayä aufgehalten 
hatten, legte im Jahre 1760 der Pater Jose Sanchez Labrador, vormals Professor der 
Philosophie am Colegio mäximo zu Cördoba, kurz vor der Mündung des Rio Ypané, etwa 
unter 28.} * s. Br., eine Reduktion Nuestra Senora de Helen 7 ) an, in der sich 1767 gegen 
260 Mbayä aufhielten. Nur wenige davon waren Christen, denn die Bekehrungserfolge 
entsprachen bei weitem nicht der aufgewendeten Mühe. Am Ausgange des 18. Jahrhunderts, 
nach der Verbannung der Jesuiten, war Bolén ein elendes Dörfchen mit einigen dorthin 
verpflanzten Indianern. Die umwohnenden Mbayd, die Horde der Apacachodegno , nahmen 
nur wenig Notiz von Belén, obgleich sie sich mit Vorliebe M bayas Belenistas nannten*). 
Bei den nördlich von diesen wohnenden Mbayds-Ichagotoguos übte in den Jahren 1769—74 
Fray Migubl Mendez in einer Missionsstation dio Katechese aus, musste sich aber aus 
Mangel an Unterstützung zurückziehen 9 ). 

«» do Prado, p. 44 ff. - Aguibke, Bol. XIX, 185»», p. 474 IT. 

*) — — p. 06, erzählt, ein spanischer Pater diesen dadurch ungebahnt und hei beigeführt, 

dass er alto Gebrauche und Sitten der Mbayd annahm und sich unter ihnen sogar verheiratete. 

*) Aouihkk. pp. 478, 482 f. — Azaka II, p. 108. — DO Pbado, p. 06. — Über die UuachiO, Aguit-eque- 
diebaga und Ninaquiguila s. u. pp. r>|, 00 f. 

') do Pbado, p. 57. — Mautius, Beitrage I, p. 227. 

*) - - [k 26. — Aouirre, p. 485 ff. 

*j — — p. 3S. — aao tuo hoberboa quo a todoo os gentios confinantes trat am corn desprezo, 

e este» de alguma sorte os respeitam. 

7 ) LK>bk(zhof»er I, p. 126. — Hekvùs, pp. 180 f., 192. 

•) Aguirbe, p. 476 f. *j Aguirre , p. 470. 
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Über die weiteren Schicksale und das Dahinschwinden der MbayA im 19. Jahrhundert 
hat Koch *) gehandelt, und ich verweise hier auf seine gründliche Arbeit. Noch von 
Dobrizhoffer als die wildeste und stärkste Nation im Chaco bezeichnet und von dem 
Verfasser des spanischen Manuskriptes, sowie von äguirre und Azara auf 8000 bis 4000 
Seelen geschätzt 2 ), sind sie heute bis auf die ca. 100 Individuen der modernen Cadioeo 
oder Kadiuéo zwischen Rio Branco und Rio Miranda <21* s. B.) östlich des Paraguay zusam- 
mengeschmolzen, während die westlichen MhayA anscheinend völlig verschwunden sind 3 ). 
Die Chamacoco sind in ihre Sitze im Westen des Rio Paraguay eingerückt. 

Das Wohngebiet der MbayA hatte in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
bereits eine beträchtliche Einengung erfahren 4 ). Den Rückgang können wir freilich nur 
am Paraguay- Flusse genauer verfolgen, wo sie nach Quiroga (1758) auf beiden Seiten alles 
Gebiet vom Rio Jejuy bis zum Tacuary und nach Jolis (1789) nur noch vom Y pané bis 
zum Tacuary im Besitze hatten, während sie no Prado, dessen Angaben durch den 1790 
zur na viga torischen Aufnahme des Rio Paraguay entsandten Piloten D. Ignacio de Pasos 
bestätigt werden, nur mehr bis zu 19*86* b.B. nach Norden reichen lässt 5 ). Für die 
Bestimmung der Ausbreitung der MbayA nach Westen in den Chaco boreAl hinein fehlt 
uns jede zuverlässige Kunde; im Osten, wo sie auf die 0<>s-Völker drängten, mag wohl 
die Cordillère von Amambahy die Grenze ihres Gebietes gewesen sein 6 ). 

Nach Dobbizhoffer *) nannten sich die MbayA auf dem westlichen Ufer Quetia-Degodis, 
diejenigen im Osten des Rio Paraguay Eyiguayegis. Im einzelnen zerfielen die Mbayu in 
eine Reihe von Unterstämmen, deren Zahl und Namen in den Quellen durchaus wechselnd 
und schwankend angegeben werden. Aguirre, dessen Angaben hier diejenigen Felix Azabas 
und der übrigen Autoren an Genauigkeit weit übertreten, kennt sechs .Stämme der MbayA, 
wahrend das Manuskript von sieben bis neun und Jolis von sieben Stammesgruppen spricht. 
Aza ha nennt nur vier Haupt stamme der MbayA, wobei er allerdings seine Catiguebo 
(Kadiuéo) in drei Unterstäramo zerlegt 8 ). 

Zwischen Rio Y pané und Rio Apa (einst Rio Corricntes), östlich des Paraguay, vor- 
wiegend am AquidahAn, hauste der MbayA-Stamm der Apacachodeguo 9 ), die, von den 
Guarani „Nandureta”, — d. i. Bewohner der Straussenebene — genannt, anscheinend zuerst 


i) Koch, Globus 81, p. 3 ff.; die OuaJkuru-St Amine, Milt, der antbrop. Geselltcb. in Wien, XXXIII, 
1003, p. r, ff. 

*) HeoxDER. p. 380. — Auirtuaa, p. 487. — Aura, II, 100. 

*) Bouoiaxi. Etnografia del Alto Paraguay, Hol. XVIII, 1807, p. 617. 

*) Rodkigciq! do Prado, p. 27. sagt: Antiguamcnls oh Ckvalloiros senhoreavam mas va» to torreno, o 
quai poQCO a potico forain perdendo com as poToaçôes que fonnuvam os Portuguozcs e Huspot) h6es , estes 
forçan-li* aa correntos do Paraguay . o aquolles aeomp«iiIiamJo as surs aguas. 

*) Qciroga, cap. II. p. 7. — Jolis, p. 481 ff. — do Prado, p. 25. — un Pasos. Diario do una navega- 
clon y recouocinüent© del Rio Paraguay, desde la cludad do la Asumpcion haala los presidios Portuguese« 
de Coimbra y Albuquerque (ca. 1700), Jig. v. du Angelds IV, Buenos Aires 1830. 

•j Cf. Quirooa, cap. II, p. 14. 

T ) Ijorrizhoffer I. p. 100. — Neuerdings hat Gcino Boooiaki von den KadiuOo in Erfahrung gebracht, 
dass sich der ganze Stamm Eggiuägeg (= Eyigunyegie) nenne, wodurch die Angaben Dobriziu i - 1 er's eine 
überraschende Bestätigung finden. Wo Quetia-D^jodis sind mit dem untergegangenen Mbayä-Stamme der 
UettiadAu auf dem Westufer deß Paraguay identisch, in dem wir wohl die Gueteadeb» oder Uueteadeguo 
Azakas und Aul'ikhks wieder erkennen müssen. Die Gueteadebö- U ueteadeguu- Uettiadiiu wohnten bei 
Puerto 14 de liayo (Puerto Chamacoco oder Puerto Pacheco). Az ah a II, p. 104. — Aucihkk, t». 477. — 
Boggiaxi, ApuntM sueltus de la k-ugua do los Indio« Caduveos del Chaco Paraguayo, in Bol. XVIII, 1897, 
p. 307 ff 

•) Aguirre, p. 475 ff. — Hcomdbr. MS. p. 389. — Joli», p. 481 f. — Azara II, 108 f. 

*) — p. 475 f. 
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von Westen her Ober tien Paraguay gewandert waren und einst alles Gebiet bis zum Rio 
Jejuÿ im Süden besessen hatten. In einem gewissen Gegensätze zu den übrigen Mbayä, 
den Mbayä-guazü , die sich noch 1760 zeitweise in dem ehemaligen Stammesgebiete im 
Westen aufhielten, nannten sich die Apncaehodeguo auch Mbayä-mini *). Der ganze 
Stamm — der etwa 600 Köpfe, darunter 220 Männer, zählte — zerfiel in sieben Horden, 
die al>er die Autorität eines gemeinsamen Stammesoberhauptes, zu Aguibres Zeit des 
Kaziken Lorenzo, anerkannten. Häufig kam es vor, dass sich der Stamm vereinigte oder 
auch wieder in grössere oder kleinere Verbünde auflöste. 

Nördlich des Rio Apä bis gegen den 21*. s, Br. hin, vorzugsweise im Osten des Para- 
guay, fand Aguirre die Mbayä-Ichagoteguo , die unter etwa 400 Personen 180 Erwach* 
sene besessen. 

Azaka 3 ) gibt als Bewohner dm Gebietes zwischen dem 21. Grade und dem Rio Y pané 
zwei UnterstÄrtim« seiner Mbayä*Catigueho (Caduvéo, Kadiuéo) in einer Kopfzahl von 
zusammen 800 Personen an; die Hauptmasse der Catiguebo, bei Aguirre Catibebo, in 
einer Stärke von 1000 Köpfen mit dem alten Kaziken Nabidbioui oder Cabra lässt er 
westlich des grossen Flusses unter 21° 5' s. Br. wohnen. Mag auch dieser Widerspruch in 
unseren Quellen bemerkenswert erscheinen, wichtiger ist es, dass A za ha an einer anderen 
Stellt» 4 ) angibt, dass eine Payagua-Horde der Cadiguc unter 21* o s. Br. — also genau 
wie seine Mbaya-Catiguebo — am Paraguay gewohnt habe. Zwar könnte es scheinen, als 
sei dieses Zusammentreffen zweier fast gleicher Namen auf gleichem Wohngebiete auf eine 
Verwechselung zitrückzuführen , aber Azara sagt ausdrücklich, dass die Sitze der Cadiguc* 
Payaguä erst nach deren Verpflanzung nach Asuncion 5 ) von den Mbayä eingenommen 
worden seien. Ausserdem mag wohl die in jenen Gegenden wachsende Pflanze r Cadi'\ 
nach der sich z. B. die Mbayä-Cutignebo in ihrem eigenen Idiom als „Cadiguet guo" bezeich* 
neten 0 ), auch den Cadiguc*- Payaguä ihren Namen geliefert haben. 

Die Catibebo Aouirres, die bei de Pasos Guativevo und bei Azara — wie wir sahen — 
CatiguelK) genannt worden , wohnten unter 21* s. Br. 7 ). Dieser Stamm der Mbayä setzte 
sich aus vier „Toldos" zusammen, von denen sich zwei auf dem Ostufer des Rio Paraguay 
und die beiden anderem jenseits des Flusses tiefer im Innern des Chaco befanden. Aguirrb 
schätzte die Zahl seiner Catibebo auf 800 Personen (darunter 300 Männer), während bei 
Azara allein die westlichen Catiguebo auf 1000 Köpfe veranschlagt wurden. Der Kazike 
dieser letzteren, Pedro Nabidrigui oder Camba, dessen Körpergröese d io Spanier In Erstaunen 
setzte, soll ein Alter von ungefähr 120 Jahren besessen halten, denn er war ein Knabe, 
als der Bau der Kathedrale von Asuncion (1689) begann s ). 

An die Catibebo schloss sich nach Osten hin der kleine Stamm der Mbavä Oeotegueguo») 
an; er umfasste nur 200 Individuen. 

Auch Ober die nördlichen Stämme der Mbayä gehen die Angaben Aouirres und Azaras 
auseinander. Während Azara ,0 ) die drei Stämme der TchigueU», Gueteadebö und Beutuebö 


*) Mini = klein, okock = gross, tJuaranf. 
s > Agujrrb, p. 475 f. 

*) Azara II, p. 108 f. 

«i — II. p. 1 19. »l 8. u. p. Bl. 

*i Agcihre, p 476. l,os Mbayàs absolutanu'iite st «Jenominan j-or las circunatanciu« «Io lu lierra on quo 
viven. p. 475. 

r ) Aocirne, p. 47«. — de Pasos, p. Xi. 

•) Azara il, p. 1(4. — do Prado, p. 26. *) Aocirkk, p. 476 f. •*) Azara II, p . 104. 
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mit einer Seelonzahl von zusammen 2000 zwischen 21* und 20’ 40' im Osten dos Rio Paraguay 
auf den Höhenzügen von Noatequidi und Noateliyä wohnen lasst, hatten nach Aquirre 1 ) 
die Guoteadoguo unter ihrem damaligen Kazikeii Pablo Emadigui und die Echigueguo unter 
Jaime NiyocoladI, beide Stamme je 500 Seelen stark, beide Ufer des Paraguay um den 
20. Grad im Besitze. Wenn auch die von Aouihkk angeführten Namen sich mit denen der 
Gueteadobo und Tchiguebo bei Azaka decken mögen, so bleiben doch hinsichtlich der 
Kopfzahl und der Lage der Wohnsitze noch bedeutende Widersprüche bestehen. Im Jahre 
1709 liess sich bei Coimbra ein Haufon von 800 „Guuyeuriis” nieder, deren Zahl in den 
folgenden Jahren durch Zuzfigo ans dom Chaco bis auf fast 2000 Köpfe .stieg-'). Alle diese 
nördlichen Mbayä an der matogro&enser Grenze — die später nach Martius (ca. 1820) in 
sieben Aldöas, vermischt mit Guana und Chamacoco, hausten — machten im 18. Jahr- 
hundert einen Entwicklungsprozess vom Pferdenomaden zum typischen Flussnomaden 
durch; dieso durch die Naturumgebung begonnene Umwandelung wurde liesnndei'tt durch 
den Bund mit den Pay.-iguü gefordert 3 ). 

Das eigenartige, halb freiwillige, halb gezwungene symbiotische Verhältnis, in dom 
der friedsame ackerlmuende Xu-Stamm der Guana zu den stolzen und herrischen, an Zahl 
ihm bedeutend unterlegenen Mbaya stand, kam nicht nur dadurch zum Aufdrucke, dass 
zahlreiche GuanÄ-Jndianer einzeln innerhalb von Staminesgemeinscbaften der Mbnyä lebten, 
sondern auch in einer Durchsetzung des Mbayä-Gebietes mit Enklaven von geschlossenen 
G uand- Horden. Bei der Betrachtung der Xu-Stamme im nördlichen Chaco werden wir 
versuchen , die Wohnsitze der Guana genauer festzulegen 4 ). 

e ) Die Payaguä. 

Die heute im Hafenviertel von Asuncion hausenden, «lurch Alkohol und Geschlechts- 
krankheiten arg degenerierten 40 bis 50 PayaguA 3 ) sind der klägliche Rest eines Stamme-', 
der einst den Rio Paraguay beinahe in seiner ganzen Ausdehnung liehurrschte. Grosse, 
weitverzweigte Flusssysteme haben immer dio Ausbildung einer solchen Art von Wasser* 
nomadismus begünstigt, wie er l>ei diesem Zweige der Guaikurü-Familie zur Ausprägung 
gelangt ist. Die wie so viele andere Stamme dieser Gebiete den Lipponpflock tragenden und 
daher mitunter — so von Azaras Begleiter Pedro Cerviöo — als „Lengua*" bezeiclineten 
Payagud waren „Canocros" *«»’ und als solche zugleich gefürchtete Fl usspi raten *). 

Man hat von ihrem Namen das Wort „Paraguay", ursprünglich „Payaguay", d. i. Fluss dor 
Payaguä , ableiten wollen 7 ). 

Schon bei der Ankunft der Spanier zerfielen die Fayaguà in zwei Unterstämme, von 
denen nach Azara*) der eine, die Cadiguc, unter 21’ 5' und der andere, die Magach — 
so genannt nach dem Kaziken Mau ach — unter 25* 17' s. B. auf dem Paraguay wohnte. 


») AoirtiiBE, p. 477. 

M Mahticb, Ik-ilrtgo 1, p. ‘228. 

AtiiriBJtE. p. 477. — DO Tmad«*, p. 40. — Mahtius. Heilnkge 1, p. 228. 4 ) S. u. p. 09. 

*> K«ich, Dio Gumkmü-Stftuinu», Globus Rd. 81. p. Ill; Mitt. der Anthr. Oeselisch, in Wien XXXIII, 
p. H4— 38. 

*) Do Prado, pi. 40, sagt » Payagnas, os quaes podemos ter quasi por anipbibios, p-do gründe uso 

quo fazom das agutw, a polo nuiito que nella sJU> dostros ” 

T > Azaka II, p. 119. Umgfkehtt deutet Kent de Mostova ihren Namen als „Volk des Paraguay" 
(paratfiirtVtfuarH). Cf. Mautics, beitrage I. p 223. — Siohe darüber die ausführlicheren Angaben Roots in 
den M:tt. d. Anthr. Ge*ollse!i. in Wien XXXill, p. 84. *) Azaka II. p. 119 f. 


Digitized by Google 


- 4« - 

Die alle Nation der Agaces, die — in Lebensweise völlig den Payagua gleichend — 
im 10. Jahrhundert am unteren Paraguay nördlich der Bermejo-Mündung sasa, dürfen wir 
wohl mit Azaka als Payagui selbst ansprechen oder wenigstens mit Bhintos oder Lapone 
Qcevedo als nächste Verwandte der PayagmS unter die Sprachgruppe Guaikurü einreihen *). 
Nach Azaha *) bezeichneten einst die Spanier nur die nördliche Horde der Payagui, die 
Cadigué, mit Payagui, wahrend sie den Namen der südlichen Horde, der Mngach, in 
Agaces korrumpierten. 

Mit den Agaces- Payaguil traten die Spanier schon sehr früh in Berührung, denn das 
Aktionsgebiet dieser Indianer, der Paraguay, ist bald Hauptverkehrsader des Landes 
geworden. Bei der ersten Befahrung des Paraguay durch Sebastian Qaboto 1 1527 ) suchten 
die Agaces der Flottille des Admirals 40 Léguas oberhalb der Mündung des Flusses mit 
mehr als 300 Kanus, die sie in drei Geschwadern aufgestellt hatten, die Durchfahrt zu 
versperren, wurden aber blutig zurückgesclilagen. Audi die Expedition des Pedko de 
Mendoza hatte zehn Jahre später mit ihnen an derselben Stelle einen Kampf zu liestehen *». 
Von unserem l-andsmanne Schuidkl *) haben wir einen Bericht Ober dieses Zusammen- 
treffen mit den Agaces: „Kimmen zu einer nazion, heisen Aigoiss, habenn auch flscbs unnd 
fleische; item sindt lunng unnd geradt zu |ieiden teilen, die frauenpüter siudt schönn, 
sindt gemalt unnd umb die schäm bedockht. Wie wir zu diesen khamen, stellen sie sich 
zu wehr unnd pegei ten wieder unns krieg zu füren ; damit sie unns nit wollen lassen fort 
pass iren ; do wir solches vemarnen, da khain mittl entzwischen helfen wolt, befalen wirs 
got dem almechtigen unnd machten alsdann unnser ordinanz zu Wasser unnd zu lannd 
wieder sie, schlugen mit ihnen und prachten der Aigas sehr vil umb unnd sie uns pey 15 
man erlegten. Gott genat inen ailensampt. Diese Aeiges sein die dreflichsten oder pesten 
kriegsleut, so auf dem wasser erfunden werden, aber zu laiint sind sie nicht dergleichen." — 
Kurze Zeit darauf rächten die Spanier im Bunde mit den Carios (Guarani) ihre gefellenen 
Kameraden: „Do unnser oberster hauptman solches alles beschlossen, nara er 300 Spanier 
unnd diese Carios unnd zugen das wasser abwertz unnd darnach zu Isndt die 30 mell, da 
die genanten Aigais woneten. Also fatmden wirs am foringenn plaz, da wirs gelassen, 
unnd überfülen sie unversehener dieng in iren heyseren, da sie noch schlieffenn, morgens 
fru zwischen 3 und 4 um, dann die Carios hettens ausgespirt oder gespecht; da schluegenn 
wir jung unnd alt, alle menschenn zu todt, dann die Carios habens in prauch, wens 
kriegen unnd obliegen, so muss es alles dran, haben kein erparmung über das folckh. 
Demnach nameu wir 500 cannanon oder Zillen unnd verpreneten alle die fleckhon, die 
wir fanden, unnd tehten grosenn schadenn". 

Cabeza de Vaca 5 ) schloss mit den Agaces Frieden, den sie aber nicht hielten, wes- 
halb sich Wiederholt Slrafzflge nötig machten. Als ilire Räubereien und Angriffe auf die 
L’mwohner von Asuncion überhand nahmen, wurden Alonso Riuuelme de Qczhan, der 
Vater des Historiographen , und Rut Garcia Mosaic er a mit 200 .Soldaten und 1000 befreun- 
deten Indianern zu ihrer Unterwerfung ausgesandt. Damals wurden die Agaces zum grössten 

*) Azaha II, HO ff. - Rrixton, Linguistic Cartography, p. 90Ü. - Labore Oi-kvedo, Bol. XX, p. 6t, 
lftoo. - Cf. ne Anoblis I, Indice pp. il, XL. LXIV. - Waits III, p, 463. 

*j Azaha II, p. U9 ff. 

') Uczmak (1612). Hlstoiia Argentina, pp. 20, 37. 

»l zchhidrl, p. 42 f., p. 46 f. 

*l Careza 1<R Vaca, Ausg. Dpminol’EZ, pp. 131 ff., l&O, 168, 238 f. 

I. A. f. E. XVII. 7 
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Teile gefangen oder getötet 1 ). Oies scheint auch der wahre Grund zu sein, warum seitdem 
der Name der Agaces verschwindet, während Azaka -) behauptet, dass die Spanier nach 
dem Tode Magachs, nach dem sich der Stamm nannte, die Bezeichnung „Agaces" ver- 
gessen und dafür den Namen „PayaguA" auch auf die Reste der Agaces übertragen hatten. 

Die nördliche Horde der PayaguA, die schon mehrfach erwähnten Cadigué oder — wie 
sie von den Spaniern genannt wurden — Sarigud 5 ), hat Ober zweihundert Jahre lang 
mit den Weissen im Kampfe gelegen, ehe sie vor ihnen die Waffen streckte. Die Sarigue- 
Cadigué, die Guzman verräterisch und hinterlistig nennt, waren es, die 1537 den Juan de 
Ayolas mit seinen 200 Spaniern auf der Rückkehr von der Suche nach einem Goldlande 
im Nordwesten ermordeten 4 ). Ihr Gebiet lag damals am Pan de Azucar, der in Scbmidkl 
so lebhafte Erinnerungen an seinen heimatlichen „Pogenberg" wachrief, sowie am Mariä- 
Lichtmess- Hafen (Puerto de Candelaria, 21* 5' s. Br.) 5 ). Später zerstörten sie einen spani- 
schen Marktflecken am Rio Jejuÿ und die Ansiedelung der Ohoma-Indianei ®) und bedrohten 
beständig die Kolonien längs des Rio Paraguay, win sie denn überhaupt die hartnäckigsten 
Feinde der Weissen geblieben sind. Im Jahre 1703 wurden die Patres Bahtolomé Xi menez 
und Johann Baptist Neumann und zwölf Jahre später die zur Aufsuchung eines direkten 
Weges zu dem Chiquitenlande ausgesandten Missionare Akcb und Blbndf, von den Payagui 
aufs grausamste ermordet 7 )* Solange die Payaguä mit den MbayA verbündet uuflralen 
(1719 bis 1763)3), W ar eine gedeihliche Entwickelung der portugiesischen Kolonien am 
oberen Paraguay und an dessen Zuflüsson unmöglich. Qcirooa 9 ) erzählt, dass sich die 
Cuyahaner schliesslich gezwungen sahen, alljährlich eine Kriegsschaluppe nach dom oberen 
Tacuarj' zu schicken, um Überfälle der PayaguA und Mbaya auf die paulistischen Handels- 
karawanen zu verhindern. 

Obgleich die PayaguA, übor deren Lebensweise Azaka und Dobkjzhofkkr eingehendere 
Mitteilungen machen 10 ), ihre Streifzüge in Kanus, die vierzig Manti fassten, bis nach 
CuyabA und zum oberen Tacuary im Nordosten und bis weit über Asuncion hinaus nach 
Süden ausdehnten, so hielten sie sich doch hauptsächlich in der Nähe des MbayA-I.andes 
auf 11 ). Dort traf sie auch der Pilot Ionacio de Paso« l *> zahlreich an, und Jolis 13 ) ver- 
zeichnet sie als „ Corsai i del Paraguay" zwischen dem 21. und 25. Grado. Zu bemerken 
bleibt dabei, dass sich die südliche Horde der PayaguA, die Tacunbu oder SiacuA, nach 


') Uczmam, p. II]. Audi Bakcu Ckntemeua hat diesen Sieg seiner Landsleute besungen: La Argentina 
o Im couquista del Rio de la ITata. poetna historic*», Lissabon 10U2 Uei de Axoelis II, p. 23, Buenos 
Aires, 1836. 

: ) Azaka II. p. 110. 

*> Azaka II, p. 120. - Hkhv4h, p. 136 f. — db Anoklis I, Indice p. LXIV. 

*) UuzMAN, pp. 33, 71. - Bakcu Cextbxkka, a.a.ü. p. 43. - Scumidel, p. 51. — Cadlza de Vaca, 
p. 182. — Chaklkvoix I. p. 73. - Azaka II, p. 120. 

Schmidel, p. 43 ff. - Ca beza de Vaca, p. 185. 

*) Die Ühonm »»«lei Malmina wohnten nach den alteren Autoren, a. B. Qczman (p. 11), im Chftoo. Die 
Laguna de lu» Perlas bei der zerstörten Stadt Conceijciin del Benne)«» biens nach ihnen einst Laguna do 
los ult onms. — de Axoem* I, Indice zu üczmas, p. LT. 

J ) Chaklkvoix IV, p. 293. - Hekv.w, p. 187. Nach DonRiziioprER I, p. 127, starb der deutsche 
Jesuit Neumann infolge der Strapazen der Reise. 

*) DO PRADO p. 40 IT. - S. o. p. 44. 

•» guiROOA, cap. II, p. 14 ff. - oo Prado, p. 40 ff. 

,0 ) Azaka II. pp. 119-145. - DoBltizuuFi’KR I. pp. 147-15*2. 

’*) Lettres édifiant«« et curieuses. 1717-22, Teil XIV, Bd. 7. Lettre du P. de Haze (1718), p. 202 ff. — 
Huondkk, M& p. 389. 

«) Ionacio de Paso«, Diarlo de una navegadon, bei de Anoblis IV, p. 28 ff. 

*•> Joli» , p. 409 u. Karte. 
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Azara die Reste der Agaces, damals schon in Asuncion befand, wo sie der Gouverneur 
Rafael db la Moneda nach dem Abschlüsse eines für sie sehr vorteilhaften Schutz* und 
Trutzfriedens im Jahre 1744 angesiedelt hatte 1 ). Als fünfzig Jahre spater auch die Cadigué- 
Sarigue im Norden die Aussichtslosigkeit ihres Kampfes gegen die Spanier einsahen, 
sohlossen sie sich den TacunbüSiacud an *). Beide Horden zusammen zählten damals 
1000 Seelen 3 ). Obgleich sie mit den Einwohnern von Asuncion in einem regen Handel 
mit Fischen, Flechtwerk und Kanus standen, dessen Ertrag sie meist in Schnaps um- 
setzten, so hal»en sie doch ihre Gebräuche und Zeremonien noch lange streng bewahrt. 
Vor altem haben sie sich gegen die Mission ablehnend gezeigt, dergestalt, dass sie mit 
Wiederaufnahme der Feindseligkeiten drohten, als 1792 ein übereifriger Gouverneur 153 
Kinder unter zwölf Jahren taufen liess <). Wir erwähnten schon, wie sehr die Zahl der 
Payaguä bis heute abgenommen hat. Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zählten 
sie 200 Individuen; der Kontakt mit der Zivilisation und besonders der blutige Paraguay- 
Krieg brachten sie dem Untergange nahe 5 ). 

In den noch von Eschweob und Renouer 0 ) am oberen Paraguay erwähnten PayaguA 
haben wir diejenigen Angehörigen dieses Stammes vor uns, die innerhalb des Bereiches 
der Portugiesen lebten und daher nicht von den Spaniern nach Asuncion verpflanzt worden 
waren. Wie die Ml>ayA versprachen auch sie im Jahre 1791 fortan Frieden zu halten 7 ). 

f ) Dir Guachi (Guatschi). 

Das kleine Volk der Guachi oder Ouachid, deren Identität mit den von den öltesten 
Autoren 8 ) genannten Guarapayo, Guasarapo, Baschereposs oder Guaxarapo gesichert 
erscheint, reiht Koch 9 ), auf dessen gründliche Untersuchungen hier verwiesen sei, unter 
die Sprachgruppe „Uuaikurü” ein. In ihrer Lebensweise als Fischer und Flusspiraten waren 
die heute als Stamm wohl erloschenen Guachi den PayaguA und Guato ähnlich, wie schon 
Qciroga 10 ) bezeugt. Zu Azakas Zeit zählten die Guachi immerhin noch annähernd sechzig 
Krieger und wohnten in entlegenen, fieberreichen Schlupfwinkeln nördlich des 20. Parallels 
am Rio Mondego oder Rio Guachie (Rio Guasarapo, heute Rio Miranda) ,l ). Geschworene 
Feinde der PayaguA, standen sie zu den MbayA wohl in dem gleichen nahen Bundes- und 
Abhängigkeitsverhaltnisse wie die GuanA W|. Die Jesuiten in der Provinz Itutfn hatten bei 
den Guachi bereits im 17. Jahrhundert missioniert, jedoch wegen der Einfälle der „Marne- 
lucos” von Säo Paulo ohne dauernden Erfolg u ). 


>) IlgRvto, p. 18« f. - Azara U, p. 120. 

*) Azara II. p, 120. 

*) ÜOOITDU, MS.. j>, SH!*. - do Prado, p. 41. 

4 ) Azara II, 122 f. - Azara. Informes sobre varios proyeeto« de colonizar el Chaco, bei de Akorib» IV, 
p. 4. Hkrv.w p. 1H0. - Üorriziioffen I. p 14H. — Gc kVa Ra, Hiatoria del Paraguay p. 200. — i^uiroua, p. 7. 
b Koch, Mut. der A nt lu up. Ge*. XXXIII, p. 3ö. 

*) Eschweok, Journal von Bra-sjlien, Weimar 1818. II p. 287. — Renookr, Reise nach Paraguay 
(1818-80). Aai an 1886, p. 136 f. 

T ) S.o. p. 4ä. - do Prado, p. 44 ff. 

•> Schmidfl, p. 62. — Cabeza de Vaca, p. 189 ff.. 222 ff. — Guzman, p. 88. 48, 61. — Cf. Azara II, 
p. 78 ff. — AuriHRK, p. 483. — do Prado, p. 88. 

*) Koch, Globus 81, p. Ul f.; Mitteil, der Antlirop. Goe. XXX11I, p. 88 ff. 

•*) Quiroqa, cap. II, p. 7. 

•>) Azara II, p. 78 ff. - Marths, Ikuträgo I, p. 248 1 . 

|T 1 — II, p. 8U. — do Prado, p. 88. — Aocirre, p. 488. — Hkrvju», p. 192. 

") HbrvjSs, p. |9l. — Adelumo-Vater tMitbridutes od. allg. Sprudienkunde, Berlin 1806—17, Teil III, 
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III. Die Mataco-Mataguayo-Stämme. 

Das vom Piloomayo iin NO, den Stammessitzen der Toba, Mokovi und Abipôn im SO 
und dem Rio Juramento (oberer Salado) sowie den Anden im W begrenzte, also die west- 
liche Hälfte des mittleren und südlichen Chaoo umfassende Gebiet wurde einst von zahl- 
reichen Stammen bewohnt, deren heute teils kaum mehr un vermischte Überbleibsel, teils 
nach dem Innern hin noch fast unberührte Nachkommen in sprachlicher und demnach in 
einem engeren Sinne genetischer Hinsicht zwei Gruppen angeboren, die der argentinische 
Sprachforscher nach den beiden Hau ptst&m inan als Malaco-Mataguayo und Vilela-Lule 
bezeichnet *). 

Der heutigen Lagerung und Zusammensetzung dor Mu taco- Ma taguu y o-Gruppe 
aus den bereits genannten 2 ), wesentlich durch die wackere Mitarbeit der Franziskaner- 
Missionen Boliviens 3 ) erforschten Einzels tarn men und ihrer räumlichen Ausbreitung gehen 
völlig andere Verhältnisse voraus. Welche von den zahlreichen Stammen und Stammes- 
natnen , die im Laufe von 850 Jahren in diesen Gebieten des westlichen Chaco erscheinen, 
dieser Gruppe zuzuzähten sind, lässt sich heute in der Mehrzahl der Fälle mit einiger 
Bestimmtheit feststellen. Es hat sich gezeigt 4 ), dass nicht nur die Malbalä und M atari, 
sondern dass auch die im ersten Jahrhundert der spanischen Herrschaft vielgenannten 
alten Tonocot« 4 Glieder ebenderselben Gruppe waren. Erst seitdem es gelungen ist, die 
unheilvolle Verwirrung zu lösen, die Maciioni 5 ) mit seiner Behauptung angerichtet hatte, 
dass die Tonocoté gleichen .Stammes mit den Lule wären, ist man über die alteren Völker- 
Verhältnisse Im südwestlichen Chaco einigermassen genauer unterrichtet. 

Was wissen wir nun über die Geschicke der Mataco-Mataguayo-Stämme, ihre Wan- 
derungen und ihre geographische Verbreitung? 

In ausgesprochenem Gegensätze zu den Guaikurü-Stämmen werden sie als friedfertig, 
dem Ackerbau und Handel geneigt, dabei aber als sehr hinterlistig und feig geschildert 6 ). 
Wie sie sich ihren Erbfeinden gegenüber, den Guaikurü, stets unterlegen gezeigt haben, 
so geschah auch deren Expansion nacl» S und SW fast überall auf ihre Kosten. Überhaupt 
überwiegen in ihrer Geschichte mehr die passiven Züge. Br in ton 7 ) will aus der Tatsache, 
dass sie in geschlossenem Zusammenhänge wohnen, gleichsam wie durch äusseren Druck 
zusamniengepresst, die Wahrscheinlichkeit ableiten, dass sie das älteste Bevölkerungs- 
element im Chaco darstellen. 

n. 404», 473 f.) machen Ober dta ümcbi meiner« offenbar unrichtig* Angaben. Dit* Idontiflkation des 
Flschervölkehou* der G unto {hu der Laguna du Ja Cruz, um TacuaiC, Siu L:>urenço und Paraguay selbst, 
z. T. in Aldtas bei Albuquerque) mit den Guaciü ist unhaltbar. 

') Lafonb Qufvbdo, Lenguas urgent tna»; jrrupo Mataco-Mutaguayo; dlalecto Noetén , Bol. XVI, p. 843 ff. 
1886; Dialecto Vojcz, Bol. XVII; Los Indios MaUnos y su tangua, Bol. XVII; Progresoa de la etnologfo, 
Bol. XX, p. 02. — Juan Pkllbsciii , Los Indios Matacos y su tangua, Bol. XVII, XVIII, 184)6-07, — 
Brinton, Linguistic Cartography, IHÖ8, p. 181 u. 1W. — Anapeo Balpricii, El Chaco eentraU norte, 
Buenos Aires, 1890. 

*) S. o. p. 26 

*) P. Carpus, Las misione» (huiciacanaa entre los Infieles de Bolivia, Barcelona 1880. — Lafonb 
Quivr.no u a bezogen ihre Informationen von den Fianziskanerpatrw». 

«I Lafonb Qukvkdo. Los Lule«, Bol. XV. - Pbllesciji, Matacos, Bol. XVII. 

N Maciioni, Prölogo zum Vocabulario de la tangua Lule y Tonocoté, Madrid 1732. — S. o. p. 8. — 
lltKvàs. p. 100 ff. 

»1 Hbrv&j, p. 164: nadôn mas vil de) Chaco... — Huokdib, MS. p» 388. 

*) Brinton, Linguistic Cartography, p. 181 f. 
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An anderer Stelle 1 ) ist bereits angedeutet worden, dass im 16. Jahrhundert viele 
Tausende von Tonocoté-Indianern des oberen Salado, von den Spaniern zu Hörigen herab- 
gedrückt und in Encomiendas vereinigt, in den Bezirken von Esteco, Santiago del Estera 
und San Miguel del Tucumän lebten und dass hier die Mission unter Francisco Solano, 
dem .Apostel des Chaco”, schon sehr zeitig ihre Tätigkeit — wenn auch ohne tieferen 
Erfolg - begann. Wenngleich es auch sicherlich Übertreibung ist, wenn berichtet 2 ) wird, 
dass allein 30000 Männer der Tonocoté bei Esteco impatruniert gewesen seien, so ist doch 
die Tatsache nicht wegzuleugnen, dass die Tonocoté sehr volkreich gewesen sein müssen. 
Übrigens scheint es mir, als sei Tonocoté nicht der Name eines einzelnen Stammes, 
sondern ein Sammelbegriff für alle bis dahin bekannte Indianer gewesen, die verwandte 
Idiome, nämlich der heutigen Mataco-Mataguayo-Gruppe, sprachen. Nur so werden nicht 
allein die hohen Zahlenangaben des 16. und 17. Jahrhunderts annehmbarer, sondern auch 
der in den Quellen 3 ) oft. wiederkeh rende, aulfällige Wechsel in der Bezeichnung eines bei 
Concepcion del Bermejo wohnenden Stammes der Mataco-MataguayoFamilie , der bald als 
Matarä, bald als Tonocoté erscheint, findet damit seine Erklärung. Wir müssen uns hier 
versagen, weiter auf die Frage über das Verhältnis der altberühmten „Tonocoté Nation” zu 
den Matarä des Bermejo, ein Problem, das zuerst Hervüs 4 ) zum Gegenstände seiner 
Untersuchungen gemacht hat, näher einzugehen. 

Der Name der Tonocoté hat sich nn 17. Jahrhundert verloren 5 ). Die Indianer dieses 
Namens sind infolge der Bedrückungen durch die Spanier allmählich stark zusammen- 
geschmolzen 6 ), der grösste Teil aber entzog sich der Herrschaft derselben, indem er mit 
zahlreichen Lule-Indianern nach Norden zum Rio Pilcomayo wunderte"). Vieles spricht 
dafür, dass sich diese Wanderung an der Wende des 16. Jahrhunderts vollzog. Nach einer 
alten Tradition 8 ) freilich fällt diese Flucht an den Pilcomayo schon in die Zeit der Ankunft 
der Conquistadoren. Wie dem auch sei: an sich bleibt das Faktum einer grossen Wanderung 
bestehen. Wenn auch noch Lozano 0 ) Tonocoté am Pilcomayo und Yabebiri erwähnt und 
in seinem Berichte über die Missionsreise des P. Osorio (1680) bemerkt, dass dieser Tonocoté 
am Oberlaufe dieses Flusses angetroffen habe, so blieben doch die Indianer, denen man im 
16. Jahrhundert diesen Namen beigelegt hatte, im Innern des Chaco verschollen, bis erst 
jetzt Pelleschi ,0 ) in dem Stamme der Noctene oder Notene, der heute zwischen Pilcomayo 
und Itiyüro südöstlich von Caiza wohnt, die Tonocoté der Conquista wiedererkannt hat. 

Unter den schon wiederholt 11 ) genannten, einst in der Nahe von Concepcion am 
Bermejo hausenden Matarä, die bisweilen auch als Tonocoté und Frentones bezeichnet 
wurden, begannen bald nach der Gründung von Concepciön jesuitische Missionare, zuerst 


') S.O. p. 18, 22. — Cf. HerviU, p. 164 ff. 

*) Henvä*. p, 164 ff., 169. — de Angeld* I. Indice ku Guzman, pp. XXXI, LXXV11I. 

*) Machoni, Prélogo, cit, nwh Hervüh . p. 168 ff., berichtet, da»» boi Conception dt-1 Bermejo 6UÜ00 
Tonocoté gewohnt hätten, del Tecuo, Lib. I. cap. 41 ff. u. a. erwähnen nur Matarci in dieser Gegend. 

*) Her vite. p. 168-171. — Femur handelte über diese Streitfrage Juan Telleschi, Loa Matacos y «u 
lengn». Bol. XVII, p. 096 ff. 

*) Lozano, p. 196 
*) Her v&s p. lGt*. 

h Maciiom, Prélogo — de Angeld* 1, Indice zu Guzwax, p. LXXVTI. 

*i Lozano, p. 54; auch ! 1er vite p, 167 und Adblüno-Vateu. Tell III, p. 506 ff. 

*) — p. 174 f. — IlERvés, ul 167. 

'•> PtLLEScin. Matacos, Bol. XVII. p. 598 ff. — Schon vorher liât BnWte, p. 167, die Tonocoté des 
P. Osorio mit den alten Tonocoté identifizier«. 

'*) S. o. p. 18 u. p. 81. 
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Fonte und ànoulo und dann BAhckka und-AtUsco, di« der Gouverneur Alonso de Veka 
von Tucurnân berufen hatte, das Evangelium zu predigen (1591), angeblich mit solchem 
Erfolge, dass man den ganzen Stamm von 7000 Köpfen taufen konnte 1 )* Ein grosser Teil 
der Matarä lebte spater impatroniert in Dörfern 2 ). Durch den Fall von Concepcion (1635) 
wurde der Stamm zwar von seinen spanischen Schutzherren befreit, geriet aber bald mit 
den von N und NO heranflutenden Ouaikurü-Stämmen in Konflikt und wurde seitdem 
mehr und mehr vom Bermejo weg in den Chaco austral abgedrängt • 1 ). Die Patres Pastor 
und Cerqubira berührten dort, 100 liguas von Santiago del Kstero entfernt, auf ihrer 
Miasionsreiso im Jahre 1641 das Gebiet der Matari und fanden noch schwache Spuren 
christlicher Gebräuche und Anschauungen bei ihnen vor 4 ). Schliesslich brachten die Abipön 
den noch immer starken Stamm dem Untergange nahe 6 ). Seine Reste wurden im begin- 
nenden 17. Jahrhundert in einem unter 28* 6' am Salado gelegenen Dorfe Matarii — der 
Name der Stadt Matant gibt dort noch heute von dem Stamme Kunde — angesiedelt. 
Nach Jous lebten 1767 daselbst 700—800 Matai «Indianer, die der adeligen Familie 
Ureyola tributpflichtig waren 0 ). Daneben gab es aber wohl noch „freie" Matant, die in 
einer von ü'Obbiosy 7) filierten Denkschrift von 1790 als MabatanS im südlichen Chaco 
erscheinen. 

Traten so die südlichen Zweige der Mataco-Mataguayo-Familie, die Tonocotd und Matai «L, 
schon frühzeitig ins Licht der Geschichte, so gelangte dagegen von den Stammen im 
Innern des Landes am Bermejo und Pilcomayo erst viel später unbestimmte Kunde zu den 
Spaniern. Leider sind die teilweise noch von Lozano benutzten Berichte der Jesuiten über 
ihre Missionsreisen, die sie im 17. Jahrhundert weit ins Gebiet der Mutaco-Mataguay o-Stämme 
ausdehnten und deren ethnographischer Nebengewinn sicher nicht unbeträchtlich war, nicht 
auf uns gekommen; sie sind jedenfalls wie so vieles andere, für die Kenntnis der einstigen 
Völkerlagerung im Chaco wichtige Material verloren gegangen oder bei der Ausweisung der 
Religiösen vernichtet worden 6 ). Es ist daher kaum mehr bekannt, als dass sich die Paloma, 
Ojata (= OcntAes?) °) und Churumata um den oberen Bermejo gruppierten 10 ). 

In eugere Beziehungen zu den Mataco-Mataguayo-Stäramen — zunächst den west- 
lichsten, der Provinz Tucumän benachbarten Zweigen — kamen die Spanier erst infolge 
der Feldzüge Ledesmas und während der kurzen Lebensdauer von Guadalcazar n ). Im 
Umkreise dieser Stadt nahe der Centa-Mümlung hausten die Matnguayo, deren Name in 
der Form „Mataqua" zuerst bei Pater Diego Torres (1606) Erwähnung findet 12 ). Angeblich 
zählten sie zur Zeit Ledesmas 30000 Seelen w ). Nach der Vertreibung der Spanier misai- 


>) Dei. Tkciio, Lit». I. cup. 41, 42. — Macumki, t’rôlogu. — Uek vas, p. 164 IT. 

»I Lozano, pp. 80, 04. 

»I — p. 196. — Of. Pellmsciiiu Kurte tin Bol XVII. 

*) dec Techo, Lib. XIII. cup. 4. 5. — D>zano, p. 106 f. - Ciiaklevoix II, p. 411. — Oorrizhoffrr 
III, p. 122. - OE AMiKLi* I, Indie« p. XXXI. 

*) S.o. pp. 18. 82. — DoBitumoFFBK III. p. 10 IT. - Charlevoix IV, p. 31. 

«I Lozano, p. 144. - Joli», p. 451. HeuvAh, p. 168. — Adklunu-y ‘ateh. Ill, 5 06 IT. 
d’Oumuxy, p. 191. Audi die MonUnice», die La fuse I^uevedu (Hovista del Museo I, 1890-91, p. 115) 
auf oiner Kurte do» GUILLERMO Akao» <vnn wann?l fand, »cliotneii .Matura gewesen zu sain. 

•) de Anueuk VI, LHscuiwo pruliminur zu MaTouka», p III. 

»i OjalÄ-Ck’oniee . s. o. p. 14. 

»*) Charlevoix I, p. 252; IV, pp. 1. 245. - Bol. XVII. p. filö. 

") 8.0. p. 14. 

,f ) del Techo. Lib. Ill, cap. 28. 

**) - - Lib. VIII, cap. 15. 
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onierten zeitweilig Jesuiten bei Jen Mataguayo und erneuerten trotz ihrer Misserfolge 
immer wieder ihre Bekohrungsversuche l ). Wenn wir die sonst wenig aktiven Mataguayo 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit Macht nach W und SW drangen und 
die Grenzstädte wie Jujuy und Estoco aufallen sehen, sodass sich die Strafexpedition 
Amusatixiuis nötig machte*), so möchten wir darin nicht so sehr eine spontane oder auch 
in ihren Ursachen auf den Besitz von Pferden zurückgehende Expansion erblicken als 
vielmehr die Folge eines Druckes, den sie von seiten der Guaikurü-ßtämme erfuhren. 
Denn die östlichen Stämme der Mataeo- Mataguayo lagen fortgesetzt mit den Toba im 
Kampfe und zogen dabei meist den kürzeren, bis sich ihre Stämme der Noctén, Guisnay, 
Chorotf später mit ihren Feinden selbst verbündeten oder teilweise sogar mischten und 
mit deren Hilfe ihre eigenen Stammesbrüder im Westen häufig bekriegten 3 ). Diese hatten 
ihrerseits mit den Städten Salta, Jujuy, San Miguel del Tucuuuin und Santiago del E&tero 
seit etwa der Mitte dos 18. Jahrhunderts Freundschaft geschlossen, waren als Arbeiter in 
den Holzfällereien und Zuckerrohrplanlagen tätig und bildeten überhaupt als ein friedliches 
Element von Ansiedlern die Grenzmauer gegen die „Indios bravos’’ des Chaco 4 ). Dio 
Jesuiten machten Angehörige dieser westlichen Mataco*Mataguayo, besonders des Mataguayo* 
Stammes im engeren Sinne, ausser in der bereits genannten 5 ) Tolia-Mission San Ignacio de 
Ledesma bei den Chiriguano in der Reduktion Nuestra Seäora del Rosario de las Salinas 
ansässig 6 ). Die Franziskaner, denen seit 1767 — 68 die ehemaligen Jesuiten-Stationen an 
dem östlichen Abhange der Anden unterstellt wurden, fügten diesen im Jahre 1779 eine 
weitere hinzu, Nuestra SeAora de las Angustias del Centa, wo Mataguayo- und Vejoce- 
Indianer Aufnahme fanden 7 ). Als im folgenden Jahre Oberst Abiah seine Expedition *) zum 
Zwecke der Pazifizierung der BermejoStämme unternahm, waren auch alle übrigen, längs 
des Rio Bermejo wohnenden Mataco-Mataguayo bereit, in festen Ansiedelungen unter die 
Katechese der Franziskaner zu treten 9 ;. Damals waren schon gegen tausend Mataguayo 
christianisiert 10 ); davon befand sich später eine grössere Anzahl in San Bernardo de Tobas 
ara mitteren Bermcîjo ii). 

Wie einst die Bezeichnung Tonocoté für eine Anzahl von untereinander verwandten 
Einzelstämmen Anwendung gefunden hatte, so wurde iin 18. Jahrhundert der Name der 
den Spaniern in Tucumän zunächst wohnenden Mataguayo auf die nach Osten, also dem 
Innern zu, wohnenden Stämme ausgedehnt, da die Jesuiten bald erkannt hatten, dass 
diese und die Mataguayo Dialekte eines und desselben Idiomes sprachen vt ). Die „Mataguayo- 
Nation” der letzten Jahrzehnte der Jesuiten-Herrschaft. umfasste ausser den eigentlichen 


') dkl Techo, Lib. XIII. cap. 24. - Chaulrvoix IV, 30 fT. — Hekv»». p. 164 ff. 

*) S.o. p. 14. 

*i Pbixe!<hi, Matacos, Bol. XVIII, p. 173 f. - Thouab, Exploration» dam* l’Ani. du Sud, Pari» 1891. — 
d’Orbiosy, p- 95 f. - üa L i'iucu , las Co mar ca* viigene». p. 260. 

«l Charlevoix VI. p. 129. — Abia», Diario, p. 10, — Mokillo, pp. 6, ft. — Cornbjo. bol db Anokms 
VI, p. 38 u. IV, p. 10. 

‘I S. o. p. 38. 

•) HBKvisi., pp. 164, 192 - Tamajuxcosa . p. 51. — N. S. del Rosario (».u. p. 68) lag unter Sl'öO' s. Br.; 
i. J. 1767 waren unter den 310 Bewohnern HX) Mataguayo Indianer, 
n Taxajdncuha , pp 36, öl. — über die Vejoce, a. u. p. 56, 

•i S. o. p. 15. 

*) Akiah, Diario . an vielen Stellen. — Matokras, p. 10. 

*•) — pp 18 f., 38 , 88. 

") de Anuelis IV, Proemio zu Uarcia de Solalisdk. — S. o. p. 38. 

,: ) il Kit vas , p. 104. — Adelüko-Vateb, Teil III, p. 493. 
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Mataguayo die Mataco, Abucheta, Hueshuo, Pesatupe und Imaca, Stamme, deren Identität 
mit den bei del Tbcho und Lozano genannten Teuta, Agnya, Curumata (Churumata), 
Tainoa (Taynuyes), Paloma, Ojata, Tafti und Xolota mehrfach bezeugt wird *). Anscheinend 
gingen fast alle diese Binzelbezeichnungen der — spater von der Linguistik konstruierten — 
Mataco- Matagu&yo-G rappe verloren, als die Jesuiten diese Gebiete verliessen, denn Cohnejo 
und Mohillo wissen nur von den Mataguayo auf dem nördlichen Ufer des Berinejo, den 
Mataco südlich des Flusses und den Vejoce (Bejose) auf dem linken Ufer des Berinejo de 
Tanja unterhalb der Centa-Mündung — wohl schon damals bis zum Itiyüro reichend — 
zu berichten. Cornejo bezeichnet letztere, von denen wir einen Teil in der Franziskaner- 
Mission am Rio Conta wiederfanden, bereits als Zweig der Mataguayo. Übrigens waren 
die Stämme im Norden und Süden des Berinejo, obgleich verwandt, geschworene Feinde 2 )* 

Ist es bei den bisher behandelten Mataco-Mataguayo-.Stämmen nicht immer möglich, 
sie im Laufe ihrer geschichtlichen Entwickelung auseinanderzuhalten, so treten dagegen 
die Malbala stets als scharf umrissener Einzelstamm hervor. Dieser wenig zahlreiche, aber 
sehr kriegerische Stamm, der während des ganzen 17. Jahrhunderts mit benachbarten 
Vilela-Stärnmen, besonders den Chunupf, in einem engen Bundesverhältnisse stand, war 
durch die Überflutung des südwestlichen Chaco mit Guaikuni-SUUnmen aus seinen alten 
Sitzen am mittleren Bermejo vertrieben worden und zeigte sich deshalb den Wünschen 
des Gouverneurs Urizar v Arespacochaoa, der ihn 1710 bei Buenos Aires ansiedeln lassen 
wollte, zunächst sehr gefügig 3 ). Aber auf dem Marsche dahin töteten die Malbali ihre 
spanischen Begleiter und flohen in ihre Heimat zurück. Gleichwohl ist es später gelungen, 
den grösseren Teil des Stammes in der Jurisdiktion von Buenos Aires ansässig zu machen 4 ). 
Weiterhin wird berichtet 3 ), dass schon vorher Ma Ibalil- Indianer bei der Gründung von 
Miraflores und Valbuena 41 ) am Salado angesiedelt worden seien. 

Es scheint, als ob die Jesuiten diesen Stamm irrtümlicherweise für nahezu erloschen 
gehalten hätten, denn nach Hsevis 7 ), dessen Angaben fast ausschliesslich auf die aus 
Südamerika ausgewiesenen Missionare zurückgehen, existierten von den Malbali im Jahre 
1767 nur mehr wenige Familien, die zerstreut unter Mokovf, Vilela und Mataguayo lebten 
und deren Sprache angenommen hatten. Wenige Jahre später aber erfahren wir, dass 
nicht nur unter den 4tX) christianisierten Indianern der Yilela-Gruppe, die sich haupt- 
sächlich in der Reduktion Macapillo auf hielten, eine beträchtliche Anzahl den Malbali 
zugeliörte 8 ) , sondern dass es neben diesen „Indios mansos'* auch noch freie Malhali gab, 
die zusammen mit Völkersplittern der Vilela-Stämme das rechte Bermejo-Ufer oberhalb 
San Bernardo, etwa unter dem 25. Parallel, inne hatten 9 ). Die Malbali, Chunupi und 
Sinipé bildeten unter einem gemeinsamen Oberhaupte ein Ganzes 10 ), wie denn überhaupt 


') Jou», Karte: uiuiono Matnguaya. — Hehväs. p. 1R4. — Adilüxo-Vateh , Teil III, p. 493. — dkl 
Tkcho, Lib. VHI, cap. 5. — Lozano, p 77. — Huondkk, MS., p. 388. - Wait» HI, p. 478. 

: l Mohillo. pp 11. 21. - Corn wo. po. 27, 44 (1780). — 8 o p. 55 
*) Lozano, pp, 84, 85. - Charlevoix IV, p. 23ft IT. 

4 i — p 86. - E* Ist über dies© Malbahi am in Plata nicht« bekannt, weder ob sie ihr Volkstum 
noch längere Zeit erhalten haben, noch ub »io schon bald nach ihrer Ansiedelung ausgestorben sind 
N de Anobus IV, Proeinio zu Garcia du Solalindk. 

*) 3. u. p. 59. 

T i Hruvita, p. 175 - Auch Adh.UXQ-Vat«h. Teil III, p. 494. 

"I AllM. pp 18 f., 88, 88. — Mohillo, p Ift — Cornejo (179"i, p. 31. — S u. j>. 61. 

*> Nach ilen Expoditionaberlchten des Matorma», Aria» und Cornejo, a. v. o. - S. o. p. 15. — DfoM 
M id bai» zählten etwa 100 Krieger. 

,B ) Aria» (1780), p. 18 f. - Morillo 11780), p. 14. - Cornejo 1 1700), p. 20. 
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die schwachen Stämme des mittleren Bcrmejo zeitig zu einem Zusammenschlüsse hinge- 
führt worden sind *). 

Der Versuch, die Ausbreitung der Mataco- Mataguayo-Farailie und die VOlkorlagerung 
im südwestlichen Chaco für die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts festzulegen, ist mit 
einiger Genauigkeit nur für die Stämme «längs des Bermejo durchführbar. Für die Gebiete 
in» Osten am Piicomayo muss auf die Möglichkeit einer Rekonstruktion der dortigen 
Völkerverhaltnisse von vorn herein verzichtet werden, da um jene Zeit die Kenntnis nur 
dunkel oder überhaupt nicht bis dahin reichte. 

Im Westen waren die Mataco-Mataguayo im allgemeinen — und der Stamm der 
eigentlichen Mataguayo insonderheit — hineingelagert in die von den Quellflüssen des 
Bermejo gebildeten Buchten zu Füssen der majestätischen Ostkette der Cordilleren, die 
zugleich die Grenze gegen die unterworfene Aymar;i-Quochua-Bevölkerung und das der 
Kultur einbezogene Gebiet dor Spanier bildete. Die Doctrina am Ledesma — wo Mata- 
guayo zusammen mit Toha wohnten — sowie diejenige am Centa — wo Mataguayo und 
Vejoce angesiodelt lebten — endlich diejenige von Salinas bezeichneten ohne Zweifel die 
Peripherie der westlichen Ausbreitung der Mataguayo, wenn diese auch noch vereinzelt 
bei Humahuaca, nördlich von Jujuÿ, genannt werden 2 ). Die Reduktion Nuestra Seflora 
del Rosario de las Salinas, in der sich neben Chi ri guano auch Mataguayo vorfanden, war 
wohl der Orenzort dieser beiden Stämme, die sich auf einer Linie von hier nach Osten bis 
zum Itiytiro breit berührten 5 ). Die Toba des oberen Piicomayo scheinen gegen den 22. 
Parallel hin Nachbarn der Mataco-Mataguayo-Stämmo gewesen zu sein. In dieser Gegend 
fiel wohl im Jahre 1744 der Piicomayo- Forscher Pater Cast a Aares der Rache der Mataguayo 
«1er Tol»a zum Opfer *). Beide Ufer des Rio Bermejo östlich der Wohnsitze der eigentlichen 
Mataguayo bis hinab in die Gegend, wo später Esquina grande entstand, befanden sich in 
ausschliesslichem Besitze von Mataco-Mataguayo-Stämmen ; und zwar wurde das rechte 
Ufer eingenommen von den Mataco, die der Rio del Vaile im Süden von den Lule-Vilela 
trennte, und das linke bis zum Itiyüro im Norden ausser von den Vejoce von den Stämmen 
der Mataco, Hueshuo, A buche ta, Pesatupe und Imaca, Stämmen, auf die seit der Verban- 
nung der Jesuiten die Bezeichnung Mataguayo Ausdehnung fand. Von Esquina gründe an 
bis hinab nach der Mission San Bernardo (25* 30' s. Br.) teilten die MalbalA die Uferland- 
schaften südlich des Bermejo mit den kleinen und kleinsten Wildstämmen und Bruch- 
stücken der Vilela-Gruppe 5 ), wie denn überhaupt der Grundzug der damaligen Völker- 
Verhältnisse am mittleren Bermejo eine weitgehende Zersplitterung ist. die zurückgeht 
einmal auf die Völkerwellen der Guaikurti-Stämme, die von Südosten (liier diese Gebiete 
dahingebrandet sind, und dann auf die Angriffe der Spanier und besonders auch auf die 
Eingriffe der Mission vom Salado her. Auf dem nördlichen Ufer des Bermejo bis zum 
Parallel von San Bc-rnardo hinab Qberwogen entschieden die Mataco-Mataguayo. Zwischen 
den Jahren 1707 — 80 scheinen sie die dort noch von den Jesuiten 6 ) genannten und auf 


•> Lozaxo , pp. 84, 899. 

*) - pp. 55, 75 f., 294, 39Ô, - Matokba*. p. 9. — Ahm«, pp. 14,15. — Jour’ Karte. — Huonder, 

Ms. p. 888b — er. die Angaben d'Obbioxy** too 1888, p. 285. 

*) Oi'ZMAX, p. 11. — 11 Bu vite , p. 164. - Tamajcncosa, p.51. — Karte dos Giuseppe Joli*. — Huokpkr, 
MS. p. 388. - Matokras, p. 29. - Arias, p. 14. 

4 > Dobrizuoepeb III, p. 500. - Charlevoix VI, p. 125 ff. 

•i S. u. p. 50 f. 

•> So auf Jon»' Karte und im MS. IIuondbrh p. 888. 

I. A. f. E. XVLL 8 
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den Karten derselben vorzeichneten Vilela Stämme der Chunupf, Vacua, Atalald, Yocoanita, 
Yooc und Ocole nach Süden über den Fluss gedrängt zu haben, denn Cornejo >) (17P0) 
bezeugt ausdrücklich, dass nur mehr Mataguayo im Norden des Bermejo süssen, und 
Morillo (1780)*) gibt an, dass das südliche Ufer dieses Flusses unterhalb von Esquina 
grande von West nach Ost von den Chunupf, den Ocole, Sinip* 5 , Mal bald, Atalahi, Pazaines 
und den eigentlichen Vilela eingenommen wurde. Im Chaco centrât schlossen sich nach Osten 
und Südosten hin an die Mataguayo an die Toba-Horde der Cocolote, ferner die 1780 noch 
in ihren alten Sitzen wohnenden Pitaleä oder Pitelaha, die wir als Pitilagu oder Pilagä 
wenige Jahre spater iin Lagunendreiecke zwischen Paraguay und Pilcomayo wiederfanden, 
sowie die spater im Norden des Pilcomayo im Chaco boredl erscheinenden Knimagâ (Inimacä) 
und Machicuv (Muchicoi y Sotenahâ) *). Ober die ethnische Stellung der Orejones („Ohren- 
indianer”) und Pelichoco*) zwischen Bermejo und Pilcomayo lüsst sich Genaueres nicht 
sagen; möglicherweise haben wir in ihnen Zweige des vielästigen Stammes der Mataco- 
Mataguayo zu erkennen. Wenn Pelleschi 5 ) für diese Uruppe eine einstige Ausbreitung 
bis nahe an den Paraguay und bis über den Pilcomayo annimmt und Brinton 6 j sie gar 
bis zum Paraguay selbst im Osten reichen lasst, so ist damit zugleich eine Zurückdrängung 
und ein Überlagerungsvorgang mit jüngeren Schichten angedeutet. Dieser Prozess hat sich 
teilweise erst in historischer Zeit abgespielt, und wir hatten schon mehrfach Gelegenheit, 
auf Ihn hinzuweisen *). In seinen einzelnen Phasen Hess er sich allerdings nur bei den 
Matani verfolgen, aber überall, wo Toba und Mataco Mataguayo aufeinanderstossen , ist 
seine fortdauernde Wirksamkeit noch heute zu beobachten *). 

Die Mataco-Mataguayo-Stämme galten im 18. Jahrhundert als eine der zahlreichsten 
Chaco- „ Nationen” & ). Ihre Gesamtzahl, die sich noch heute auf ungefähr 2(MXX) Köpfe 
beläuft, wurde von den Jesuiten auf 12—14000 Individuen allein für die eigentlichen 
Mataguayo geschützt ,0 ). Dabei sei bemerkt , dass die von Lozano !1 ) gelieferten Zahlenwerte 
deshalb unbrauchbar sind, weil bei seiner verwirrenden Nomenklatur ein unseren Mataco- 
Mataguayo entsprechender ethnischer Begriff nicht zu konstruieren ist. 

Wie für die Guaikurü-Stämme, so begann auch für die Mataco-Mataguayo gegen den 
Ausgang des 18. Jahrhunderts ein neuer Abschnitt der Entwickelung, denn die west- 
liehen Zweige traten damals in engere Beziehungen zur Zivilisation und Mission. Ihrer 
Eigenart sind die „ Matacos mansos” an der Grenze von Tucunmn seitdem grösstenteils 
verlustig gegangen, denn sie verdingen sich heute als Arbeiter in den Zuckerrohr plan tagen 
und als Vaqueras und Peones in don Estancias. Anders die östlichen Zweige: als „Indios 


') Cornejo (1790) p 25. 

*1 Mobillo, p. 21. - Cf. Lozano p. KT». — Matorkah, pp. 6, 0, 10. — Cornejo |1780|, pp. 27, 38, 44. - 
MoniLt.n. pp. 0-17. — Arias, pp. 8, 11, 14-18, 21, 20. — Cornejo (1700), p.4 f., 17, 19 ff., 24 f-, 27 IT. 
81. - Garcia dh Sola un de. p. 4. — d'Orriow. p. 101. 

*) Mobillo, p 21. — Joua* Karte. — S. o. p. 38 IT. - S. u. p. G2 u, RL 

- Diario. pp. G. 9, 21. — Km Stamm der Orejones begegnet, uns im Chaco noch einmal bei 

der XurayosdJMmne; um diese 0 rejoues hat sich ein reicher Kranz von Sagen und Fabeln gebildet. Auch 
den Orejones schrieb man peruanische Abkunft zu. Charlevoix I, p. 18G. 

*) Pkli.kscui. Bai. XVill, Karte. 

4 ) Brinton. Linguistic Cartography, Karte u. p. 181. 

: l S.O. pp. 52, 54. 

*) Baldbicii. Ijo» Conmrcas virgenes, Buenos Aires 1890, p. 260. — o'Oruiont, pp. 95 f. 

*) Anus, pp. 15 f. 

,0 i IIuonukr, MS. p. 888. - Sieved* , Süd- und Mittelamerika. Ix-ipzig 1908. 

") Lorano , pp. 52 f . , 76. — o'Obihuny (1889), p. 28G. hat die Zahl seiner „Nation Matuguaya ’ auf 
6000 Seelen guoMUt, 
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bmvoa” zwischen Berraejo und Pilcomayo haben sie sich ihre frühere Unabhängigkeit 
bewahrt, wenn sie auch in jahrhundertelanger Fehde von den Toba, mit denen sich ihre 
Stamme der Choioti , Xoctene und Ouisnai jetzt meist gemischt haben, viel erleiden 
mussten *)• 


IV. Die Lule-Vilela-Stämme. 

Bei seinen Studien über die alten Indianoreprachen der argentinischen Republik ist der 
Linguist und Ethnolog Lafone Qurvedo zu dom Ergebnisse gelangt, dass die bereits von 
Hbkvüs ausgesprochene Vermutung einer Verwandtschaft der Lule und Vilola, die sich 
einst im westlichen Teile des Chaco austral den Mataco-Mataguayo im Süden vorlagerten 
und sich in einem nach Nordosten gerichteten Keil am mittleren Bermejo zwischen die- 
selben schoben, auf Richtigkeit beruht 2 ). 

Schon die Lage der Wohnsitze dieser Gruppe zwischen der Provinz Tucuman im SW 
und den expansionskräftigen G uaikur «-»Stämmen im O musste für sie eine wechselvolle 
Geschichte bedingen. Dass dieser aber alle Züge von Heroismus fehlen, begreift man erst., 
wenn man weiss, dass die Lule-Vilela nächst ihren Nachbarn im Norden die friedlichsten, 
schüchternsten Indianer im Chaco waren, sodass die alten Historiographen ihre Ursitze in 
Perti suchen zu müssen glaubten 3 ). Daher die grossen Erfolge, die die Mission bei ihnen 
stets gehabt hat. 

Der Stamm der Lule, der in die vier Horden der eigentlichen Lule, der Isistiné, 
Toquistiné und Gristiné zerfiel, wurde wie die Tonocoté und andere Chaco- Indianer bereite 
von den Conquistadoren in ihren Encomiendas in den Grenzbezirken von Tucumän kon- 
zentriert und von den Jesuiten Bürceka, Monrov, Viana und Solano evangelisiert, verliess 
aber mit den Tonocoté seine ihm zugewiesenen Dörfer am Salado und verschwand seitdem 
aus dem Gesichtsk leise der Spanier, bis er nach länger als hundert Jahren in den trockenen 
Steppen östlich des mittleren Salado wieder aufgefunden wurde *). Von den Mokovf schwer 
bedrängt 5 ), waren die Lule damals (1710) gern bereit, sich unter den Schutz der Weissen 
zu begeben. Der Gouverneur Urizar y Arespacochaoa siedelte darauf den Stamm unter 
den Mauern der Presidios von Valbuena und Miniflores am Rio Salado an und übergab 
seine Missionierung den Jesuiten 0 ). Als aber die Guaikuni-Stämme ihre Angriffe fortsetzten, 
ging ein grosser Teil der Lule wieder zum schweifenden Leben über. Erst im Jahre 1752 
kehrten die Lule in ihre alte Mission Miraflores oder San Esteban zurück ; im Jahre vorher 
hatten sich schon die Lule-Horden der Isistiné und Toquistiné in Valbuena oder San Juan 
Bautista niedergelassen , während die Oristiné verschollen blieben 7 ). Von allen Doctrinas, 


0 Vivien DK St. Martin, Dictionnaire de Géographie III, p. 715. 

*) Lapone QrmrcDo, Los Lule«, Roi. XV. 1804: Li lengua Vltela 6 Chulupf, Estudio de fllologfa Chaco- 
Argentinn, Bo). XVI, 1896. - Hkrv&, Cahtlogo p. 176, Die hier behandelten Lule (sog. Lule des P. 
Ma choni) sind nicht identisch mit den Lule am Cerr© de Aronquüa (Lule de« BArcbna) 

*l Huonder, MS. p. 888, - Garcilaho di la Vf.oa, Com. reales, Lib. V, cap. 80. 

*1 S. o. pp. 13, 22, 68. — Machoni (1788), Prélogo, (Cf. Bol. XVII, p. 588 f.), — Lozano, p. 89 ff. — 
Charlevoix i, 309 ff. — Lafone Qvf.vbdo, Bol. XV, p. 198, 

»( S.o. pp. 14 , 22 , 36 f. 

•> Charlevoix IV, p. 8B0 ff.. VI, p. 140 ff. - H eh vis. p. 171. - Bol XVII. p. 688 f. - Dumb 
missionierte P. Machoni unter den Lule ln Miraflores neun Jahre lang und schrieb eine Grammatik dor 
Lulesprache. 

} l Her vis. pp. 10Ô, 171. 192. - Jolis p. 688. - Nach Her vas war Oristiné eine Selbst bezeichn ung 
aller Lule, die auf den Wanderungen vermutlich verloren ging. 
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die die Jesuiten im Chaco odor an den Grenzen desselben anlegten, waren diejenigen am 
oberen Salado die volkreichsten Di wie überhaupt die Bekehrungserfolge unter den Lule 
und Vilela sehr beträchtliche waren und diejenigen bei den übrigen Chaco Stämmen bei 
weitem übertrafen. 

Die ersten Beziehungen der Spanier mit den Vilela datieren aus dem Jahre 1710, wo 
ein Detachement die Ufer des mittleren Bermejo erreichte und dort mit Vilela-Horden 
Frieden und Freundschaft schloss. Lange galten diese friedsamen, gelehrigen Leute, die 
beständig unter den Angriffen der Guaikurü-StAmtne litten und sich nur im Bunde mit 
den Malbala mühsam behaupten konnten, als Nachkommen von entflohenen christianisierten 
Indianersklaven. Mit heiligem Eifer zerschlugen die Spanier und ihre fanatischen Priester 
die geschnitzten und mit Kreuzen bemalten Ahnensaulen, die sich überall in den Rancherias 
vorfanden und als Zeugnisse des Rückfalles in das Heidentum gedeutet wurden *). Fünf- 
undzwanzig Jahre spater, noch ehe sich die Lule dauernd in Missionsorten niederliessen, 
wurde die Horde der eigentlichen Vilela zum grössten Teile nach dem Salado verpflanzt 
und in einer Ortschaft San Joseph oder Petacas unter der Obhut von VVeltgeistlichen 
angesiedelt. Die Jesuiten, denen der Bischof von Tucuraän im Jahre 1757 die Mission 
übertragen hatte, verlegten vier Jahre danach diese Reduktion aus der Gegend von Moppa 
(28’ am Salado) weiter nach Norden auf das östliche Salado-Ufer (unter 27* s. Br.) 3 ). Im 
Jahre 1768 vereinigten sie weitere Vilela-Indianer, besonders die Horden der Pazaines 
und Umuampa (Omoampa), die bis dahin auf dein Südufer des Bermejo unterhalb des 
Sumpfes, den der Rio del Valle bildet, gewohnt hatten, in den zwei Missionsorten 
Macapillo (oder Nucstra Seftora del Pilar) und Ortega (oder Nuestra Sefiora del Buen Con* 
sejo). Aus den von don JosuiLen mit anscheinend grosser Sorgfalt geführten Statistiken 
ist zu ersehen, dass sich im Jahre 1767 in jeder dieser beiden letztgenannten Stationen 
gegen 200 Indianer aus den Vilela- Horden der Pazaines, Omoampa, Yeconoainpa, Ipa und 
Chunupi befanden , während in Petacas 656 eigentliche Vilela ansässig waren. Ausserdem 
wird berichtet, dass die Einwohner der den Franziskanern unterstellten kleinen Ortschaft 
Chipcona, 4 Léguas westlich von Cordoba, ebenfalls der Vilela-Gr uppe zugehörten 4 ). 

Auf beiden Ufern des Bermejo — dabei das rechte mit den Malbalsi 5 ) teilend — von 
Esquina grande bis nach San Bernardo schweiften die' schwachen, zersplitterten Vilela* 
Horden der eigentlichen Vilela, der Chunupf, Sinipé (Sivinipé), Yooc, Y'ecoanita, Ocole, 
Vaeaa und Atalala 0 ). Die alten „Nationen” der Guamaica und Tequetes, die die Vilela* 
Sprache redeten, waren bereits zu Hkb vils’ Zeit infolge von Epidemien oder Kriegen unter- 
gegangen oder lebten tiofer im Innern 7 ). Es ist schon erwähnt worden, dass es den 


•i Nucli den Statiatiken der Jesuiten vuui Jahr« 1767 (H*hy4b, p. 192; Joli*, p. 528; Huoxder, M3, 
p. 888, 890» , waren die 550 bezw. 740 Einwohner von San Esteban (25 J 20' s, I3r. am Salado) und San Juan 
Bautista (25“ 24 am Salado) sämtlich Christen — freilich wissen wir, dass die Bekehrung nur eine Ausser- 
liehe, oberflächlich« war. 

*) S.o. p. 14. — bo*AKo, pp. 85 fT., 89». 

*) HKHväs, pp. 173, 192. - Jolis, Karte. - Huondek, MS. p. 891. 

*) Hbhväs. pp. 173 f., 192. — Huoxder, MS., p. 890 f. — Jolis, Karte. — Ortega lag nach der Karte 
von Jous auf dem Südufer de» Salado zwischen MmUlores und Val bue na, Macapillo wo in den letzten 
Jahren des Jeeuiten-Regimentes fitusEPPß Julis unter den Pazaines missionierte - weiter in» Osten dort, 
wo der Salado aus der Ostlichtung nach Süden umbiegt. Die auf dun allen Jesultenkarten angegebenen 
Langen und Breiten sind durchweg ungenau. 

•) S. o. p. 6G u. 57. 

*i Heu vas, p. 174. — Hoonoer. MS., p. 388. — Jolib, p. 892; Karte. Alle die»e Horden am Bermejo 
umfassten nach Hibtor <p. 174) höchstens 1200 Kopfe. *) Hervüb, p, 174. 
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Anschein hat, als ob die Mat4ieo-Mataguayo-Stämme die Vilela-Horden in den Jahren 
1767 — 80 auf das SOdufer des Bermejo zurückgedningt hatten, denn dieses war durch dio 
Ansiedelung der Omoampa, Yeconoampa, Ipa, Pazaines und des grössten Teiles der eigent- 
lichen Vilela frei geworden '). Zahlreiche Pazaines aus Macapillo mögen allerdings nach der 
Wegführung der Jesuiten aufs neue in ihre alten Wohnsitze am Bermejo gezogen sein, 
denn sie werden dort 1780 als Horde neben den übrigen Vilela- Wild stammen wieder aus- 
drücklich genannt 2 ). Auch Vilela aus Petacas hatten sich diesen wiederum beigesellt; 
daher die Verdoppelung der Zahl der Indianer aus der Viiela-Horde im Jahre 1780 s ). 
An Stelle dieser Pazaines und Vilela aber vereinigten die Prunziskaner und Dominikaner 
Chunupl, Sinipé und Atalalä mit Malbaht in den Salado-Missionen *). 

Von diesen schon am Ende des 18. Jahrhunderts stark geschwächten Vilela-Horden 
des Bermejo existieren, wie ein neuerer Chaco- Porschor, Juan Pelleschi s ), berichtet, 
heute nur nocii geringfügige Rest«, die, mehr oder weniger gemischt, als Chulupf oder 
Vilela im Osten des Chaco central zwischen Toba und im Westen unter Mataco ange- 
troffen wurden. 

V. Dio ethnischen Verhältnisse des südöstlichen Chaco boreal 
am Ausgange des 18. Jahrhunderts. 

a) Vorbemerkungen. — Mit dem Chaco boreal betreten wir ein Gebiet, das für die 
Völkerkunde noch jetzt ein völliges Neuland darstellt. Erst die Forschungen Guido Bon- 
uiaxis 6 ), der nun leider vor kurzem wie so viele andere Chaco-Forscher ebenfalls ein Opfer 
der Wissenschaft geworden ist, haben das über den Indianern dieser Regionen lagernde 
Dünke! gelichtet und die für eine sprachliche Gruppierung nötigen Grundlagen geschaffen, 
auf denen Lafoxe Quevedo 7 ) und Kooh *) dann weiterliauten. Wir wissen jetzt, dass sich 
heute von Villa Concepcion am Rio Paraguay aus eine familionhaft« Gruppe von Stammen 
nach NW in den Chaco hineinzieht, deren einzelne Glieder die Tortsle, Süjen (Suhdn), 
Lengua, Anguaito, Sanapami, Sapuquf (Sapukf) und Guana (del Chaco) sind, Stamme, für 
die die frühere, irreleitende Bezeichnung Enimag-.i oder Ennlma mit der historisch besser 
begründeten Masco« oder Maskoi vertauscht worden ist. Gerade bei dieser ganzen Frage 
Ober die Maskoi Gruppe bat sich der Nutzen historisch ethnischer Untersuchungen aufs 
klarsto erwiesen, denn es ist gelungen festzusteilen, dass wir in den genannten modernen 
Lengua, die schon jahrelang unter englischen Missionaren stehen, die Verwandten oder 
eine Teilgruppc- der alten Machicuy oder Masco.« Azabas, Auuihkks und anderer alten 
Autoren vor uns haben, nicht aber die Lengua des ausgehenden 18. Jahrhunderts, wie 
man lange geglaubt hat, ehe das erst vor wenigen Jahren wieder aufgefundenc, im Jahre 

') S. o. p. 68. 

) Mokiu.o, p. 21. 

*) — p. 21. — Diese Vilela /Ahlten nach Hesväs (176?) 200 Individuen, nach Azaka (II, 167t and 

Aolikbe I tets allein 100 Krieger, alee etwa «JO — tön Personen insgesamt Die Chunupt besessen eben- 
falls 1(K> Krieger (Aeara, Aouihrk), und im Denzen zahlten sie 400 Seelen. Corrrjo tl790i p. 6. 

*) Ahiab. pp. 18, 33. 38. — Moüli.ur p. 18. — Corbejo tlTitOj p. 31. — S.o. p. 5Ö. 

*) Holetfn del Inst, geogr. Arg. XVi, p. 63. 

•) Hoggiasi, Etnografi» dei Alte Paraguay. Bol. XVIII , 1887. 

T ) Lafose Qckieoo. Progresoa de la etnolügia eil el Kio de la Plata, Bol. XX. 1890, p. 48 If. , p. 63. 

*i Koch, Die Leiiguas-indianer im (Iran (')iaco, Globua 78, Ditto , p. 285 tT. - Die Maakoi-Gruppo im 
Gran Chaco, Mitt. der anthropol. Gesehttch. in Wien. XXXtl, 1902, pp. 130 — 148. 
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1798 von Aguirre in Asuncion verfasste Manuskript der Sprachforschung mit den Wörter- 
listen einer Reihe von Chaeosprachen zu Hilfe kam. Ein weiteres Ergebnis der modernen, 
auf Aguirres synoptischen Wörterlisten fassenden Sprachvergleichung ist der Nachweis, 
dass die alten Lengua zusammen mit den EnimagA und Guentusd dos 18. Jahrhunderts 
einer gemeinsamen Sprachgruppe angehörten, wenn auch Azara selbst, der erste Erfor- 
scher dieser Stämme, eine Verwandtschaft ihrer Sprachen geleugnet hat. Während aber 
die heutigen Maskoi-Stämme mit den alten Machicuv-Mascov in Beziehung zu setzen sind, 
liegen hingegen die Schicksale der Lengua- Knimagu-üuentusö, die um die Wende des 18. 
Jahrhunderts nur kurze Zeit her vertraten, völlig im Dunkeln, denn es gibt im Chaco, 
soweit er uns bekannt ist, keinen lebenden Stamm, der diesen Lengua-EnimagAGuentusé 
sprachlich nahestünde. 

b) Lengua. — Von allen Stämmen des südöstlichen Chaco boreal hatte man um die 
Mitto des vorvorigen Jahrhunderts nur geringe Kunde. Gewöhnlich *) wurden sie zusam- 
mengefasst als „Lenguanation”, da man aus dein fast allen Indianern dieser Gebiete 
gemeinsamen Gebrauche eines eigentümlichen, eine zweite Zunge vort&uschendeu Lippen- 
pflockes auf eine ethnische Gemeinsamkeit schloss. Zwar sind, da dieser Lippenpflock im 
La Plata- Becken eine äusserst weite Verbreitung hatte, die verschiedensten Stämme, wie 
z. B. auch die PayaguA, als Lengua, „Zungen-Indianer”, bezeichnet worden, aber allmählich 
war diese Bezeichnung bei langsamem Fortschrciten der Kenntnis von Land und Ixrnten 
allein auf jenen Indianern haften geblieben, deren Sitze sich in dem mächtigen, vom 
Paraguay und Pilcomayo gebildeten Winkel ausbreiteten. 

Die aus den letzten Jahren der Jesuiten-Herrschaft stammende Handschrift 2 ) spiegelt 
den damaligen niedrigen Stand des Wissens über die Lengua wieder, wenn sie von ihnen 
nur zu sagen weiss: „Ihre Zahl ist nicht bekannt, noch wie viele Stämme zur Nation 
gehören, noch ihre Eigenart, Gesinnung u. s. w.. Dass sie kriegerisch sind, beweisen ihre 
häufigen Kriege mit den Nachbarvölkern und ihre räuberischen, feindseligen Einfälle in das 
spanische Gebiet.” Sie schweiften, wie auch Quirooa 3 ) und HekvAs 4 ) bezeugen, an dem 
nördlichen Ufer des Pilcomayo und weiterhin nach Norden bis zuin Yabebirf und bis zum 
22. Parallel in die Nachbarschaft der MbayA. 

Von diesen einst mächtigen und stolzen Lengua existierten zur Zeit Aza ras und 
Aguirres (17Ô3— 94), die beide ihre Informationen über die Indianer nördlich des Pilcomayo, 
vorzüglich über die bei ihnen zuerst genauer beschriebenen Longua, EnimagA, Guontusé 
und Machieu.V, von Pater Don Francisco Gonzalez bezogen, infolge von Krieg, Krank- 
heiten und der Gewohnheit des Abortieren» nur noch 22 Individuen, von denen sich einige 
unter den Schutz de« P. Gonzalez begeben hatten, während die übrigen unter den PitagA 
und den Machicu>- lebten, um der Bekehrung und Unterwerfung zu entgehen 5 ). 

c) Enimagd. — ■ In der Nachbarschaft dieser Lengua Hessen sich die EnimagA 6 ) nieder. 

') So noch bot (juikoga ill. p. 7), dem MS. Uuondeks und DouRtzuorrER. 

*1 Hires der. MS., p. 389. 

Ouiroga II, p. 7. 

*) llsßväs. p. 185. — Auf Jons' Kart« eiacbwnt zwischen Pilcomayo und Yabebiri ein« „Nazione ck* Lengua»". 

»i .. por no cristiauizam- ni sujetai^e . Aocikkk, p. 480. — Azara II, p. 148 ff. — Adeia’Nü-Vatbh, 
III. Teil. p. 491 IT. - Diese von don Spaniern ,Leng»îft” genannten Indianer lxyzeiehneUm sich selbst als 
Juladje oder OnjwJj«. Bei benachbarten Stämmen liiossen sie Cocoloth, Manapon, Cadalu, Quiesmagpipo, 
Gocmboth. 

*i Aocirke. p. 488, - Azara II, p. 157. - Adelung-Vater, III. Teil, j>. 491 ff. Die EnlmngÄ nennen 
»ich selbst suwio die Lengua Cochaboth und heissen bei den Machicuÿ Eubosle, 
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Dieser Stamm hatte vorher am südlichen Ufer des Pileomayo im Innern dos Chaco central 
gewohnt. In den „InimaaV, die dort im Jahro 1780 von Mobillo l ) als Nachbarn der 
Pilaga, Cocolote und Muchicoi (Machicuy) genannt werden, möchten wir die Enimagü 
Azaras und Aouirres wiedererkennen. Azara berichtet von einer alten Tradition, nach 
der die Enimagd in vorkolurabischer Zeit die Mbayà in einer Art von Sklaverei gehalten 
hatten, dass diese aber den durch Kriege dezimierten Enimagä entwischt und nach Norden 
gewandert seien. Mit allen benachbarten Stämmen, ausgenommen allein den stammver- 
wandten Guentusd und Lengua, lagen einst die äusserst kriegerischen Enimagd in Fehde, 
wurden aber dadurch so stark geschwächt, dass endlich eine ihrer beiden Horden, nur 
noch 150 Krieger stark, durch die Toba und Pilaga zum Verlassen des Lande« gezwungen 
werden konnte. Diese unfreiwillige Wanderung der Knimagd füllt wohl erst um das Jahr 
1700, denn neben Morillos Zeugnis, der sie noch 1780 im Chaco centrdl erwähnt, und 
ferner neben demjenigen de« P. Francisco Amakcio Gonzalez *), der sie noch 1780 als 
Anwohner dos Kio Bermejo nennt, geht aus den Worten Aouirres hervor, dass dio Eniinagd 
damals (17i)3) in ihrem neuen Gebiete noch nicht zur Ruho gekommen waren. Dieses lag 
im Chaco im Quellgebiete oines Flusses, der unter 24° 24' gegenüber der Ortschaft GuarepoÜ 
in den Rio Paraguay mündet 3 ). Trotz der starken Verminderung ihrer Zahl durch Kriege 
und Epidemien blieben die Enimagii ein üusserst feindseliger Stamm, der fortwährend auf 
dem Kriegs pfade wandelte 4 ). 

Der Rest der anderen Horde der Enimagii, nur 22 Männer und eine entsprechende 
Anzahl Weiber und Kinder, hatte sich in der Nahe von Asuncion in die missionarische 
Obhut des P. Gonzalez begeben 5 ). 

d) Guentusé. — Der mehrfach erwähnte Stamm der Guentusd oder Quontusö 6 ) wohnte 
einst in der Nachbarschaft der Enimagii im Chaco centrai und hielt mit ihnen so gute 
Freundschaft, dass er sich bei dev Wanderung derselben nach Osten anschloss und am 
Rio Aguaray guazü nioderliess. Die Guentusé, Verwandte der Enimagii und Lengua, waren 
friedliche Leute, trieben etwas Ackerbau und zerfielen in zwei Horden mit zusammen 300 
waffenfähigen Männern. 

Auf dem westlichen Ufer des Rio Paraguay waren durch die schon im 17. Jahrhundert 
beginnende und noch am Ende des achtzehnten anhaltende Bewegung der Mbayä nach 
Osten und dann vor allem durch das Dahinschwinden des räumlich einst »ehr ausgebreiteten 
Stammes der Lengua weite Gebiete für die Aufnahme neuer Elemente ofTen geworden. 
Ein breiter Streifen, der an dem Scheitel des vom Paraguay und Pileomayo gebildeten 
Winkel« seinen Ausgang nahm und sich in nordwestlicher Richtung bis über den 22. Grad 
hinaus tief in den Chaco boreal hineinzog, wurde in den letzten Jahrzehnten des vorvorigen 
Jahrhunderts durch Zuwanderungen von Stämmen des centralen Chaco in Besitz genommen, 
im Süden durch Pitilagä, Enimagn und Guentusé, im Norden, etwa nördlich des 24. 

>) Morillo (1780», Diario, p. 21. — S. o. p. 40, p. 58. 

*) P. Gonzalez, Brief an Francisco Am. irre. Bol. XIX. Iftß, p. 471. 

*) Azara IL lf-8. — Aguirre, p 408. — Dieser Fluss, nach Aul-irke oin Rio Verde, wurde von den 
Eingeborenen Flagmagmegtempela oder Ktacanietguiachi oder Tahaagui genannt und ist wollt mit dem 
heutigen Kio Agtuiray*suazü , der lange als Ann des Pileomayo galt, identisch. 

*» P. Gonzalez il 793) sagt von ihm: neue guerra implacable con todivs las naciones que hay bajodel cielo. 

*» Aguirre, p. 408. — Azara II, p. 108. — Anscheinend lag die Mission dos P, Gonzalez gegenüber 
von ABuncién. 

•) Az-aba II, p. 1 59. — Auuirrb, p. 409. — Adblunu-Vater III, p. 491 ff. Auf Azaras Karte finden 
»Ich die Guentusé im Chaco centrât eingezeichnet. 
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Parallels, durch die Machicuy, von denen die einzelnen Zweige der heutigen Maskof-Q nippe 
abzuleiten sind. 

e) Machicuy . — Die Machicuy ! ) oder Mascoÿ hausten, wie Azara und Aoujrhe 
berichten, an einem dem Pilcomayo von Norden her zuflieasenden Flusse, den sie selbst 
LacU, (JtugualactA oder Nelguata nannten i) 2 ). Nach Norden erstrockte sich ihr Gebiet bis 
zu den Grenzen der Chiquiten 3 ). Die Einwanderung der Machicuy in den nördlichen Chaco 
erfolgte gleichzeitig und im Zusammenhänge mit derjenigen der Pitilagii, Eniraaga und 
Guentusd. Noch 1780 sassen sie im zentralen Chaco, wo sie auch Azaras Karte ver- 
zeichnet 4 ). Somit erscheint auch die von Lanomantel 5 * ) versuchte Identifikation der Mach* 
kaisies Sciihiddls im Chaco boredl oder in Hochperü mit den Machicuy hinfällig. Die nach 
Hawtrey 0 ) unter den modernen sogenannten Lengua tMaskof) westlich von Villa Concepciön 
bestehende Überlieferung, dass sie aus NW gekommen seien, ist der Möglichkeit einer 
ursprünglichen Abkunft der Machicuy aus dem zentralen Chaco keineswegs hinderlich, 
denn die Machicuy-Maskof haben sich tatsächlich in den letzten hundert Jahren weiter 
nach Osten und .Südosten hin ausgedehnt in das Gebiet, das einst von den Payagua, den 
Enimagn und Guentusé eingenommen wurde 7 ). 

Die Machicuy waren ein sehr volkreicher Stamm: er setzte sich aus Itt oder 19 Horden 
zusammen und zahlte insgesamt 800 bis 1200 Krieger. Jede Horde besass ein besonderes 
Wohngebiet, doch unterstanden alle Horden, die bis auf vier oder fünf im Besitze von 
Pferden waren, einem gemeinsamen Oberhaupte. Wahrend aber die alten Machicuy ein 
einziges Idiom sprachen, ist heute unter don Stammen der Maskof Gruppe zugleich mit 
der sprachlichen Differenzierung das Gefühl der Zusammengehörigkeit und selbst der gemein- 
same Name Machicuy-Mascoy verloren gegangen 8 ). 

VI. Die Zamueo. 

Das rege missionarische Leben, das die Jesuiten für lange Zeit im Herzen Südamerikas 
in den Llanos des Moxos-Landes bei Nu-Aruak-VClkern am Mamoré, Guaporé und anderen 
Zuflüssen dos Madeira sowie in den „Nuevas Misiones*' 9 ) bei den Chiquiten zwischen 
Santa Cruz de la Sierra und dom oberen Paraguuy entfalteten, zog auch die Stamme des 
nördlichen Chaco in seine Kreise: die Chiriguano und verwandte Tupi-Stümme , die Chanë* 
Guand (Nu-Aruak, Mojo-Mbdure) und die Zamueo (Sumucu). 

In den Missionsberichten ,0 ) aus den Nuevas Misiones wird in den ersten Jahrzehnten 


i) Aza ha II. p. 1Ö4 ff. — Aouibrb. p. 409 f., 001. — Adelvko-Vateb. Toil 111, p 498, 

*> Nardt I’. Gonzalez an einem Rio Araguäy, der dem Pllcumayo zufliesso. Es bandelt »Ich wybl um 
den Rio Turbio oder Tinto der Spanier. 

J i Die Zamueo ia. u) galten als Zweig der Chiquiten in administrativer Hinsicht. Demnach berührten 
sich die Machicuy und Zamncu tief im Innern des Chaco. 

«1 MoBiLut, Diario, p. 21. 

*) ScHMinzLs Heise, hg. v. Lanukantkl, p. 1*4 ff. 

«) Hawtkky, The Lengun Indians of the Paraguayan Cbaco, j», 294 in Journal of thu anthrop. Institute 
of Great Britain and Ireland, vol. XXXI, 1901. — II. war Missionar der Longua. 

**> Lakone Qu uv edo, Progreso*, Bol. XX, p. 19. 

"I Koch, Die tangua»* Indianer, Globus 78, p. 296. ** 8 . 0 . p. 21. 

**) P. Fernandez, Kelacidn historic» de tos Indios Cbiquito*. Madrid 1720. - Lettres édifiantes et 
curieuse». Paria 1717 — 22: pais XII, État des missions des PP. Jésuites parmi les Indiens de l’Amérique 
méridionale, appelles Chiquites; pars X, Abrégé d’une Relation espagnole de la vie et de la mort du 
P. Cyfrirn Baraze, fondateur de la mission des Moxes. — Erbauliche Geschichten derer Chiquitos und 
anderer bekehrter Volker, Wien 1729. — Charlevoix I-Vl, an vielen 0. 
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dws 18. Jahrhunderts ein Volk der Zamuco oder Samucu erwähnt, das im SOdon dieser 
den Jesuiten zur Missionierung Überwiesenen Provinz Chiquitos, etwa zwischen dem 19. 
und 21. Grade, im nördlichen Chaco wohnte und von den Horden der Zamuco, Ugarono, 
Zatieno, Morotoco, Caipotor&des, Imono, Tunacho, Cucutades und Timinahä gebildet wurde *)• 
Für alle diese wurde der Name der zuerst bekehrten Zamuco Gemeinbezeichnung. Trotz 
mancherlei anfänglicher Misserfolge 2 ) konnte bald ein Teil des Zamuco- Volk es in einer 
Reduktion, San Ignacio de Zamucos 6 ), mitten in dem noch heute fast unbekannten Chaco 
bored! von den Jesuiten angesiodelt werdon; Morotoco und andere Zamuco Indianer waren 
schon 1726 in der Chiquiten-Mission San Juan Bautista untergebracht 4 ). Schliesslich wurden 
alle Zamuco mit Ausnahme der Horde der Timinahä bekehrt und — wohl wegen der ver- 
heerenden Kiufälle der MbayA 8 ) — aus dem Chaco boreal in das Land der Chiquiten im 
Norden weggeführt, wo sie die Jesuiten in den Doctrinas Santo Corazön, Santiago und 
San Juan Bautista ansässig machten und sich nach Kräften bemühten, sie zur Annahme 
der Chiquito-Sprache und der (xditischen und sozialen Ordnung des Missionslebens zu 
bewegen 6 ). Nur die heidnischen Timinahä blieben auch fernerhin im Chaco zurück 7 ). 
Allem Anscheine nach ist die Reduktion San Ignacio uufgegoben und verlassen worden, 
übrigens wurde auch die von den Religiösen mit der Verpflanzung des Zamuco- Volkes 
angestrebte Sicherheit vor tien wilden Angriffen der Mbayä keineswegs erreicht, denn diese 
erschienen nach wie vor raubend und mordend bei tien Zamuco und Chiquito und holten 
sich Sklaven 6 ). Diese ohnehin schwer bedrängten Zamuco-Missionen Santo Corazön, San 
Juan Bautista und Santiago gerieten durch den Sturz der Josuiten in völligen Verfall, 
denn die eingesetzten weltlichen Administratoren beuteten die Indianer aus und bedrückten 
sie mit hohen Steuern und Fronden 9 ). 

Bei dem Ken ntnisrücksch ritte, der für diese Gebiete der Vertreibung der Jesuiten- 
Missionare folgte, hat man diese Missions- Zamuco und ihre Stammesbrüder Im Chaco 
gänzlich aus den Augen verloren, und man hat geglaubt, dass sie, ohne Reste zu hinter- 
lassen, verschwunden wären. Zwar erkannte Boggiani ,0 ) die Übereinstimmung der Namen 
der von ihm erforschten Ciamacoco (Chamacoco, Schamakoko) und der alten Zamuco an. 


) HbrviU, p, 162 ff. — ilroKDKii, MS. p. 389. — Jolis, Kioto. 

■\ Im Jahre 1718 wurde der Jesuit Alberto Uombro von den Zamuco ermordet. — Dhbkuiiofpb« III, 
p. 409. — Lozaxo, Karte I1738L 

*1 Dieser Oit flndet. eich schon 1733 auf Lozaxo« Kalte verzeichnet. Er Ing 'nach den Karten von 
Charlevoix und Jouit) unter etwa 20° DO a. Hr. Cf. Charlevoix VI, p 112 ff. — Vom Rio Paraguay lag 
S. (guncio 20 Légua* west lieh. 

4 i P. Kerkaxdu, Relariün historien, pp. 310 . 371 , 304 , cit. nach Brinton, Linguistic Cartography, p, 190. 

*) S. O. p. 44. 

•) Hkrvi»*, p. 162 ff. — Hl’omu.ic, MS . p. 389. — d’Obihony, p.253. — Ghablkvoix. V u. VI. a. v.O. 

7 ) Auf Jolis’ Karte wird d;w (reblet der Zamuco bezeichnet als ,P;o-se antlcamente abitato”, e» nmw 
aho gerAumt worden «rin, worauf Auch die Eintragung hindeuti-t: .Tribu do Zamuco» oggi ciistiani tra 
Chiquitos”. Die' Timlnabi» zwischen 20 v und îîl J , un SO von S- Ignacio, werden bezeichnet als „non 
anotra ridotti". 

') do Prado sagt: (p. 06} „Iksde entâo foi que os povos do S. Cornçio, S. Tiago e S. Jono flearnm no 
estado de abatimento era que hoje se vèem : ils nldfris erniaa, as cams rcducidas a pardieiros, os campus 
«ein cnltura: tudo, emfim. em tal estado, que fuz supper i um viajante que aquolla prorincia aoahu de 
softer umu dworante peste, uma g u erra du religiäo, ou nlgum nioiistro, que coin o sou corrupt u halito 
tem inlicionndo tudo o que û eriudo eensivel.” 

*l Vikdma, Deseripeiön de ln prov. du 8* Cruz do la Sierra, bei db Anobli* 111, $$453 ff., 821 (T. (1788). 

M ) Boggiani, I Ciamacoco, p. 466 ff. (Holl, della Soc. geugr. Ital. Soi*. III. vol. VII, Roma 1894). — 
Boooiam, Los IikIUm Ohamncoco«, in Rcvi*tn «lei InMituto Par.-tguavo, April IsöS. — Rgggiani , (»unicurü, 
in Mein, «iella Soc. geogr. Italian;» VIII. p.200, Roma 1808-99. — Boggiani, Etnogrnfia del Alto Paraguay. 
Bol. dul Inst.it. geogl'. A ig. XVIII, ISIS. 

I. A. f. E. XVII. 9 
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aber er hielt die Identität beider Stämme selbst filr ausgeschlossen. Erst Karl von den 
Steinen 1 ) ist es dann gelungen, auf Grund einer in seinem Besitze befindlichen, alten 
handschriftlichen Jesuiten-Grammatik der Zamuco-Sprachen überzeugend nachzuweisen, 
dass das Zarauco enge Verwandtschaft mit dem modernen Chamacoco- Idiom zeigt und dass 
dio heutigen Chamacoco tatsächlich ein Zamuco-Stamm sind. Die Amorikanisten haben 
daraufhin eine Sprachgruppe Samucu aufgestellt, die neben den Zamuco oder Samucu die 
heutigen Stämme der Chamacoco, der Moro (Morotoco) und Tumanahi uraschliesst 2). 
Puerto Pacheco liegt in der Mitte des Gebietes der Chamacoco; nach Süden reichen sie 
bis Puerto Olimpo, nach Norden unternahmen sie früher ihre Streifzüge bis Corumba, 
kommen jetzt aber nur noch selten über Puerto Pacheco nach Norden hinaus 3 ). 

Wenn die Zarauco zur Zeit der Jesuiten tief im Innern des Chaco wohnten, so zeigt 
die soeben skizzierte Verbreitung der heutigen Chamacoco-Stämme , dass eine Wanderung 
der Zamuco-Chainacoeo nach Osten an den Paraguay stattgefbnden hat. Diese Bewegung 
dürfen wir wohl mit dein allmählichen Verschwinden der gefürchteten Mbayä aus dem 
Chaco bore&l in Zusammenhang bringen. Sio scheint bald nach dem Jahre 1767 eingesetzt 
zu haben, denn 1808 lebten einige Hundert Chamacoco schon bei Fuerte Coimbra am 
Paraguay angesiedelt 4 ). Bereits im Jahre 1795 aber ist ein Stamm der „Xamacoco” dem 
Portugiesen Rodkiöubs do Pkado 6 ) wohlbekannt; obgleich sie von den Mbayä grausam 
befehdet wurden, pflegten sie an diese doch schon damals, wie es noch 1848 Cuyabaner 
Akten — aus denen Karl von den Steinen 6 ) einige Angaben macht — berichten, ihre 
Kinder gegen Beile und Messer, später gegen Pferde und Baumwolle zu verkaufen. 

Mit Alcide d'Ohbiqny f) können wir die Stämme der Aguitequedichaga und Ninaqui- 
guila vielleicht ebenfalls als Angehörige der Zamuoo-Farnilie ansprechen. Erstere sassen, 
höchstens 50 Krieger stark , nach A/.ara *) als friedliche Landbauer in festen Wohnsitzen 
auf der niedrigen Sierra de San Fernando nahe des Rio Paraguay gegen den 18. Parallel 
hin und galten wegen des von ihren Weibern geübten Gebrauches, die Ohren bis fast auf 
die, Schultern herabzudehnen, als Reste der Orejones des 16. Jahrhunderts, deren Ursprung 
man in Peru suchte. Die Ninaquiguila oder Potorera hausten in mehreren Horden, ziemlich 
zahlreich, in dem Walde, der sich zwischen dem Chaco und dem Chi qui ten) an de (18— 19*) 
ausdehnte und von ihnen niemals verlassen wurde. Beide Stämme wurden durch die 
Skiavenjagden der Mbayä beständig dezimiert 9 ). 

VII. Die Chiriguano oder Chiriguanä. 

Die ganze westlicho Hälfto des Chaco boreal sowie die im W und N angrenzenden 
Gebiete der ehemaligen Präsidentschaft Alto Peru oder Charcas und der Provinz Santa 


•) Karl von dkn Steines: Die Schamakoko-indlanor . Globus 67. p. 895 If., 1895. 

*> La kune Ql-evkdo, Frogresos de 1 a otnologla en el ailo 1898, Bol. del Inet, geogr. Arg. XX. 

8 Boooiaki, 1 Cîutnacoco; Etnogiafia del Alto Paraguay, Bol. XVIII, Karte. 

4 t M Annes, Bei D Ago zur Ethnographie und Sprachenkunde, I, p. 248. — Castelnau, Expédition, II, 
p 397, 405 

») do Pkado, p. 38. 

•> Kahl v. d. Steinen, Unter d. Naturvölkern Zentralbra&ilieus , 1894. p. 548 f. 

T i d'Okbionv, p. 253. 

r i a/aiia , II, p. 81 ff. — Adkluno-Vatek, Teil III, p. 473 f. 

•) S.o. p. 45. Nach Adeli no-Vatkh <111, p. 474) lebten die Niuaquiguili* jedoch mit den Mbayi in 
freundschaftlichem Einvernehmen. 
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Cruz de la Sierra bis hinauf zum 15. Grade waren und sind großenteils noch heute im 
Besitze von Zweigen der weitverbreiteten Tupi-Famille, im einzelnen der Stamme der 
Siriones, Guarayo, Guaranoca, Yanaig'ua, Palmares und Tapietos, vor allem aber der 
Chiriguano. Schon im 17. und 18. Jahrhundert fielen diese Tupi den damals bei ihnen 
missionierenden Jesuiten 1 ) durch ihre enge Sprachverwandtschaft mit den Guarani, die 
gleichfalls der Tupi-Gruppe angeboren, auf, umsomehr, als sie Im übrigen ein wildes, 
fast nacktes Iteitervolk, in Habitus und Lebensweise eher den Chaco-Stämmen glichen. 
Für diese, bereits von Guzmak 3 ) beobachtete, bemerkenswerte Erscheinung sprachlicher 
Zusammengehörigkeit bei gleichzeitiger weiter räumlicher Trennung suchte man frühzeitig 
nach einer Erklärung, und man fand sie in einer grossen Wanderung von G uaran i-Stäm men 
nach NW. Dabei laufen zwei Versionen neben einander her. Der Geschichtschreiber 
Perus, der Inka Gascelaso de la Veoa, berichtet, dass die Chiriguano im 15. Jahrhundert 
nach NW gezogen und an den Grenzen Perus von dem Inka Yupakqui bekämpft worden 
seien 3 ). Den Namen Chiriguano, nach Waits 4 ) vielleicht eine Eoltektivbezeichnung aller 
jenor wilden Guarani, die in Peru eingebrochen waren, leitete man ab von dem (Juechua- 
Worte „chiriguan”, das „frieren” bedeutet 5 ). Nach der anderen, weniger glaubhaften Tradi- 
tion 0 ) haben sie ihre Wohnsitze in der Provinz Guayra am Alto Parana aus Furcht vor 
der Rache der Portugiesen wegen der Ermordung ihres Landsmannes Alkixo Garcia ver- 
lassen, der nach Guzman 7 ) schon 1526 von Säo Vincente aus quer durch den Kontinent 
bis Peru hin vorgedrungen sein soll. 

Ausser diesen Tupf im NW wohnten einst auch am Ostrande des Chaco Angehörige 
dieser Familie. Westlich des Paraguay, in der Gegend der Pilcomayo-Mündung, sassen im 
16. Jahrhundert Guarani-Stämme, die aber von da bald verschwunden zu sein scheinen, 
da sie schon die Hilfe des Altar Nuöez Cabeza de Vaca anrufen mussten *). 

Wenn die Guarani, sesshafte Ackerbauer, niemals in dem Masse wie die Chaco-Völker 
eino starke Widerstandskraft gezeigt haben, sondern überall, schnell unterworfen, milden 
Conquistadoren in enge freundschaftliche Beziehungen getreten sind, so unterscheiden sich 
auch darin die stammverwandten Chiriguano des nordwestlichen Chaco von ihnen. 

Als mutiges und sehr zahlreiches Eroberervolk haben die Chiriguano schon der ersten 
spanischen Invasion ihres Gebietes den heftigsten Widerstand entgegengesetzt 9 ) und sind 
niemals von den Spaniern unterworfen worden, ebensowenig wie vorher von den Inkas. 
Oft sind die Chiriguano, die unversöhnlichsten Feinde der Spanier, aus ihrem Lande 
harvorgebrochen und haben in den Bezirken Chichas, Pilaya, Laguna und Sh Cruz de la 
Sierra grosse Metzeleien verübt und zahlreiche spanische und indianische Niederlassungen 
zerstört, u. a. die Städte Pilaya und Paspaya 10 ). 

Die christliche Mission versuchte die Chiriguano schon im 17. Jahrhundert wiederholt 


•) DoBHUHOrt’EH L p. 160. 

*) (il'ZMAN l, p. II. 

*) Li»z a xu, p. 57 fT. 

«) Wait* III, p. 411. 

•) ns Anoelik I, Indice zu Guzman, p. XXI. 

L i/.ami . p. 57. — ÜonaixHOPFEB I, p. 160. 
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zu bekehren, ohne aber jemals dauernd festen Fusa fassen zu können. Mehrmals wurden 
die zu ihnen entsandten Missionare vertrieben oder erschlagen, aber mit einer Zähigkeit, 
die Bewunderung verdient, gelang es den Jesuiten immer wieder, sich bei den Chiriguano 
Zutritt zu vorschaffen, zuletzt (ca 1730) mit Hilfe der Chiquiten und ihrer gefürchteten 
Giftpfeile 1 ). Gubyaha*) erzählt uns, dass sie, von den Religiösen mit dem ewigen Feuer 
der Hölle bedroht, antworteten, sie würden sich dann dadurch zu helfen wissen, dass sie 
die Kohlen von dem Feuer hinwegnahmen. Im Jahre 173+ kam es endlich zur Anlegung 
der ersten Chiriguanen-Roduktion Nuestra Sortora de! Rosario do las .Salinas südöstlich von 
Tarÿa, in der spater auch Mataguayo Aufnahme fanden 3 ). Eine zweite Station kam ein- 
unddreissig Jahre danach (1765) in der Diöcese von Santa Cruz zustande: Santa Rosa 4 ). 
Die Franziskaner, in deren Hände das 150 Jahre lang von den Jesuiten betriebene und 
vom „Colegio de propaganda fide” in Tarÿa einheitlich organisierte Bekeli rungs werk über- 
ging, vermehrten die Zahl der Missionsdörfer bei den Chiriguano bald um das Zehnfache, 
doch war, scheint es, in diesen Orten — die sich in einer Kette vom Rio Piray bei Santa 
Cruz im N bis zu den nördlichen Quellflüssen des Bermejo im S längs der Cordilleren 
hinzogen — immerhin nur ein kleiner Teil des Stammes unterbracht. Von Vibdma (1788) 
und Tama.iuncosa (1790), die in drei Denkschriften ihre Informationen Ober die Franziskaner- 
Missionen niederlegten , wissen wir, dass sich diese keineswegs in blühendem Zustande 
befanden. Das Regierungssystem der Jesuiten mit der fast völligen Abschliessung nach 
aussen und der absolut herrschenden Stellung des Paters hatte auch bei den Gründungen 
der Franziskaner Anwendung gefunden, und es besteht dort im allgemeinen noch heute fort ft ). 

Versuchen wir jetzt, die Ausbreitung der Chiriguano für die zweite Hälfte des vor- 
vorigen Sakulums festzulegen! 

Nach Jolis und Hebvsis waren sie über ein Gebiet verbreitet, das sich von Tarÿa im 
W über 50 Léguas (ca 250 Km.) nach Osten und von Süden nach Norden Aber 1UO Léguas 
(ca 500 Km.) erstreckte 6 ). Über die Grenzen desselben erfahren wir folgendes: Nach Norden 
reichte es etwa bis zum 17. Parallel und grenzte nach Nordosten hin an den Missions- 
distrikt der Jesuiten im Chiquiten-Lande, wahrend es sich im Süden, etwa unter 22* s. Br., 
bei Salinas, Itau und am oberen Pilcomayo mit demjenigen der Mataco-Mataguayo und 
Toba berührte. Gegen Westen hin sasson Chiriguano bis in die Nachbarschaft von Chicbas, 
Pilaya, Laguna und Valle grande in feesten Dorfschaften unter erblichen Kaziken 7 ). Die 
Behauptung Vikdmas, dass der Rio Parapiti die Ostgrenze ihres Landes gebildet habe, 
dürfen wir nur für den Unterlauf dieses Flusses gelten lassen, wenn wir den im Innern 
des Chaco boreal mitunter als Tapui oder Tapiete bczeiclineten , noch jetzt sehr volkreichen 
Chiriguano mit Hmtvas und Jous von Tarija aus eino Ausbreitung von fünfzig Léguas 

') Lozano, p. 130. 273, 816. 328 IT. — Ciiahlkvoix I, p. 2S8l 341. — Hr.uvii«, ja 144. — Pray Antonio 
Tamajukcosa, Descripclou do las mistones. al cargo dol Cologio do Nuestra Seiuna de los Angelos do la 
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nach Osten geben. Diese von uns gezeichneten Grenzen der Chiriguanen haben im grossen 
ganzen noch heute ihre Giltigkeit; nur im Westen ist die bolivianische Indianergrenze bis 
zu den Missionen auf den Vorbergen der Anden vorgeschoben worden *). 

Die Chiriguano galten im 18. Jahrhundert für die bedeutendste und angesehenste 
Nation im westlichen Chaco. Die Angaben Ober ihre Zahl sind sehr schwankend und 
bewegen sich mit der üblichen Übertreibung und Überschätzung zwischen dem Maximum 
von 41000 Waffenfähigen und dem Minimum von 15000 Kriegern 2). Der Wert dieser an 
und für sich schon wenig zuverlässigen Zahlenangabcn wird noch dadurch geringer, dass 
darin überall die innerhalb des Chiriguanen-Stammes lebenden Chane 3 ) eingeschlossen 
erscheinen. 


VIII. Die Nu- Aruak-Stftinme dos Gran Chaco. 

Die weit verbreitete, in übenaschender Kontinuität ihres Völkorzuges von den Küsten 
des Antillenmeeres in südwestlicher Richtung bis zu den bolivianischen Anden nachweisbare 
Nu-Aruak- Familie (Aruaco, Mai pu re) entsendet aus dem Gebiete der Mojo MbaureStämme 
(Nu-Aruak) am Maraoré und Guaporc zwei Zweige: der eine, nach Osten gerichtet, um- 
schiiesst die Pared sowie Kabisi in den Quellgebieten des Tapajoz und Arinos und findet 
in den Mehinakü und Kustenaü an den südlichen Xingü-Zuflüssen seine äussersten Vor- 
posten. Der andere Zweig durchzog in weitem Bogen den nördlichen Chaco bis hinüber 
nach Brasilien 4 ). 

Die Nu- Völker des Cliaco, von der Linguistik 3 ) als nächste Spruch verwandte erkannt, 
erscheinen im 18, Jahrhundert unter den Namen Chane und Guanu, wobei ln» allgemeinen 
als Guana der Komplex der östlichen und mit Chané derjenige der westlichen Tribus 
zusammengefasst wurde. Sie zeigen, wie in mancher Hinsicht auch die Chiriguano, zu 
den übrigen dortigen Stämmen starke Gegensätze, durch die sie fast zu einem in den 
Chaco eingelagerten fremden Elemente werden: sesshaft, und friedlich, leben sie — soweit 
sie nicht vorgezogen haben, ihre nationale Sonderexistenz aufzugeben — in festen, mit 
Pallisaden geschützten Ortschaften und treiben intensiven Ackerbau. Sie verstehen sich 
auf das Spinnen der Baumwolle und sind wie alle Nu- Völker ausgezeichnete Töpfer. Der 
Brauch dos Kindesmordes sowie Polygamie sind ihnen fremd, und die Jesuiten rechneten 
es ihnen hoch an, dass sie weder Idole noch Götzenbilder besassen 6 ). 

Die beiden Nu-Stämme des Chaco, die Chané im W und die Guana im Osten des 
Chaco boreiil, wohnten innerhalb des Gebietes der Chiriguano und Mbaya und standen zu 
diesen Ln einem Untertanen- und AbhüngigkeiUverhältnisse, das örtlich und nach Form 


Nübbbb-Ahpoht . Di« 1 Stamme der (Ml. I ml Uux-r- Grenze in lîolivia, Globus 71, 1H97, p. ICO ff. 

Lozano (1788), p. 59: 35—30000 Waffenfähige. — MS. 40-60000 Seelen. — Julis tp. 304): 41000 
Waffenfähig«. — Gill», Saggio dl Storta amer lean«, Rom 1780, dt. n. Heuvüs. p 143: 15-30000 Krieger 
in 160 Ortucluiflen. 

*) 8. den folgenden Abschnitt. 

*) Ghrixbiicii. Die Einteilung und Verbreitung der Vblkeratämme Brasilien», Pet. Mltt. 1801. — 
K. V. r>. SrKixRV, Unter den Naturvölkern ZentnUbnudUons . 1894. 

•) Lafoxr Qukvbi»", ProgroBos, Bol. XX. „Urupu < innnä-Lhaue". Diese Nu haben nichts gemein milden 
Maskoi-Guanä oder den Chanä-Timbu de« unteren pAiané. — Guana = .Mensch” oder .viele Menschen’* 
(Azaba II, p. 80, Aot IRKK p. 471). nach Maktios, BoitrAgc zur Elhnogr. u. Sprachenkunde 11, p 172, 788, 
eine Bezeichnung der Guarani, die eine Hoohschfttzuiig uusdrfjrkt, etwa .edles Volk", die .Gelehrten”. 

*) Jolis, p. 511. — Hkkväs. p. 191. - Hcnobr. MS. p. 8S9. 
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verschieden war; wahrend es bei dem Chané-Volke völlig demjenigen zwischen Herren und 
Sklaven, zwischen Siegern und Kriegsgefangenen entsprach, fand es bei den Mbaya den 
Guami gegenüber ungleich mildere Anwendung, dergestalt, dass diese teils als Verbündete 
mit annähernd selbständigen, geschlossenen Gemeinwesen, teils als Vasallen und Schützlinge 
der Mbaya erscheinen. Die kriegerischen Mbaya pflegten ihre Weiber mit Vorliebe aus den 
Stämmen der Guami und Chamacoeo zu nehmen, und so findet wohl auch die Erscheinung 
ihre Erklärung, dass Weiber und Kinder der Mbayd teilweise ein etwas anderes Idiom als 
die Männer redeten. Schon Schmidel *) weiss von einem Volke der Zchennte zu berichten , 
das wir nach der Lage seiner Wohnsitze für die Guanä-Chand hatten müssen: „Sindt 
baisailles (Vasallen) oder undcrthanen der Mayaiess, als hie zu landt die paurenn under* 
thenig sindt irem herren". Auch in dem Stamme der Queanaes, der nach einer von 
d’Orbiony 2 ) erwähnten sehr alten Relation von den benachbarten Chiriguano unterworfen 
und zum Bebauen der Felder gezwungen worden sein soll, möchten w r ir bereits die Chané 
erkennen, die im 18. Jahrhundert als Kriegsgefangene der Chiriguano in besonderen Sklaven* 
dörfern — nach ihnen Changs genannt — angesiedelt lebten 3 ). Wenn Lozano 4 ) berichtet, 
dass die Chiriguano ihro Sklaven „Ghanas" nannten, so finden wir in dieser Bezeichnung 
einen ethnischen Inhalt. Das Untertanen Verhältnis des Chane zu dem Chiriguano kam 
schon dadurch zum Ausdrucke, dass der Chane diesen als „cheya” «x mein Gebieter, 
bezeichnet«, während er umgekehrt bei den Chiriguano „tapii” = Sklave hiess 5 ). 

Das wenige, was wir sonst von den Chand in diesen weltentlegenen Gebieten des 
nordwestlichen Chaco wissen, hat ausnahmslos Bezug auf die Missionstätigkeit der Jesuiten 
und Franziskaner des Collegiums von Tarya. Erster« scheinen sie schon im 17. Jahrhundert 
gleichzeitig mit den Chiriguanen im Christentume unterwiesen zu haben, doch kam es erst 
1714 zur Anlegung einer Doctriuu in der Nähe von Santa Cruz, die — ihr Name war 
San Juan de los Porongos — noch 1767 unter Welt geistlichen fort bestand Nur mit 
schwerer Mühe konnten weitere Chant? in den beiden Missionen Asero und Iti in den 
Jahren 1767 und 1789 reduziert werden 7 ). Ferner orfahren wir aus einem Berichte eines 
Paters Pedbo de Bartolomé vom Jahre 1792 an Francisco Aolibre, dass die Bevölkerung 
der Franziskaner-Station Filipili aus Chané-Indianern bestand, deren Staramesgenossen , 
meist mit Chiriguanen vermischt, an den Grenzen von Chuquisaca und Santa Cruz hausten“). 
Viedma 9 ), der 1788 die Chiriguanen-Missionen besuchte, fand im Dorfe Parapiti Indianer 
der Chané und der Chiriguano unter der Katechese von Franziskanern zusammen wohnen. 
Die Missionsarbeit unter den Chane musste notwendig eine Lösung des alten Abhängig- 
keitsverhältnisses derselben zur Folge haben: in der Tat begannen sich seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts bei den Ch&tlé grosso soziale Umwälzungen vorzubereiten, denn sie strebten 
sich aus ihrer Knechtschaft freizumachen 10 ). 

Reste der Chane haben sich anscheinend bis zur Gegenwart erhalten, denn neuere 

») S. 'HM! DEL , p. 88. 

: ) d’Ohbkjny. p. 237. 

*) H VON DER, MS. p. m 

«) Ijoeano. p. 58. 
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*) Hkbvsw, p. 146. — S. J. de Iob Porongow lag 4 Léguas von S» Cruz entfernt. 

*) Charlevoix V u. VI, a.v.0. — Tamajunoosa p. 4 , 20 . 28 , 61. 

*\ Aouirri, Bol. XIX, p. 602. — Die genaue Lago aller dieser Stationen lässt sich nicht angebon. 

•I Viedma, Dose. y citato de las reducciones de los Indios Cliiriguanos, bei de Anorlih HI, p. 181. 

Julis, p. 394. — Hervös, p. 146. 
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Chaco- Reisende haben den Namen dieses Nu-Stammes auf ihren Karten eingezeichnet >). 

Wie im nordwestlichen Chaco infolge der entgegenlaufenden Wanderungsrichtungen 
der Tupi-Guarani und der Nu- Völker eine Durcheinanderlagerung der Chiriguano und Ch&né 
Stattfond , so durchdrangen sich nach Osten hin in den GuanA weitere Angehörige der 
Nu-Aruak mit den Mbayä-Guaikurü. In beiden Fallen lasst sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen, ob die Nu die ältere Schicht daratollcn, aber man möchte fast vermuten, dass die 
Einwanderung der Chiriguano und Mbuyd erst nach derjenigen der Nu erfolgt sein müsse. 
Abgesehen von alten Traditionen 2 ) scheint dafür die Hörigkeit der Guana und Chand 
beweisend zu sein: auch anderwärts lasst sich vielfach die Beobachtung machen, dass die 
zuletzt Zugewanderten sich im Besitze der Herrschaft über früher eingewanderte, altere 
Elemente befinden. 

Die Guana sind bereits von den Conquistadoren bei ihren wiederholten Versuchen, vom 
oberen Paraguay nach dem Goldlande Peru vorzudringen, flüchtig berührt worden. Von 
allen Stämmen und Stammesnamen, von denen uns da berichtet wird, lassen sich allein 
die Guand oder — wie sie nach ihrer Eigenbenennung bezeichnet wurden — Chaneses 
identifizieren. Die Wohnsitze der Chaneses-Guand lagen damals im nördlichen Chaco 
zwischen 18* und 23* s. Br. und erstreckten sich nach Westen bis an die Grenzen von 
Peril 3 ). Da bei Cabkza de Vaca, der sio auch im Norden an der Einmündung des Rio 
Cuyabd oder Rio Cheane in den Paraguay vorfond, wiederholt davon die Redo ist, dass 
die Chaneses wie auch die Chiriguano im Zusammenhänge mit der Unternehmung des 
Portugiesen Aleixo Gabcia dorthin gekommen seien, so hat man bis in die neueste Zeit 
herein — so noch Waitz und Bbinton — die ChamMJuami für einen Unterstamm der 
Chiriguano, also für Tupi-Guarani, gehalten. 

Die Nachricht bei Azara«), dass ein grosser Teil der Guana wie die Mbaya seit dem 
Jahre 1873 nach Osten über den Paraguay gezogen und in die Sitze dor Itatin-Guarani 
eingerückt sei, kann sich nur auf diejenigen Horden beziehen, die seit jeher — schon 
Schmidel und andere alte Historiographen berichten uns davon — als Hörige innerhalb der 
Stammesverbânde der Mbaya lebten. Soweit dagegen die Guana als Verbündete der ifbayä 
noch in geschlossenen Massen lebten, dürften sie erst gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
hin und spater ausgewandert sein. Denn ausser den Angaben Aguibres *}, der diese Guand 
erst seit 1740 nach Osten in langsamem, durch Rückwanderungen unterbrochenem Zuge 
Vordringen und sie auch erst seit dieser Zeit zu den Mhayù in ein bestimmtes, nach ihm 
aber durchaus freiwilliges Bundes- und Dienstverhältnis treten lasst, haben wir die Zeug- 
nisse dor Jesuiten 9 ), dass die Guana bis gegen Mitte des 18. Jahrhunderts in geschlossenen 
Verbanden nur westlich dos oberen Paraguay sassen. Dort hat sich auch wiederholt die 
Mission versucht; sie ging aber ein, als die Guamt-Missionare Pedro Romero und Mateo 

*i Carpus, Las roisJonee franclscanas de Bolivia, Barcelona 1886. — Tuouab, Exploration* dims 
l’Amérique du Sud, Paris 1891. — tjOKMcctu, El Colegio frandscano de Tarty» y sus ttibUmes, 1884. (Cit. 
nach Brixtos, Ling. Cart. p. 197 f.) 

r ) Die Chiriguano sollen aus SO gekommen sein, und die Bibayù sollen in alter Zelt von don Enintagt» 
im Chaco central in Sklaverei gehalten worden sein. S. o. p. 03. 

*) Caueza ob Vaca, Ausg. Doxisoucz, p. 102 f., 168, 191, 197. 202 f., 231 f. t — de Axoeus I, Indice 
p. XVIi. — Aza RA 11, p. 88 ff. — Aouihhk, p. 471. 

4 ) Az MtA II, p. 86 ff. 

•) Aguibrr, p. 471 ff. 

Hüondrk, MS. p. 889. — i)uiko<ia II, p. 7. — Jolis, Karte: zw. 21° u. 23 ». Br. und 820" dor Länge 
westlich de« Paraguay die Quand oder CbanA. — Hervss, p. 187: zw. 20' und 22 3 8. Br. 
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Fernandez 1645 von umwohnenden Stammen ermordet worden. Ober hundert Jahr« spater 
erst, 1761, wurden die Quanti aufs neue besucht und missioniert. Die von Pater IxArrador 
vorbereitete und von Manuel Duran ausgeführte Reduktionsgründung von San Juan Nepo- 
muceno, von der man sich bei den guten Anlagen der Quand grosse Erfolge versprach *), 
musste jedoch bereits nach wenigen Monaten von den Jesuiten infolge der Vertreibung 
ihres Oidens wieder gerüumt werden und verschwand bald völlig*). 

Die Patres CaiiaAo und Jolis haben zuerst den Stamm der Quand in fünf oder sieben 
Horden zerlegt, die im allgemeinen den fünfundzwanzig Jahre spater von Azara und Aouirre 
gezahlten entsprechen 3 ). Die Schätzungen, dio wir über die Zahl der Quand besitzen, 
scheinen samt und sonders übertrieben zu sein, doch geht aus ihnen immerhin hervor, 
dass sie den MhayA an Menge bedeutend überlegen waren 4 ). 

Die zeitlich einander folgenden Angaben der Jesuiten, A za ras und Agcikrkh 3 ) gestat- 
ten, die bereits oben erwähnte Wanderung der Quand nach Osten und deren Ausstrahlung 
über weite Gebiete jenseits des Paraguay in den einzelnen Phasen fest zu legen. Besonders 
bemerkenswert erscheint diese allgemeine, in den letzten drei Jahrzehnten das vorvorigen 
Jahrhunderts vor allem zu Itoohach tende Bewegung der damals noch geschlossen wohnenden 
Quand deshalb, weil sio zeigt, dass die grasse Wanderung tier Xu-Völker — deren südöst- 
lichste Avantgarde die Quand darstellen — unter Innehaitung der für den südlichsten — 
die Gruppe Chané-Guanà umfassenden — Zweig der Nu-Aruak charakteristischen nordwest- 
lich-südöstlichen Bewcgungsrichtung bis weit an die Gegenwart heran angedauert hat. Als 
Aouirhe 1798 in Asuncion win Manuskript niederschrieb, waren bereits sämtliche Quand 
mit alleiniger Ausnahme der kleinen Horde dor Xeguecagetemi oder Niguecactemic, dio 
unter 21 Vs® im Chaco zurückgeblieben war, auf das Ostufer des Paraguay gewandert 6 ). 
Einige Jahre früher wohnten nach Azara ausser der eben genannten Horde die Kthelend 
und Equiniquinao noch zur Hülfte in den alten Stammessitzen. Dio andere Hälfte »1er volk- 
reichen Et holend hatte sich im Ostern des Paraguay unter 21° s. Br. auf der niedrigen 
»Sierra Kchatiyd, östlich der Xogond-Hügel 7 ), niedergelassen, wahrend der andere Teil der 


*) Ukkynb. p. iss, nennt »lio Uimmi »nneiön. que e* padfle«, «Well y 1 rabHjadnra’\ 

Doiiiiiziiokk» ic I, p. 12.1 ff — Utcm'iiK, p, iss f . ; 102. — IltoKDKic, MS. p. 301 . — Aouirhe p 472 f. — 
S. J. Neponjiueim , jn*gr. 1767, lag nach Julis* Karle unter 22“ 2 #. Hr. und Hin- 16' dor Länge, also noni- 
wvMtlidi von Bolön , irn Cbaco boreél; 1767 waren dort Indianer ansässig. 


*) Cahaiio, bei Hehvùh, 
p. 187 ff. 

Layuna. 

Eciiouladi. 
fiteieiM t 
Equiniquhmo s 
Cbana. 


Jolis, p. fill: Oie Guana 
in 7 Ortschaften, deren 
kleinste 1767 i'ühjO Pent, 
l!) zahlte, 
lauani«. 

Echualadi. 

4 Vier Horden der Etertna 
< od. Equiniquinao. 
Noffuecagelemi. 


Azara II, p. 86 tT. 

Layana-Equacchipo (1800). 
Clmbarami- Echoahtdi r_N kj )l 
E lhelenà iSOUO). 
Kqululqutnao ( 6 Q 0 j. 
Nlguwacteuiic 18061 . 
Echoroana (zw. MUivii. 


AnciHitr., p. 471 ff. 

Layuna töOO Kriegen. 
Eclioaladi-EcheiioutuMlOOO K.). 
Efelenw od. Etelena rlOOO K.L 
Equiniquinao tflOO K.l 
Negueragelenii (200 K.). 

Zu». 8800 Krieger; dazu kom- 
men noch diej. Guauiä. die als 
HOiige unter den Ml«) à lebten. 


4 > 8 . 0 . Anin 3. — Jolis: ca. 80-46000 Seeion. — Hcokpeb, MS. p. 3S0: 80000 Seelen. — Azara: 
m, 8000 Köpfe. — Aouirrb: 8800 Kritgir iS m.i oder 8200 Köpfe (jl 474, 487). 

*> Aäaka muss !>eino Hcobschtun^sn über die Guaiiü früher als Aocirrr niexiergesrhrieben hal>en, 
denn diu Ectioularil (•*. u.i hatten «ich zu seiner Zeit eben erst bei Caazapti niedergelassen. Azara II, p. 87. 

•i AOUIBItK, p. 47 1 ff. 

T > Leider war es selbst auf älteren Kalten nicht, »»"glich, dies« anscheinend mit indianischen Name» 
bezcichnetcn l»kalitäten aufzuffnden. 
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Equiniquinao wie die ganze Horde der KehoroanA völlig innerhalb der Stammesverbände 
dor MhayA lebte (incorporé). Übrigens erschienen solch hörige Guanà 1793 vor Coimbra und 
stellten sich unter den Schutz der Portugiesen, um sich der Herrschaft der Mbaya zu 
entziehen 1 ). Spater wohnten, wie Maktius*) von Portugiesen erfuhr, Ouanä auch am Rio 
Amambahy und auf der Wasserscheide nach dem Corrientes-ApA hin. Zwei Horden der 
Guanä. di« Layana und die Echoaladi, schoben sich nach Sfldosten hin weit in das spanisch- 
guaranische Gebiet der heutigen Republik Paraguay vor und losten damit zugleich zu den 
MbayA alle Beziehungen ihres räumlichen Nebeneinanderwohnens. Die Layana, die einst die 
südlichste Horde der Guami im Chaco gewesen waren und 1767 — damals ChanA genannt — 
unter der Katechese der Jesuiten gestanden hatten 3 ), siedelten sich nördlich des Rio Jejuy 
unter 24° s. Br. an, und die Echoaladi fassten unter 26° 11' im Zentrum von Paraguay , 
in dem Berglande um CauzapA, festen Fuss 4 ). 

Azaka 5 ) sah oft Scharen von ÜO — 100 Guam! den Paraguay hinabfahren, die sich an 
die Spanier bis hinab nach Buenos Aires verdingen wollten. Viele von ihnen Hessen sich 
dann als ein friedliches Element von Ackerbauern dauernd in spanischen Ortschaften nieder 8 ). 
Gerade die Mojo-MbAure-Stämme haben sich, wie alle Ackerbauer am La Plata, der Kultur 
leichter gefügig gezeigt als die schweifenden Jäger des Chaco, sind ihr aber auch ebenso 
rasch erlegen. Die Layana und Echoaladi sind , rings umgeben von einem Gebiete spanisch- 
indianischer Halbkultur, bald guaranisierl worden und leben anscheinend noch heute in 
den Guayana oder Gualachen in Paraguay fort 3 ). 

Von allen übrigen Guana dos ausgehenden 18. Jahrhunderts haben sich nur einige 
wenig zahlreiche Horden bis zur Gegenwart erhalten. Am Rio Miranda, dem Mondego des 
18. Jahrhunderts, hausen die GuanA und Teréno, die nach Büüoiani 8 ) mit der alten Ethe- 
lenä-Horde identisch sind, und um oberen Paraguay sind in den lange irrtümlich für 
Guaikurü erklärten Quiniquinäo (Kinikinau) aur dem Westufer zwischen CorumbA und 
Albuquerque ebenfalls Nu-Aruak erkannt worden 9 ). 

Zusammen fass esu und Rückblick. 

Wenn wir, noch einmal zurückschauend, die aus der Betrachtung der verschiedenen 
Stammesgrup|ien und der Darstellung ihrer historischen Entwickeluug gewonnenen Einzel- 
bilder zu dem Gesamtbild einer historisch ethnischen Landschaft vereinigen , so erscheinen 
uns darin als ausgeprägteste Züge einmal der weite Komplex der Tatsachen, wie sie sich 
aus der Berohrung zwischen Weissen und Indianern und aus dem gegenseitigen Aufein- 
anderwirken der verschiedenartigsten Kraft« kulturlichon und primitiven Lebens ergaben, 
sodann aber vor allem die fortwährenden Wanderungon, Pressungen, Schiebungen, Über- 
lagerungen und sich beständig durchkreuzenden Volkerbewegungen und Vfilkerbeziehungen. 


*) Dn Prado, p. S3. 

*) Martics, Beiträge I, p. 238 ff. 

*) HRRVäs, p. 180 f. — Adrcuro-Vatkr, Teil 111, p. 474 ff. 

*) Azara 11, p. 87 ff. — Aql'errr, p. 471 ff. 

*) Azara II, p. 07, 

•) Adrluso-Vater. Tell III, p. 474 ff. 

7 ) I.APOSE Qcetedo, Bol. XX, p. 64 ff. 

■) Bouoiam, Etnogrsfi» dol Alto Pnntgujiy, Bol. XVIJI p. eso. 1807. 

*) Boom am . EtoogrsffR, Bol. XVIJI. — Boooiam, Ouakuni, p. 252 f., in Morn 
Ital. VIII, 1898. 

I. A. f. E. XVII. 
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Die Geschichte der Chaco-Indianer üusserte sich, wenn wir es zusaminenfassend ausspre* 
chen t hauptsächlich in Bewegungen in weiterem .Sinne; in ihnen mussten wir dort, wo 
nähere Kunde fehlte, vielfach das einzige sichtbare Merkmal geschichtlicher Betätigung 
überhaupt zu erblicken uns gewöhnen. 

Für die Wanderungen selbst waren mannigfaltige Ursachen massgebend. Schon der 
Boden des Chaco an sich, sein Wechsel zwischen Überreich tarn an Wasser und Trocken- 
heit und Unfruchtbarkeit, musste jahreszeitliche Oscillationen erzeugen, die sich dann, 
im Verein mit den in den Chaco-Indianorn wie in allen Steppen- und Ebenen Völkern 
liegenden natürlichen Be wogungstrieben, ihrer Lust zu Raub und Eroberung, zu einer 
ausserge wohnlichen , durch die Einführung von Pferden unter diesen Indianern wahrend 
eines Zeitraumes von hundert Jahren in ungeahnter Weise gesteigerten Expansionsfähigkeit 
und zu einer ausgesprochenen Tendenz schrankenloser Ausbreitung verstärkten. Und 
zugleich mit diesen inneren Momenten gaben Anstösse von aussen immer wieder die Ver- 
anlassung zu Verschiebungen und Verschmelzungen: durch die KriegszOge, die Kolonisations- 
bestrebungen und die von uns iin einzelnen eingehender gewürdigte Missionstütigkeit der 
Weisson sahen wir das Wohngebiet der Indianer besonders im Süden, Osten und Westen 
eingeengt und an den Grenzen desselben mit einer ächicht domestizierter Indianer oder 
Mestizen bedeckt werden. Da alan das Bild des Völkerlebens im ganzen die Züge dauernden 
Wechsels trügt, so kann, zumal bei der Unzulänglichkeit der zu Gebote stehenden 
Quellen, die Lokalisation der Stammesgebiete der Chnco-Bewohner und die Festlegung der in 
einem Zustande fortwährenden F Hessens befindlichen Grenzen nur Anspruch auf annähernde 
Richtigkeit erheben und im besten Falle immerhin nur für einen Moment der Wirklichkeit 
entsprochen. 

Nach den verwaltenden Richtungen der Wanderzüge können wir im Chaco zwei 
Gebiete unterscheiden. Vom Bermejo her griffen seit etwa 1850 die durch den Gebrauch 
von Pferden erstarkten UuaikunVStftmmo der Abipon, Mokovi und Toba nach .Süden und 
Süd westen weit in den Chaco austral vor, vertrieben die Calchaqui nach Santa Fr hin, 
rollten Angehörige der Mu taco- M a ta gu ay o-G rup pe wie die Ma ta ni gegen den Salado hin auf 
und trieben die schwachen Stamme der Lule-Vilela-Familie der vom oberen Salado her dem 
Heranfluten der Guaikuru zielbewusst entgegenarbeitenden Mission und Kolonisation in die 
Arme. Diose ausgesprochene, nach Süden und Südwesten gerichtete Bewegung sahen wir 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts zuin Stillstände kommen und bald darauf umschwen* 
kend sich nach Norden wenden. Der Druck der über den Bermejo nach Norden zurück- 
drängenden Guaikuru hatte im Chaco central anscheinend eine Stauung zur Folge, die 
durch neue .Summeswanderungen ausgelöst wurde: die Richtung derselben aber ist eine 
west-östliche im Gegensätze zu der süd-nördlichon Rewegungstendenz südlich des Bermejo, 
die wir seit etwa 1750 beobachteten. Ausgenommen bei den Chiriguano, die aus NO oder 
0 von dem Ausstrahlungszentrum der Tupi-Völker anscheinend schon in praehistorischer , 
d. h. praekolumbischer Zeit nach dem nordwestlichen Chaco kamen und dort in verhältnis- 
mässig sesshaftem Zustande verharrten, finden wir bei allen Stftmmon des nördlichen 
Chaco ebenfalls diese west-östliche Bewegungsrichtung wieder. Nu- Völker, wie die Chanf* 
und Guana, wunderten schon zeitig aus dem Moxos-Lamle im NW ein und bildeten, soweit 
wir zurückzuschallen vermögen, einen breiten Streifen, der sich durch den ganzen Chaco 
boreiil erstreckte. Die Mbaya , in »lenen man zusammen mit Toba, Mokovi und Abipon 
die Chancas, die zur Zeit der Inkas weit irn Westen an den Grenzen von Perü wohnten, 
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liât wiedenerkonnen wollen, siedelten seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nach 
dem Ostufer des Paraguay-Flusses Ober und verbreiteten sich nach Osten bis zum Rande 
der Chapadä, wo sie auf Ges-Völker drängten. Im Zusammenhänge mit dieser Auswan- 
derung der Mbayil stand eine Ausstrahlung der Quand nach Osten und Südosten, die zur 
Zerreissung des Stammes geführt hat. Die durch das Zusammenschmeizen der alten 
mächtigen Lenguu und durch die Räumung des rechten Paraguay-Ufers, wo vorher die 
Mbayd und Quand sassen, frei gewordenen weiten Gebiete wurden bald durch Zuwander- 
ungen neuer Elemente besetzt: aus Nordwesten her rückten die Zamuco-Chomaooco in die 
ehemaligen Sitze der Mbayü und Quand ein, wahrend von Südwesten und Westen her die 
Muchicu)', die Enimagü und Guentusé, die Pilagü und Aguilot aus dem zentralen Chaco 
einwanderten und sich in das Land der Lengua teilten. Zwischen Pilcoumyo und Bermejo 
aber zeigten die Toba starke expansive Kräfte; sie besetzten nicht nur die früher von den 
Aguilot und Pilagd bewohnten Ritze, sondern dehnten sich auch nach Westen zu auf 
Kosten von Mataco-Mataguayo-Stümmen aus, die ihrerseits wiederum die schwachen Bruch- 
stücke der Gruppe Lule-Vilela auf das Südufer des Bermejo beschrankten. 

So erscheint uns der Chaco unter dem Gesichtswinkel universaler Geschichtsauffassung 
als geschichtlicher Boden und als der Schauplatz eines reicbgeslalteten Völkerlebens, das 
für uns an Mannigfaltigkeit noch gewonnen hatte, wenn nicht weite Strecken des mittleren 
und besonders des nördlichen Chaco — Gebiete, deren Erforschung erst dem ausgehenden 
19. Jahrhundert Vorbehalten war — der Kenntnis des 18. Jahrhunderts verschlossen geblieben 
waren. Einen Hinweis aber und «ine Erklärung für dieses Vorwiegen der aktiven Kräfte 
in der Geschichte der Chaco-lndianer versuchte eine Sage 1 ) zu gebon, die die Mbayü in 
der Fülle ihrer Macht zu erzählen wussten: Allvater Tupa, der den Guaikurü erst schuf, 
als er bereits alle übrigen Völker geschaffen und an diese alle Güter der Erde gegeben 
hatte — Tupa habe dem Guaikurü eine Waffe geschenkt und durch den Vogel Caracarä 
verkünden lassen, dass er ungestraft seine Nachbarn überfallen und deren Land weg- 
nehmen dürfte. 

Inzwischen hat, um mit den Abiponern Dobriziioffeks zu reden, der Mais viele Male 
geblüht. Der Guaikurii und der übrigen Chaco-lndianer aber sind immer weniger geworden , 
und die Zeit wird vielleicht nicht mehr fern liegen, wo auch sie für den weisseil Mann 
eine „Quantité négligeable" geworden sein worden. Mit der fortschreitenden Buropaisiorung 
nnd Zivilisierung der Erde scheint sich das Schicksal aller Naturvölker rasch vollenden zu 
wollen. Hoffentlich gelingt es allenthalben rechtzeitig, ihren ethnographischen Besitz als 
unersetzliche Dokumente für die Zukunft zu retten. 


•) i» Prado, Hist, dos Indio« Cavallelros, p. 85. — de Axueus I, Indice p. VIII. 
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UI. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

I. Ethnographische Sammlung in Bern. 

Wie vielerorts bildet auch in Bern die ethnogra- 
phische Sammlung nicht ein selbstständiges Institut, 
sondern sie »st ein Annex des Bernischen his- 
torischen Museums und füllt den einen Flügel 
des Erdgeschosses während de» andere die praehis- 
toriach-archaeologiftche Abteilung beherbergt, so dass 
die berühmten Pfnhlbausammhingen in der gegen- 
überliegenden ethnographischen Abteilung ihre neu- 
zeitlichen Parallelen finden. 

Der Grundstock der Sammlungen für Völkerkunde 
besteht aus Schenkungen und Depositen überseeischer 
Landsleute, zu denen nun immer mehr systematische 
Ankäufe, In erster Linie ebenfalls von aus der 
Fremde heimkehrenden Bernern hinzutreten. Begin- 
nen wir einen kurzen Überblick des vorhandenen 
Materials mit Europa, so 1st da vor allem eine 
sehr gut ausgewählle Sammlung von Bosnion- 
Hercegowina zu erwähnen, welche im Tausch gegen 
Pfahlbauart ofakte vom Museum in Sarajewo erwor- 
ben wurde. 

Nicht schlecht ist Afrika vertreten: Nordafrika 
erwartet allerdings erst gründliche Aufbesserung des 
bisherigen Bestandes aus Marokko, dafür ist Weet- 
afrika von Benegambien bis Kamerun ziemlich gut 
repräsentiert Eine gute Sammlung, namentlich 
mit prachtvollen Mandingt^ Lederarbeitern stammt von 
Französisch Guinea; dann Ist von der Gold- 
küste die Sammlung von Amuletten und Kultua- 
gc-gensländen dos Missionars Laedrach; von Benin 
besitzt Bern leider nur eine jüngst erworbene frei- 
stehende Gruppe und eine Glocke, hingegen sind 
die bekannten ßoldgowichto der Ashanti 
in grösserer Anzahl (200) und guter Auswahl exakt 
bestimmter Stücke vorhanden, welche die Grundlage 
einer demnächst erscheinenden Publikation bilden. 
Von Metallarboiten sind ferner zu erwähnen einige 
der gopunzten Mesalngplatton, welche aus Queis 
Nupé stammend als old Calabar plates etwa 
an die Küste kommen. Auch Dahomö (Sammlung 
Bartm) und Nigeria sind durch gute Serien reprä- 
sentiert. Von Kamerun sind ausser 2 Kanu- 
modellen mit Schiffsschnäbeln (wovon der eine bei 
Fbobeniuk abgebildet), einige gute Masken, auch 
Hömermosken, besonders zu erwähnen. Am Schlimm- 
sten stehts in der Abteilung Kongogebiet, wo 
oinige zufällig erworbene Beile nur olne schwache 


- MUSEEN UNI) SAMMLUNGEN. 

Ahnung von der reichen Waffentechnik dieses Ge- 
bietes geben können. Doch stellt auch hier Zuwachs 
in Aussicht. 

Von Süd westafrika ist gerade soviel da, um 
von der eigenartigen Kultur der Herero und 
Ovarnbo einen Begriff zu geben. Um so besser steht 
ee mit Südostafrika. Die Sammlung Losen er, 
welche das ganze Gebiet von der Delagoa-Bay bis 
Mozambique umfasst und die orst durch eine 
neuerliche Schenkung in erfreulicher Weise comple- 
tion worden ist, zeigt einen in Europäischen Museen 
seltenen Formen-Reichtum jener Messing umspon- 
nenen Waffen (Wurflanzen und Äxte). Deut sch- 
und Uritisch-Ostafrika sind wiederum unbe- 
deutend, dagegen ist das obere Nilbecken in 
einigen guten alten Bachen, die von 8. Zurbuciien, 
einem Leibarzte Gordons boretammen, nicht übel 
vertreten. Sie umfassen das Gebiet von der Gezireh 
bis zu den Niam-Niara und Monbuttu. Endlich 
sind in 3 Vitrinun vergleichende Gruppen afrikani- 
scher Musikinstrumente zuaammengestellt und an 
der Südwand sind die oMafrikanischen Speore. Pfeile 
und Bogen, sowie die afrikanischen Schilde in über- 
sichtlichen G nippen vereinigt worden, während die 
übrigen Wände ob den Schenken fur die Ausstel- 
lung der Textilien, sowie für bildliche Darstellungen 
(z. B. das MARTiN'sche Anthropolopache Tafelwerk) 
Verwendung gefunden haben. 

Während Afrika in eigenem Saale aufgestellt ist, 
sind Asien, Australien , Océanien & Amerika in einem 
grossem Baume, dem ersten beim Eintreten, ver- 
einigt. Asien ist sehr ungleichmäßig vertreten. So 
fehlt fast ganz Sibirien, auch Yonierasien weist nur 
Einzelnes auf; von Persien ist nicht viel Bedeutende« 
da, hingegen zeigt Indion eine Serie guter, reich 
geAzter Waffen sowie ein altes Bilderwerk, das noch 
der nähern Bestimmung bedarf'). Diese Sachen sowie 
ein reich geschnitztes Modell des Tempels von 
Madura sind alle schon durch einen schweizeriahen 
Offizier ln Diensten der Ostindischen Compagnie, 
Ende des 18. Jahrhunderts nach Bern gekommen. 
Hinterindien zeigt in dem wenigen, was vorhanden 
ist, keine Besonderheiter.; von China besitzt das 
Museum eine kleine, meist vou Missionar Kutter 
herrührende Sammlung, die sich aber ziemlich 
gleichmäßig über alle Gebiete chinesischer Kultur 
erstreckt. Wertvoll Ist ein altes Rollbild mit Dar- 


') Nach Prof. GrOnwedel sehr charakteristische südindische Darstellungen aus dem Jugendleben 

Krise hnas. 
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Stellungen chinesischen tabens. das vom Spital- 
meister Hebport, der Mitte des 16. Jahrhundert 
China besuchte und darüber eine „Ostindianische 
Relssboschroibung" veröffentlichte, mitgebracht wor- 
den ist. In der japanischen Abteilung besteht 
das Hauptstuck aus drei vom Hohen Schweiz. 
Bundesrat deponierten Rustungen, die derselbe von 
einer Gesandschaft, welche anlässlich der Um Wei- 
sungen von 1868 Europa bereiste, als Geschenk 
erhielt. Der übrige Bestand ist erst in diesem Jahre 
durch einen grtosern Ankauf guter Kultussachen 
etwas gehoben worden und auch die japanische 
Kunst ist dabei zu Ihrem Redde gekommen, nicht 
zum Mindesten in Folge einer reichen Schenkung 
von Herrn G. Ja hobt in Berlin, dem das Museum 
eine gute Serie von Stichblättern und Inro* ver- 
dankt *K 

Durch frühere und neuere Schenkungen und Ankäufe 
ist die indonesische Abteilung in erfreulicher 
Weise gewachsen und namentlich diu uuüayisclio 
Waffentechnik wird durch eine grössere Formen- 
reihe von Krisseii und Dolchen ordentlich veran- 
schaulicht. Der übiige Kulturbesitz der holländischen 
Kolonien ist noch etwas dürftig und herrscht das 
kleine Modell zu «ohr vor. Dagegen sind die Phi- 
lippinen durch eine reiche Sammlung, namentlich 
an Waffen gut repräsentiert. 

Für Australien, das bis dahin gar nicht vertreten 
war, ist erst jüngst durch Tausch die Erwerbung 
eiuer kleinen Typensammlung möglich geworden; 
Neuseeland zeigt einige alte Nephiltgegonstäinlo 
der sogleich zu erwähnenden Sammlung WAuEH,sowie 
die FisciiEB’schen Paraffiriabgiiase berühmter Tikis. 
Die Hauptstücke der Berner-Sammlung aber liegen 
in der Abteilung Océanien. 

Hier besteht der Grundstock aus vier Sammlungen, 
die allo noch der guton alten Zeit angeboren. Da 
ist in erster Linie zu nennen die Sammlung Wäbkb. 
Es war die« der Zeichner, welcher Cook auf seiner 
dritten Reise begleitete. Von ihm stammt der Bchüne 
und sehr gut erhaltene Federmantel, ein Fedeihelm, 
sowie andere Gegenstände (Hand-Waffen & Schmuck) 
von Hawaii. Dann prächtigo alte Steinbeile und 
Fischereigerfttschaften von Tahiti, Flechtarbeiten 
und Matten von den Freundschaftinseln, sowie 
eine reiche Reiho alter Tapa von Hawai und 
Tahiti Ebenso die massiven Ferlmuttenschmuck- 


aachen der Tahiti er. Die ganze Sammlung wurde 
schon 1791 der Stadtbibliothok goschonkt. Die zweite 
ältere Sammlung verdankt das Museum einem Herrn 
J. J. Bibchofp, der in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts in Manila lebte und 1859 soine Sammlung 
dem Museum schenkte. Sie beschlägt hauptsächlich 
Samoa, Alofl und Fidschi und zeigt nament- 
lich einige schön geschnitzte Lanzen. Eine kleinere 
aber ebenfalls gute Altere Sammlung aus Neu- 
kaledonien ist ein Geschenk von Dr. 0. Linot In 
Anrau und endlich hat Prof. Th.Sti obb, der seiner- 
zeit die Gazelle-Expedition mit machte, eben- 
falls eine reiche Sammlung guter Sachen mitgebracht 
wie die bekannten Keulen und dio PotwallialsbAnder 
der Fidscliinsulaner sowie Waffen und Schmuck aus 
Neuguinea und dein Bismarckarchipel. Die 
Studbmchb S ammlung «mis diesen letzteren Gebieten 
ist nun in diesem Jahre durch Kauf und Tausch 
bedeutend vermehrt worden, m> das« Neuguinea, 
wenn wir von grossen Schnitzwerken absehen, für 
ein Provinzialmuseum ausreichend vertreten Ist. 

Nach den Süd see- Reliquien bilden wohl die nord- 
amerikanischen Indianersachcn den wertvollsten 
Bestand der Sammlung. Zunächst hat Wäbbr von 
der Cook sc hon Reise auch einige gute Stücke 
aus Nordwostatncrika mitgobraebt, dann gelang es 
mit der Zeit die Sammlungen einiger Berner zu er- 
werben, so dass die Wald- und Prärie-Indianer 
(Canada, Clamath, Sioux) namentlich was Kleidung 
anbetrifft, gut vertreten sind. Zu erwähnen sind 
speziell zwei grosso mit Pictographien versehene 
Büffelfeile. Im Vergleich zu Nordamerika ist die 
»üdamerikaniwthe Abteilung mehr als ärmlich. Eino 
mit Federn verzierte Hängematte, sculptiorte Coeos- 
achalen. Bogen und Pfeile etc. sollen den Kulturbesitz 
der Amazonasgegend repräsentieren. Argenti- 
nien zeigt die obligaton Gauchoartikel, von Feuer- 
land ist ganz weniges da, Chile hat etwas Schmuck. 
Die altamerikaiiische Kultur der Westküste ist erst 
in jüngster Zeit durch eine Serie von 40 Thongef&ssen 
der Chimü zur Darstellung gekommen. 

Die ethnographische Sammlung in Bern besitzt 
demnach neben den gewöhnlichen UbiquitAten eine 
Anzahl von Gegenständen von hohem Werte, welche 
dieselbe über den Rung eines blossen CuriositAten- 
Kabinets herausbeben. Da sie zugleich die bedeu- 
tendste Sammlung der Schweiz ist, so ergibt sich 


*) Neuerdings wurde von Herrn SpObky , dem Verfasset de« bekannten Werkes über den Bambus, 
dessen Japan-Sammlung für fres 5900.— angekauft. Dieselbe besteht aus auserlesenen guten Stücken und 
umfasst cca 10O goto alte keramische Objekte, die wichtigsten Werkstätten repräsentierend; Lacke, 
zumal Sakeechalen , diverse Ethnographies, 68 der auserlesensten Netsuke* in Holz, Elfenbein otc., und 
endlich die Sammlung Stempel, welche als Grundlage für das, da« Stempelwesen in Japan behandelnde 
Werk des genannten Herrn gedient. 
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daraus von selbst die Forderung, die vorhandenen 
Lücken nach Möglichkeit auszufüllen. so lange es 
noch Zeit ist. Man muss anerkennen, das» die Auf* 
aicbt »behöide dem dahinzielenden Bestreben der 
engern Leitung dieser Abteilung in liberalster Weise 
entgegeukommt; beläuft sich doch der Zuwachs von 
1906 auf 800 Nummern. Zugleich wird die Kamm* 


hing jetzt neu aufgestellt und mit gedruckten Eti- 
quetten versehen, welcher Modus nach den Erfahr- 
ungen des Schreibers wohl etwas teuer zu stehen 
kommt, aber für das Studium weitaus atu besten ist. 
Ein neuer Katalog wird mit der Zeit nachfolgen. 

Bern, November 1OT8. Dr. R. Zeller. 


VI. EXPLORATIONS KT EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


1 t Dr. Wilh. Hei». In Wien starb am 19. 
November 11* G nach längerem Krankenlager Dr. 
Wilhelm Hein, Kustos- Adjunkt am K.k. naturhis- 
torischen Hofmuseum und Privatdozenf an der 
Universität im 43. Lebensjahre. Er wutde am 7. 
Januar 1861 in Wien geboren und besuchte dort 
das Real- und Ober-Gymnasium auf der LandBtrasse. 
Schon damals zeigte er ein be- 
sondere» Interesse für sprach- 
liche Studien, was darin seinen 
Ausdruck fand, dass er schon 
in den letzten vier Gymnasial- 
klaasen die semitischen Kollo- 
g len des Professors Dr. D. II. 

Müller an der Universität als 
ausserordentlicher Hörer be- 
suchte. Nach allgelegter Maturi- 
tätsprüfung war er in den Jahren 
1881 — 1885 ordentlicher Hörer 
der philosophischen Fakultät der 
Wiener Universität, wo er haupt- 
sächlich die semitischen Spra- 
chen studierte ; ausserdem nahm 
er als ordentliches Mitglied des 
historischen Seminars auch an 
dessen Uebungen, sowie an jenen 
des germanistischen und geogra- 
phischen Seminars teil. Am 22. 

Juli 1885 wurde er zum Doktor 
der Philosophie promoviert. Um 
sich für sein spezielles Fach 
weiter aUMUbllden, studierte er 
in den Jahren 1886-1887 an 
der Universität zu Strassburg im 
Elsas» bei Eutino, Nöldeke und Hürmhmanx. Um 
eine feste Lebensstellung zu gewinnen, trat er Im 
Oktober 1887 als Volontär bei dor anthropologisch- 
ethnographischen Abteilung des K.k. natnrhistori- 
schen Hufmuseums ein, wo er bald nach der Eröff- 
nung des Museums im Jahre 1880 zum wissenschaft- 
lichen Hilfsarbeiter ernannt wurde. 

Nachdem Hein sich mit dem gesummten Museums- 
material vertraut gemacht hatte, wendete er seine 


Hauptaufmerksainkoit den Verzierungsformen der 
Völker mit primitiven Kulturen zu. Seine erste 
selbstständige Arbeit erschien in den Mitteilungen 
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien. Bd. XX 
S. 51—50: .Ornamentale Parallelen". — Dann 
folgte im Bd. XXI S. 45—56 eine Arbeit unter dem 
Titel: .Die Verwendung dor Menschenge- 
stalt in Flechtwerken”, 
nachdem er »'hon früher an dor 
grossen Arbeit seines Bruders 
Professor Alois Kaimtn'I) Hein 
über die Ornamentik der Dayak: 
■ Die bildenden Künste 
bei den Daynks auf Borneo 
(Wien, Alfred Hölder. 1890), u. A. 
durch Bearbeitung eines sehr 
wertvollen, zumal die malay* 
Ischen etc. Ausdrücke klar stel- 
lenden Registers, regen Anteil 
genommen batte. Eine weitere 
Folge dieser Studien war die 
Herausgabe einer selbstständi- 
gen, in den Annalen des K.k. 
naturhistorischen Hufmuseums 
in Wien erschienenen Arbeit: 
.Zur Entwicklungsge- 
schichte dos Ornamentes 
bei den Dayaks”, im Bd. X 
•S. 94-114 (1090) sowie dieje- 
nige über Indonesische 
Schwertgriffe in denselben 
Annalen Bd.XIV 11899) S 817— 
858, in der er in mustergültiger 
Weise die Verzierungen an den 
Griffen der Dayaksch weiter anglisierte. 

Hein hat Io ein tiefes Verständnis für die Volks- 
seele: Jubei hatte er eine gute Art und Weise, mit 
dem Volke umzugehen und ln nähere Beziehungen zu 
Ihm zu treten. Er verdankte dieser glücklichen Eigen- 
schaft manchen tiefen Einblick in da» Denken und 
Fuhlen de» Volke», welcher anderen, ln dieser Be- 
ziehung weniger günstig ausgerüsteten Gelehrten 
versagt blieb. Auf »einen zahlreichen Wanderungen 
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in verschiedenen Gegenden unserer Monarchie halte 
er Immer ein aufmerksames Auge auf die Sitten. 
Gebräuche und sonstigen geistigen Leberusäusscrungen 
des betreffenden Volkes, dessen charakteristische 
Seiten er mit richtigem Blick herauazugreifen wusste. 
So entstanden mehrere seiner besten folk tollst jschen 
Arbeiten, die er nach und nach an verschiedenen 
Stellen publizierte und deren wichtigste sind: Die 
Todtenbretter Im Böhmerwalde, Mitth. der 
Wiener anthrop. Gesellschaft Bd. XXL — Die geo- 
graphische Verbreitung der Todtenbret- 
ter, Ibidem Bd. XXIV (18941 pg. 66-71. - Ilexcn- 
apiel, Ein salzburgisch es Bauern&tück: in „Zeit- 
schrift de» Vereins für Oesterr. Volkskunde, I.Tahrg. 
s. 43 — GS 6 74—79. — Hoxennaclisplll, Ibid. 
Ill Jahrg. (1897) S. I ÖS— ITC. - Das Hut tier- 
lauf en, in Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 
zu Berlin (Jahrg. 1896} s. 109— ISS. - Eiserne 
Weihefiguren, ebenda S. 324 -2ß. — Die 
Opfer bwrmut ter Als S t ac hol k uge I . Ibid. 
Jahrg. 1900, S. 420—26. — Das Prêt tau or 
Faust usspjßl, in „Das Wissen für Alle” I. Bd. 
(1601) 8. 68) fT. Vi. 

Obgleich ihm diese folkloristische Richtung ur- 
sprünglich etwas feme lag, so war das Kultivieren 
derselben doch eine gute Vorschule für seine späteren 
praktischen Arbeiten auf ethnologischem Gebiet und 
hatte dies, ware ihm ein längeres Leton beschießen 
gewesen, noch manche schöne Frucht gezeitigt. 

Mit richtigem Blicke batte Hci.v bald erkannt, 
das» es heute für den modernen praktischen Museum»- 
Ethiiograptien geradezu unerlässlich sei, die ver- 
schiedenen ethnographischen Museen, deren Ein- 
richtung und Material kennen zu lernen. So sehen 
wir ihn denn alljährlich seine Urlaubszeit dazu be- 
nützen, um »ich auf derartigen Musealreisen die 
nötigen Kenntnisse zu verschaffen. Er beschränkte 


sich dabei nicht nur auf die grossen Museen, sondern 
verschmähte es in der ihm eigenen gründlichen Art 
und Weise auch nicht, die kleineren Sammlungen 
des Landes, das er eben bereiste, kennen zu lernen, 
die ja bekanntlich manche von der Allgemeinheit 
noch weniger gewürdigte Perle enthalten. (Studien- 
reise 1S98: Museen in Bayern. Mainz. Frankfurt a M., 
Holland, Belgien und Schweiz, In Annalen etc. Bd. 
XIV 1890). Auch beteiligte er «Ich vielfach an Fach- 
kongremen und an Fachausstellungen. So nimmt er 
im Jahre 1886 an dem VII. internationalen Orion- 
t«i Ihlen- Kongresse in Wien, 1889 an dem VIII. Kon- 
gresse in Stockholm, 1891 an dem IX. Kongresse in 
London und 1869 an dem X. Kongresse in Rom teil. 
Auf dom Kongress in London erhielt er für seinen 
Vortrag auB seiner Dissertationaar beit über don Kha- 
lifon Oman II. ein Diplom. Desgleichen besuchte er 
im Laufe der Jahre mehrere der Kongresse der Deut- 
schen Anthropologischen Gesellschaft (Wien 1889, 
Innsbruck 1894, Lltidau-Bodonsco 189». Halle a, d 
Saale lütt» und Metz 1901) und nahm an vielen der 
von der Wiener Anthropologischen Gesellschaft ver- 
anstalteten Exkursionen Toll, von welchen jene im 
Jahre 1805 nach Bosnien und der Herzegowina be- 
sonder» hervorgehoben zu werden verdient. 

Im Jahre 1862 beteiligte «ich Hein an den Ar- 
beiten der ethnographischen Fachgruppe der Wiener 
Theater- und Musik- Ausstellung und wurde datauf 
noch In demselben Jahre als offizieller Vertreter der 
österreichischen Abteilung dor Columbus- A Umstellung 
nach Madrid gesendet, wo ©r wahrend vier Monaten 
verblieb und die österreichische Ausstellung instal- 
lierte. Für »eine Verdienste um diese Aufteilung 
wurde ihm damal» der Orden Isabella dor Katholi- 
schen verliehen. 

In den Jahren 1899-1895 sehen wir den rastlosen 
Mann wieder folklorist inch tätig. Er besucht in dieser 


') Ausser zahlreichen Recensionen neuer ethnologischer Erscheinungen, kürzeren Berichten über 
Museen, «eine Reihen etc., sei es gestattet noch folgende Arbeiten de» Verstorbenen hier zu erwähnen: 
Beitrage zur Ethnographie von Borneo. Intern. Archiv für Ethnographie IV (1001} pg.2ST>f. — 
Holzfiguren der Waguba. Ebenda, Supp), zu Bi. IX (1896) pp. 13 f. — Die ethnographische 
Ausstellung der 8t. Petrus Claver Modalität in Wien. Ebenda Bd. XIII <19001 pg. 162 f. — 
Die Kopflrophaen der Jivaro's. Mitth. der Antbropoi. (iuM*llsch. Wien Bd. XXIII (IM68> |Heis 
löste hier durch scharfsinnig«* Untersuchungen das Ratsei der Eizeugung jener getrockneten Köpfe). — 
Die Grotte Sch weizeisblld boi Schaffhauseu. ln „Mitth. «1er .Section für Naturkunde de» 
Oeateir. Tourtetenclub Jahrg. X (1898) N“. 3. — Ein Beitrag zur Verwundung der Menschcn- 
gest alt in Dayaktachen Flocht workon. in „Vktm Album” pg. 273 f. i Leiden 1894t. — Da* 
Huttlerlaufen in Rum bol Hall. Tirol, In Nachr. der Section „Austria” de« Deutschen und 
Oesterr. Alpen verein». Wien 1808. -- Zur Pflege des Volksliedes In den A Ipen vereine n. 
Ebenda, I860. — Armringe von Kibesthal in Klederöst er» eich und von Ukamba in 
Afrika, in „Mittli. anthr. Oee.” Wien Bd. 28 (1898t pg. (53 IT.]. — Tiroler Weisen in „Meraner 
Zeitung” 1809 X*. 33. — Das Musée du Congo in Tervaeren in Mitth. K.K. geogr. Gesellsch. 
Wien . 1800. — Der Schneider im Pouganer Perchten laufen in CorrespbL Dtsch. Anthropol. 
Gesellschaft, München, 1899. — Mährische Martein und rumänische Erin neru ngsk renze 
In „Zeitschrift des Verein« für Volkskunde”, Berlin. 1899. — Zur Tàtowirung dur Samoaner in 
Mitth K.K. guogr. Gesellsch. Wien 1899. Erd. 
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Zeit die vielen kleinen tscheChoslavischen Ausstel- 
lungen in Böhmen und Mahren, welche zur Vorbe- 
reitung der grossen ethnographischen Ausstellung in 
Prag dienen sollten und Btudierte bei dieser Gelegen- 
heit die slavischen VolkagebrAuche. Aus diesem 
Anlässe wurde ihm bei der erwähnten Prager-Aus- 
Stellung eine Anerkennungsmedaiile zugesproeben. 

Inzwischen war IIbin im Jahre 1894 in seiner 
Anstellung am Hofmuseutn zum Assistonten vor- 
gerückt, nachdem er noch in demselben Jahre im 
Vereine mit Dr. Habeklasdt den Verein und 
das Museum für österreichische Volks- 
kunde gegründet hatte, von denen er sich jedoch 
spater nach mehrjähriger Arbeit wieder zurückzog. 
Im Jahre 1901 avancierte er zum Kustos-Adjunkten 
und habilitierte sich noch im gleichen Jahre als 
Piivatdozent für Ethnographie an der Wiener Uni- 
versität. 

Von seiner ferneren Tätigkeit ist noch zu erwähnen, 
dass Hein in den Jahren 1891 — 1806 als SekrotAr- 
Stel) Vertreter, von 1900 an bis zu seinem Tode als 
Erster Sek retAr der Wiener Anthropologischen 
Gesellschaft tätig xvar. Im Jahre 1894 wurde er 
ins Redaktionskomité des Internationalen Ar- 
chiv für Ethnographie gewählt. 

Alle diese Arbeiten und Studien waren jedoch für 
den unermüdlich tAtigen Mann nur als vorbereitende 
aufzufassen. Seiner wissenschaftlichen Hauptaufgabe 
wandte er sich erat zu, als ihn die kaiserliche Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien mit der Erfor- 
schung gewisser »üdarabischer Dialekte betraute und 
er Veranlassung fand, selbst auszuziehen, um diese 
zu erforschen. Am 8, Dezember 1901 trat er diese 
Reise in Begleitung seiner stets au seiner Seite 
wirkenden Gattin an, von der er nach L'eberwindung 
mancher Schwierigkeiten und Ffthrlichkeiten am 19. 
Mai 1902 glücklich zurückkehrte. Währoud dieser 
Zeit hielt er sich 66 Tage lang in Gnchin an der 
südlichen Küste Arabiens auf, wo er trotz mancher 
Hludornlsse unausgesetzt sprachliche, ethnographi- 
sche, statistische und geographische Forschungen 
trieb. Als erste Frucht dieser Reise ist in den Mit- 
teilungen der K.k. geographischen Gesellschaft in 


Wien (1908, pg. 219-284) der Aufsatz erschienen: 
„Ein Beitrag zur Statistik Südarabiene”. 
Für die Denkschriften der kais. Akademie der Wis- 
senschaften wurden folgende Arbeiten vorberoitot; 

Seine in Giechin aufgesammolten Texte von Mär- 
chen, Erzählungen, Gedichten und Branchen, seine 
ethnographischen Aufeammlungon, seine geographi- 
schen Notizen u. s. w. 

Zur voltstAndigen Ausarbeitung seiner auf dieser 
Reise gesammelten wissenschaftlichen Resultate, die 
auf einer bereits projektierten zweiten Reise nach 
denselben Gebieten vervollständigt werden sollten, 
sollte es aber leider nicht mehr kommen. Anfangs 
Juli 1908 erkrankte er. nachdem er Bich schon seit 
längerer Zeit mühsam herumgeschleppt hatte und 
musste sich legen. Ein schlolchendes Übel hatte 
ihn ergriffen, dein er mit seiner starken Willens- 
kraft vergebens Widerstand zu leisten versuchte, 
bis er der tückischen Krankheit am 19. November 
1903 erlag. 

Hein war oine eigenartige, sehr selbst Andige Natur. 
Wenn er einmal etwas als richtig erkannt hallo, so 
verfolgte er mit seinem, mitunter an Starrsinn gren- 
zenden eisernen Willen die ihm vorsch webende 
Aufsrabe und gab sich ihr mit vollen» Eifer und 
besonderer Gründlichkeit hin. Dies, sowie sein reiches 
Wiesen auf verschiedenen Wissenschaftsgebieten , 
womit er dem behandelten Stoffe immer neue und 
interessante Seiten abzugewinnen wusste, kamen 
seinen Arbeiten, weiche sich durch tiefe Erfassung 
de» Themas und erschöpfende Ausarbeitung aus- 
zeichnen überall zu Oute. In der Erfüllung seiner 
Miiseumsaufgaben war er stets von peinlicher Ge- 
nauigkeit und Gewissenhaftigkeit, »o dass die von 
ihm verfassten Museuinsinventare als Musterarbeiten 
bezeichnet werden können. Sein frühes Hinscheiden 
muss datier nicht nur für die Wissenschaft im All- 
gemeinen, sondern ganz besonders für daa Institut, 
dem er 16 Jahre hindurch angehörte, als ein schwerer 
Verlust bezeichnet werden. In diesem hat er sich 
durch seino Arbeiten ein würdiges und unvergäng- 
liches Denkmal gesetzt. 

In See im Januar 1904 . Franz Hkobb. 
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HET NJIRAM1 

OK 

DE JAARL1JKSCHE REINIG I NG VAN DE 
ERF WAP ENS EN ANDERE POESÄKÄ’S 


IN MIDDEN-JAVA 

DOOR 

Dr. J. G H O N K M A N. 


Ondanks ’tbelijden van den le la ni le de Javaa» nogt nllijd animist , ale zgn vooroudere 
uit den tgd van ’t Hindoolsme en ’t Boeddhisme of van een nog veol vroeger verleden. 

Dat ontwaart men telkens, ale men dieper in zu n leven en zijn gewoonten trac lit, 
door te dringen, dan bu een oppervlakkigen omgang ala van meerdere en mindere, van 
beer en dienaar, mogelÿk is. Maar ook dan is de Javaan lang niet altÿd de mindere, 
vooral niet in besehaving en wellevendheid. 

By 't smoden van z|jD gewijdo wapens — ik weet geen beter woord dun dit, als mon 
niet van heilige wapens of erfstukken (poesdAvi) spreken wil — leert men zien hoe hÿ 
die voortbrengsels van zyn hoogen kunstzin als bezielde wezens behandelt. En dat 
gebeurt evenzoo bij de plechtige jaarlyksche reiniging, *t njirami vooral van de als heilig 
vereerdo erfetukken, kerisson en lausen en klankbekkens (gcng en andere), ook die niet 
meer als ^amtfaa-instrumenten gebruikt, maar uit eerbied voor hun hooge waarde als 
voorvaderlijke poesnkit’ s verzorgd worden. 

Met den Javaan bedoel ik den man van 't volk, niet den veel meer inaatsehappelijk 
of ook wetenschappelyk ontwikkelden man van opvoeding, priahi van geboorte of door 
ambtelÿke verhefting, of ook zonder adellÿken of ambtelijken rang, maar die aan ’t 
animistische gelooven en denken van zijn landgenooten voor goe<l ontwassen is, ook al 
brengt hü geen verandering in de voorouderlijke ndat , en duldt hij dat zyn po&fWt’s 
behandeld, zÿn edele wapens gesmeed worden, als zag by zelf daarin nog bezielde wezens, 
door goode en kwade invloeden beherrscht. 

Ook de enkele kerissen, die ik nog als gedachtenissen van nu reeds lang overleden 
javaansche vrienden bezit — vier liet ik in 1890 in r t Rijks- Ethnografisch Museum te 
Leiden achter — worden op dezelfde wijze behandetd on in dezelfde maand , do eei ste 
van ’t arabisch-javaansclie maanjaar, omdat ze daardoor good onderhouden worden. 

’t Is de maand Sœrâ en by voorkeur wordt daarvoor de dt'wd StlM-klitcon of, zoo die 
in die maand niet voorkomt, de djoemoewah-kliwon gekozen. Waarom? Er zijn er die 
beweren dat de maand Soern aan den oorlog horinnert waarin Hasan en Hoeskin, de klein- 
zonen van den profeet Mokhammad *), gesneuveld zouden zyn, wat geschiedkundig niet 


‘) Ik volg de javaarmche Bchnjfwrys. 

I. A. f. E. XVII. 11 
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juist Is. De w.ipenn waren toen note door bleed verontreinigd on werden daarom schoon- 
gemaakt, maar dat is meer gebeurd in later oorlogen. 

De MM- (Dinsdag-)ttiu’cn, de oud-javaansche anggûra-kasih , wordt als een heilige 
dag nit den Hindoe-tgd; de Vrydag-Wfioon daarentegen ale een groate dag uit den tgd der 
negen wail's (t cali eàngi), de eenste Miwi-predilters, geSerd •). 'töebeurt echter ook veel, 
zooals bÿ de plechtigheid , die ik besclngven wil, dat de bizendere redenen een anderen 
dag doen kiezen. 

Reeds in 1889, toen ik als kraton- of hofarts nog vrgen toegang in den btlaton , de 
vorstelyke woning van Z. H. den Sultan, had, had ik Z. H. verzocht de jaariyksche 
reinlging in de eerstvolgende maand Soerâ te mögen bijwonen en beschrgven, inaar mgn 
vertrete, in December van dat jaar, naar Europa heeft dat plan toen verijdeld. 

Ik wist echter, dat die reiniging met groote plechtigheid geschiedde en dat de vorst 
zeif en alle daarbg tegenwoordige en medewerkende prinsen en edelon met de kodoeq , de 
staatsie-muts, gudekt, en dus deftig gokleed waren, uit eerbied voor de heiligheid vooral 
van de drin hongsto poeeiikä aging of groote orfstukken, do Ians: kangtljing kjahi 
aging Print tu, en de beide kerissen: k. kj. aging Kopbj en de k. kj. aging Betoo s ). 

Nu was ik onlangs, dat is op den 9 Haart van dit jaar, begonnen met bet volgen 
en bestudeeren van 't smeden van zulke wapens, en wel door den fmpo» of wapensmid 
van ’t huis Pakoe A/am, Karjâ di Krâmà, aan Wien ik namens den Oostenrykschen 
Regeeringsraad Fa. Hr or s de vervaardiging van vgf kerissen had opgedragen, elk dezer 
fi wapens versierd met dén van de vijf oer javaansche pamor't. Men moet zulk een 
gelegenheid waarnemen, als men zoo jets zien wil, want die impoe'n zgn arm, omdat him 
werk niet als kunst maar als handwork betaald wordt en zij dus nooit uit eigen 
beweging, maar alleen op bcstelling arbeiden. Bovendien duurt het smeden van zulk een 
wapen met pomor-figuren geruimen tgd, minstens eenige weken (Vrgdags wordt niet 
gewerkt), en wie geen tgd heeft om dien arbeid geregeld te volgen, leert dien niet 
grondig kennen. 

Nu heb ik op mgn ouden dag echter tgd genoog voor onderzoek, en daarom besloot 
ik tot een Studie, die mü ongovoer een half jaar zal bezighouden, indien ik die tieboorlgk 
ten einde zal brengen. 

Maar Zondag, den 8den dezer maand (April), kon 't werk weder geen voortgang hebben, 
omdat die dag gekozen was geworden voor de jaariyksche reiniging der poesâkâ’ s van 
'thuis Pakoe Ai.au , on daarbij was de impôt de man; de deskundige, de onntisbare 
medeworker. 

Ook die reiniging had eigenlgk op DinsdagWircon , den 29««" Maart, moeten geschieden; 
maar toen kon 'twel reeds aangewezen, maar nog niet als zoodanig bevestigde nieuwe 
hoofd van 't kleine vorstenhuia nog niet te Jogjäkar/tl terug zijn. Hoden mos SokrA Ariuä, 
de nog geen 23 jaren teilende aanstaande pang cran adipali , de opvolger van zgn in 1902 


') De anggrira ka-iih of günstige of geliefde Dinsdag, wordt ook anggdrd moAja genoemd, d.i. 
de heerlÿke of luisterrbke anggdra. De dubbeie iiAmen der dngen wyzen op 't saraentreffen van 
denzelfden dag der zeven-daageche week ttcocküc} met denzelfden dag der vüfdaagsebe patar- of markt- 
week (poBaron, hpj., pikinan), dus eenrnaal om de 35 dagen. Anggdra ia ook de Sanskrit-naam van de 
planest Mars. 

0 Zio over deze drio hoofd.poesdkd's mi)n door 't KoninklUk Instituut voor de Taub, Lund- en Voiken- 
kunde vun Ked.-lndte in 18Ö6 uitgegeverr werk: .De OaHbig'i re Jogjakarta". bl. 58—60. 

De g vertegenwoordlgt de stomrno k aan 't einde van een iettergreep of de Arabische Aomze. 
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overleden vader, pangéran adipati Pa kor Alam VI, zou eerst de Hoogere Burgerschool te 
Smarang vertaten en niet voor Zaterdag, 2 April hier zijn, en dus word do plechtigheid 
tot den onmiddellgk daarop volgenden Zondag uitgesteld, opdat de eerste bolanghebbende , 
't nieuwe hoofd van de dynastie, daaraan zou kunnen deelnemen. 

Daarom werd * tnjirami dit jaar niet op Dinsdag-A/mw*, maar op Z o n d a g-kliwon 
van de raaand Soerrï bepaald , en word het mjj vergund dual van op dien dag getuigo te zijn. 

Er zijn echter veel meer erf-wapens dan op dien denen morgen behandeld kunnen 
worden en daarom worden alleen de hoogste of meest gewgde op dien dag, de vole minder 
hoog gehouden op den eerstvolgenden on de later volgende Donderdagen gereinigd, elken 
keer een deel en dan zonder deftig ceremonieel, on dat gobeurt dan alleen door den impoe 
en enkole helpers. 

Om 8 uur werd ik door pangéran NàtA pi IUdjâ in de sêwa (Amd, de voorhal van 
den dalbn , de *vor8teiyke woning, ontvangen. Als alle andere priiahi’a was de prins in 
deftigen Javaanschen dos gekleed, maar niet met den koetoeq , doch mot den hoofddoek 
(ifo't, hgj-: dt'siar) gedekt on droeg hg den kfris (doetoœng , hoftaal: icangkingan) rechts 
achter in den gordel {dabipq , pfningaet). 

Do hoogsten volgens geboorte of ambtelijken rang, zaten in s/M-houding op den met 
matten (AMM, hgj. gflaran) belegdon verhoogdon binnen vloer der pfimldpd; de minder 
hooge edellieden op den lageren vloer Vein de omloopende èmpèr ; de pfngodoe met zijn 
ondergeschikte geestelijken en de overige, niet adellijke, volgelingen op de bloote aardo 
onder de tratag of ’tafdak. 

Mg werd eerst een stoel in eon der kamers van den westelgken zgvleugel aangewezon, 
en van dflâr zag ik allen naar achteren gaan , de hoogere gasten met den prins binnen 
door 't hoofdgebouw ; de minderen buiten om, en weldra werd ook ik uitgenoodigd hen 
naar binnen te volgen. 

Natuurlijk was ik, niet om den hoogen rang van den gastheer, dien ik als oudere 
vriend en oud-huisarts gowoonlijk in ’t wit bezocht, inaar om de hooge waarde der poe&Wt’s, 
in gekleede zwarte jas gekomen. Ik wist dat ik daardoor den prins en zijn gasten aan- 
genaam zou zgn en een blgk van takt zou geven. In den kfdaton van den Sultan zou ik bg 
't reinigen dor poesàkâ’s in zwarten rok hoblnm moeten verschgnen, ook toen ik diâr nog 
als hofarts in gewone kleoding binnenkwara. Mon bezoekt Z. H. nooit anders dan in een 
rok, in uniform (groot tenue) of in ambtelijk kostuum >). De hoogste erfstukkon worden 
trouwens, zoowel in den kraton als in den daUm van andere vorsten on grooten, hoogor 
gosteld dan de eigenaren zelf*). 

Voor mij was een stoel met een klein tafelt jo gereed gezet onder de tratag , die de 
.achtergalerg van ’tzuidelijke hoofdgebouw, de nuidjd p*iiganti, met de pnibiiji'qsa , de voor- 
hal van de kapoetrcn of de vrouwen woning , ’tnoordelgke binnenhof of, juistor nog, met de 
êétcâ r< nggä , de overdekte Vierkante open ruimte vödr die prâbâjfqsà , verbindt. De steenen 
vloer van deze svicd ringgn was met matten belegd en daarop stond aan de westzijde een 
klein laag tafeltje, dat met een stuk lawon of wit katoen overdekt was. 


') Bÿ H. M. onze Koningin ter parlikulloie tuidientie toegebiten, wenJ int) voorgt-Bchreven io gekleed« 
ja& te knmon. Bÿ den Prins der Nederlanden evenxoo. En by de Ministers en den Gooverneur-GeneritRl 
wordt men zoo ook toegeliiten. De etiketre aan de javaansche hoven duldt dat echter niet. 
r > Zie: „de Garëbig’s te Jogjäkarti'', bl. 60, 68 en 68. 
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Vlak v<5dr my stonden op den vloer van de tratag twee volledige stellen offergaven 
(sadji-n. hgj. sa/roso/t en ladoean) gereed, 'teene voor den hoogstwaardigen khris {domoœng , 
hol}. wangkingan ), 't andere voor de eerste Ians (toembaq, toahoa of ptnoeroeng). 

AI 't andere benoodigde stood bailee de sétoà rénggâ «n de tratag’» y bezaiden 'tweste- 
lÿke gedeelte van de tratag prâbajiqsâ. *t Waren enkelo gepaarde boulon 
rakken (ptântjâ) van den liiernevens geschet-sten vorm, en kleine Vier- 
kante tafeltjes, gelijk aan ’t reeds genoemde, maar booger, benevens een 
grootere en stevigere bamboe-bank of amftén, en te midden van al dm 
met vrit katoen ( lawon ) overdekte voorwerpen, bestemd om de postAkâ's 
gedu rende de bewerking op te nemen, stond de ,gouden" pajoeng y 
de vorstelÿke songsong btUpinâ , geopend op zÿn geelkoperen drievoet 
I phbitjn ), 

Op den g rond stonden nog ettelÿke nieuwe pëngaron’s en djëmbangan’a 
of aardon vaten, enkelo met water gevuld , andere ledig, en twee of 
drie metalen pfdoqpan’% of wierook-komforen , wier houtskolenvuur (gfiti areng ) door middel 
van eenvoudige waaiers van gevlochten bamboe-reepen (tépas) in gloed gehouden en met 
wierook-bars (mënjan , hgj. siïà) beslroold ward 1 ). 

Ook dat reukoffer gold de poesàkà’ s of juister, de goede geästen die ben bezielden, de 
dtmiïv, en de déwd'n of de door dezen mot de bewaking er van belaste danjang' s of schnts* 
geesten. En de tfmbaft , de eerbiedige groet der opgeheven platsamengevouwen handen, 
waarmede allen de potmkiï# naderden, was ditmaal alleen aan hen gewjjd en niet aan 
den per>oon van den eigenaar, den jeugdigen voistentelg, of van zÿn prinselijken oom 
en voogd. . 

De open mimte, die al deze voorwerpen bevatte, was in 't westen begrensd door een 
steenen gebouwtje, de bandjar-icangoman , op den vloer van welks voorgalerÿtje (de 
èmptr) een derde sadjên aangerecbt was, ten tehoeve van de beide oudo gong's en nog 
twee andere bronzen klankbekkens, die niet meer, tenzij bÿ uitzondering, om den klank 
te ondorhouden, als «/aw^/an instru menten bespeeld worden. 

Op en by de tafeltjes werden half doorgesneden lern me tj es (djérasq pHjH , Citrus 
UmoneUu» Hasskarl), aan b&mboepennen gestoken, en paardeharenborstels en penaeelen 
(sikat) met bamboo of van touw gevlochten handvatten, een paar scheppers (siwoer ) , 
gesteelde batoq'z of kr a mb il- (MàpA-) of kokosdoppen en één of meer platte bakken 
(nampan) vol kawœi of bambooschraapsel gereed gehouden en op de tafeltjes stonden ook 
nog eenige witte kommetjes met ankeie stukken rattekruit (warangan). 

Al dut vaatwerk moet nieuw zÿn en mag wel nog voor hetzeifde doel voor andere 
poesàkà's % maar dan ook voor niets anders meer gebruikt worden, maar wordt daarna 
vernield. 

De sadjèn'a bestonden uit verschillende gerechten en vruchten, aile, behalve de kegel- 
vormigô toempéng*. s rÿst en de aarden kfndCs of kruiken met water, met stukken pisang 
blad igodong gManç f hgj: dahon of oedjatngan pisang) bedekt. Bÿ elk stel branddo een 
kleine dÿan of dilah, een oliepit (soemboe) van kapoeq of boomwol , in een klein aarden 
schaaltje l tftiapaq grabah). De vele lekkernijen, die, nadat de geesten de sari er van 

h &lâ |leo» ander» dan is ook ’t hoogjAv. woord voor at een on voor klontjea miiker. die own nie 
de haie op »teen goiykt. 
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genoten zullen hebben, door den fmpoe of wapensmid en anderen naar huis medegenomen 
worden, zal ik later noeraen. 

Vôôr do band jar wangocnan zat de ptngoeloe op 't zand met zijn i bitte t* en ffuxftn's en 
andere dienende geeetelijken, die de vertrekken, waar de poeeâkd** bnwaard werden, moesten 
stoffen of aanvegen (njapoe). Tusschen de ptàntjà’ s en tafeltjes waren do prijahf s (odelon 
en arnbtenaren) en abdï s datent (onderdanen) op den grond gezeten, en onder hen de fmpoe 
of wapensmid. Karja di Khâma , die ale eerste abdi datent of mantri evenals de andere 
abdis de gele samir 1 ) om den hals droeg en den bris in don gordel. 

Raden »nos SoerA Ardjà en patigéran N At A di RAdjA waren naar binnen gegaAn om 
de hoogstwaardige wapens uit hun bergplaatsen , in de hinnenruimte van de prâbâjrqm y 
naar buiten te brcngen en de kôrissen op het tafeltje in de sncà ranggâ^ de lansen op de 
naastbÿ staande ptàntjà noder te leggen. Die kôrissen worden in een eigen kist ( pfsaréhan, 
dus rustplaats) bewaard, achter de ptsarêhan agêng, *t alleen voor de huiegee&ten, 
Bahoe Reqsä, bestemde praalbed. Die lansen in hun houten kisten ( glotiog ), aan de oost- 
zgde van dat pronkbed. De andere lansen staan in houten pteintjâ's of standaards. 

Pangèran Nâtâ di Râdjà droeg die lansen over den rechter schouder in de rechter 
hand, de punt naar voren» met de houten scheeda bedekt en ’t geheele wapon met zijn 
zeer oud tjindé-7À]û?,n overtrek (singfp) oinkleed. De kerissen lagen ook nog in hun scheeden 
van hout (saronigan of ook wrought) en metaal (pindoq), hgj. (kandt/an) en in hun tjimlê 
overt rek ken gehuld. 

Do oom en de neef spraken onderling de beleefde taal, *t kriinui; de «erste als oudere 
tegen den jongere maar voor hoogeren rang bestemde, de neef tegen den andere als oom 

en oudere. Later, ats hij tot vorst verheven zal zijn, dan voegt het zijn oom de hoftaal , 

’t krâmd inggil tot hem te spreken. 

De hoogste pwsàhV s van ’t huis PakoeAlam zijn volgens hun rang de lansen (toembag, 
wait os of pfnoeramg) : 

kangdjing kjahi aging Bopjoet en 

„ n n Pakoe Baroe; en de kérissen (bgj. doeicœng of wangkingan): 

„ „ . Boëxtit . 

„ n n SëKAMBANO, 

„ „ „ Baoas Pati, en 

„ »n Mabit.ià, en daarna volgen nog de breeder wapens (pPndèrtg): 

„ n Grinqsikq, een pairim of kleinere vrouwenkéris, en de 

„ „ Danoe WArà. 

Natuurlgk werden ook de bovengenoemde pfinoeroeng’s door pïndèrêq'» gevolgd (di dèréq). 

De eerste lans kwam ’t meest nabij de sétcà rônçgâ, dus ’t meest oostelgk te liggen; 
de andere westelÿk daarvan naar volgorde van rang. 

Ook de kerissen worden aldu* gerangschikt. 

De klankbekkens zÿn twee groote jTon^'s: 

de kjahi Gambik en de kjahi Asou: éf*n bnong . de kjahi Makqoe, en één bradé, de 
kjahi Djimat. Zij werden in hun oude rood laken oveitrekken (singib) naar buiten gedragen, 
maar op de ambin daarvan ontdaan en de àngëten in de nahijheid te luchten gehangen, 

*) Zte over dit onderscheidingsteeken tnQn plant werk: ,ln den ke<Jnton to .Jogj&kartiV* iLolden, 

£. J. Uhill. 1888. bl. 18 en 14 van den tekst. 
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even als de singfib tjindé der lansen en kérissen. Daarvoor waren lÿnen (fait, hgj. tangaoet) 
tusschen enlcele vruchtboomen gespannen, waarover zij in 't zonlicht hingen even als de 
wapens op h un rakken en tafeltjes door 't voile zonlicht besehenen werden. 

Eerst werden de hoogstwaardige wapens door roden mos Soerardjä zelf en zÿn oora 
onder de gouden pajoeng van hun orakleedsels bevrijd, torwÿl anderen de pèndèrètffs en do 
bekkens ontkleedden. 

Toen begaven de neef en de oom zieh naar de gong' s en bestreken zy eerst de pfntjoe’ s , 
de blanke ronde verhevenheden op ’t midden van de even blanke bronzen buiten vlakten, 
en daarna ook deze, mot Tamarinde- water (banjoc of tojâ astm). Öroote paardeharen sikai'a 
dienden daarbÿ als kwast of pensoel. De vordere behandeling, 't afspoelen met water en 
't afdrogen door middel van kauxti , werd toen aan anderen overgelaten. Voor ’t afspoelen 
word een groote sitcoer of sehepper gebruikl. 

Intusschen waren de beide hoofdpersonon naar de lansen gegaan om die van hun 
houten scheeden te ontdoen en met citroonsap te bestrÿken. Dit dient, volgens den Ja v aan, 
om ’t oude i carangan te verwijderen. Juister, om 't oude uiterst dunne laugje arsenik-ÿzer 
door oplossing min of ineer weg te ne men. 

De beide prinsen namen daartoe één der aan sen bamboestaatje (tjfikHan of tjtptngan) 
gestoken halve djrrœq' h, die zij soms ook los tusschen de vlngers der rechterhand drukten, 
en wreven dan met hot uitgodnikte sap de klingen aan beide zijden geruimen tijd en 
herhaaldelÿk af, totdat zo nagenoeg blank werden. 

Daarna werden de klingen met water afgespoeld, met katad afgedroogd en in de 
zonnehitte gelegd en telken.s omgekeerd, om beide zyden gelijkelÿk aan de inwerking der 
zonnestralen bioot te stellen. 

Na de lansen k warnen de kerissen aan de beurt. De beide prinsen ontdeden die, don 
éen na den andere, van de scheeden, die door helpers overgenomen werden. De houten 
gevesten of œkiran's waren met een groen lakensch zakje omkleed, dat gedurende de 
geheele bewerking behouden bleef. De impœ Karjâ m Kramâ was met enkele anderen 
den hoofdpersonen behulpzaam. 

Pangéran Nâtâ di RâdjA bracht de kostbare wapens aciitereenvolgens naar buiten, 
naar ’t hoogere tafeltje naast bÿ de newâ rïnggit. Hÿ droeg ze in de rechterhand, den 
vdorkant (landip ugarf-pan of ngadjfitgan) naar voren gekeerd en de puni, iKtrtjf.eq , 
naar boven. Ze werden op ’t tafeltje gelegd met do punt naar buiten gericht, dus naar 
*t westen. Daar worden ze dan met djfrœq - sap afgewreven, en in de zon gelegd (di pépé), 
even als de langen, na afgespoeld en met katcwl afgedroogd te zÿn. 

Ongeveer kwart over 9 was dat afgeloopen en konden de wapens de hoofdbewerking 
ondergaan, 't marangL Daartoe waren de witte kommetjes met een melkachtig wit mengsel 
van tcarangan (rattenkruit) en citroensap, juister ’t sap van lemmetjes, djmeg pitjH (Citrus 
limoneilus ) , gevuld en lagen de zwart-paardeharen sikat ' s mot oenvoudige bamboo of touwen 
handvatten (tpki'lan of tjtptngan) gereed. Natuurlÿk pasten de beide hoogste prinsen de 
bewerking weder ’t eerst op de voornaamste wapens toe, daarin door anderen, vooral ook 
door den vakman, den ëmpoe t bygestaan en door de overige prijahi' s, die de minder hoogc 
poesâkiïx behandelden , gevolgd. De afdruipondo vloeistof word door andere Javanen in 
aarden kommen (pfngaron) opgevangen, om later bÿ eigen wapens gebruikt to worden, 
die daardoor als een afstraling van de heiligheid der hooge powiihVs zouden overnemen. 

Ook dat maratigi (passivum: di xcarangi ) werd geruimen tÿd volgehouden on, na 
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afcpoeling van de wapens, minstons driomalen herhaald. Soms dost men dat nog we] 
meer, ala de wapens erg vuil beeten. 

Toen werden ze nog eens ruim en zorgvuldig afgewasschen en daarna nfgedrnogd, 
niet door ze met bet zachte en hygroskopische hamboeschraapsel [kämet) af te vagen of 
droog te wrijven, maar door ze daarmede te omsluiten en te bedrukken. En toen dit 
afgeloopen was, weiden ze nog eons met fljnere paardebarcn penseelen afgostofl., om aile 
achtergobleven Aaerof deeltjes te verwijdcren, en weder te drogen gelegd, maar nu niet 
meer in de zon, doch in de schaduw, om ze winddroog te doen worden (di isia) zonder ze 
te verhitten. I)e plânljiYs en tafeltjes werden daartoe onder de tratag teruggedragcn. 

Eerst toen ook dit geschied was. konden ze aan de laatste bewerking onderworpen 
worden , 't ollOn of ti-ngaui (hgj. : timhi) , minder uvenwel om 't staal voor roest te bevei- 
ligen , daar dit doel vael beter bereikt wordt door 't marangi , dat het metaal met een 
zeer dun beschermend laagje arsenikgzer beilekt 

Men gebruikt voor dat oben een mengsel van twee vluehtige oliên, de Ihtgä of lisah 
tjfndiinà (snndelhout-olie) en de Un gà gândàpoerl't , met een weinig kokosolie, hngri krambil 
of luHih klndiq. 

Dat arsenikijzer geeft aan 't staal den fhiaien dofdonkeron glans, wuarop 't blanke 
pamor zoo gocd uitkomt en bij oude wapens des te duidelijker wordt, omdat, volgens 
de bewering der Javanen, de oppervlakte van 't staal langzaam afneemt en die van 't 
pamor niet. Nu is 't waar dat dit pomor /.ich bij zeer oude wapens een weinig boven 
’t staal schgnt te verhelfen, wat verklaard zou kunnen worden door de grootere hardheid 
van 't metcoorijzer, waardoor dit niet golijkelgk met het staal zou slijten; maar dan moet 
mon tevens annnemen dat 't citroenzuur bij de jaarlyksche reiniging 't staal meer aantast 
dan 't pamor; want bÿ pnesàk/ i’s, die maar eenmaat in 't jaar uit de scheede genomen 
worden, kan aan andere slgting niet gedacht worden, een slgting waardoor trouwens 't 
donkere arscnik-gzor 't eerst verdwÿnen en de pamor-teekening dus minder zichtbaar 
worden zou dan de ervaring leert. 

Wat de oorzaak is dat wèl ’t staal, maar niet ’t pamor onder de arsenik-behandeling 
een donkeren tint aanneemt, weet ik niet. Misschien de koolstof van 't staal? Maar er 
zgn wapens met pamor uit den tgd toen de Javanen zoker nog geen staal (iwW/rf) gebruik- 
ten, maar gewoon gzer (ictsi). Ik heb eens een kfria gekrogen van den langoverleden 
hoofdregentkratonkommandant, radm toemmggoeng Mektâ Neoâb.1, een erfstuk van diens 
overgrootvader , den eersten Sultan. Dit wapen, een Nâgâ Séloeman met pamor bfras (of 
urns) i ooetaA, was (natuurlgk zonder de later vervaardigde houten scheede en de gouden 
phufaq) ergens in 't Dy ï'nÿ-gebergte opgegraven en dus vermoednlijk ettelgke eeuwen oud. 

Of zou ’t ijzer (re/sij meer koolstof opnemen uit 't houtskolenvuur dan 't hardere 
pamor? Dat zou door bevoegde scheikundigen onderzocht kunnen worden -j. 

Vôdr 't oliên worden de winddroge kerisson eerst nog in de scheeden gestoken, om ze 
aan de temperatuur van de scheedeholton te gewennen. Die scheeden waren toen reeds 
door helpers schoon gemuakt, uitwendig, door ze met witkatoenen docken af te vegen, 
inwendig door ze met een paardeharen wisser uit te wissen. 


') Zie boven. 

’) MeieoorUzer is zeer zuiver on bevat hoogstens een zeer geringe lioeveeliield nikkei of mungnan. 
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’t Oliôn der voornaamate kftrissen was weder de taak van de l>eide eerste prinsen. 
’t Geschiedde met een fljn paardeharen penseel. Daarna werden ze eerst met kawael en 
vervolgens met katoenwatten (kapas) afgedroogd en wederom door middel van penseclen 
van de laatste katoon vessel tj es bevrÿd. 

Roden mas So era R io À bevestigde ze daarna, ditmaal voor goed, in de scheeden, en 
pangéran Nâta di Raima omkleedde die weder met hun tjimlé overtrekken. 

l>e overige kötisson werden door anderen op dezelfde wÿze geOlied. 

De gong's, de hnong en de bradé waren al vroeger gereed gekornen en met hun rood 
laken hoezen omkleed geworden er» naar hun bewaarplaatsen binnen in de prtWtjfqnà achter 
't praalbed teruggebracht, om däar weder een jaar lang met rust gelaten te worden. 

Dit moest no ook met de wapens gebeuten. 

Terwyl om kwart vöor elf de mindere Javanen de ptngarons met *t kostbare badvocht 
begonnen weg te dragen en de rakken en tafeltjes, die niet ineer gebruikt weiden, naar 
buiten te brengen, had pangéran NÂTÂ di RÂdjâ den kjahi at png Boejoet. de punt door 
de houten seheede ged»-kt en ’t gebeel weder met zijn fywffr-omhulsel otnkleed, opgenomen 
er» droeg hij dat wapen over den rechter schnuder, de pnnt naar voren. naar binnen, door 
raden mas Sokbahdja begeleid. DAar werd de heilige Ians aan de Oostztfde van t praalbed 
in haar standaard iglodog) geplaatst. 

De tweede Ians, de kjahi Faroe Bakoe, werd toen op dezelfde wijze weggebracht 
rnaar door den prins alleen, onvergezeld. 

’t Was over 1 1 uur toen ook de kèrissen geohed waren en door oom en neef weder 
naar hinnen werden gebracht. 

Toen werd ook de gouden pajoeng uit den standaard genomen en toegevouwen en 
weggeborgen, en worden de laatsto pldntjà’s on tafoltjes weggehaald. 

Juist had den der mindere Javanen de bijna uitgebrande lampjes, die bÿ de sadjên ’ 9 
stonden, nog eens van olie voorzien. Dat ging later mee naar huis, met al de offergaven 
wier so/'* (geur, essence) door de dt mil’s en de déwà's genoten waren, de dilatés brandend 
en de pëdoepan'B rookend, misschien wo! nadat die eerst nog met versehe m^njan bodeeld 
waren. 

En toen was ook voor mÿ do tyd gekomon om mÿn beide gnstheeren voor hun 
vriendelijke ontvangst en voor de vele welwillend gegeven in licht Ingen te danken en in 
mijn warm zwart pak onder de liefelyke koestering der middagzon (28° C. in de snhaduw) 
naar myn 6 minute« gaans verwijderde woning terug te wandelen. 

Jogjakarta, 5 April, 1904. 

de sadjèn voor de lassen. 

1. Toemptng pilot' , gktjoq mripal mahèsà , dat is: zeven toempêng's rijst met toebehooren, 
en daarbij ’t 00 g van een buffe 1 of kfbo (hgj.: nuihé&à) *>• 

2. Tjëngkarœq gimbal, saloenggal wadah , d. i. den portie of sc ho tel rystgebak met jav. 
suiker, in ronde kœkjes. 

') Er waren aleclite vier termptng* bi) ledere sndjt-n behalve de twee afzonderiÿk genoemde. Een 
tcrmftènrj H 060 kegelvormipe klump rysr, jtnoal» die uit de, Van bamboereepen gevlochten koekoesan komt, 
waann »y boven een koperen dandang met kokend water gaar geetoomd fe. 
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3. Gafxjdà , saloenggai toadah , d. i. een portie rtfatpap. 

4. Kt'mbang pari, satocnggal watlah , d. i. kloofiijst mot kokosnoot on jav. auikor. 

5. Pimng ajoe saq ab^niptrn , sa/, toadah , d. i. get, lang râdjà (koningH-puan#) met toe- 
behooren. 

6. TV^m/Miaan /tfA£n, mt. wadah , verechillende zaksn, zie beneden. 

7. Diftiang abril , s. w. f roode rÿstpnp met jav. suiker, d. i. auiker uit den bloemstongol 
van don kokospalm. 

8. Dji'nang pPtaq, witte rÿstpap als 7. 

9. „ baro-baro , «.«>., djfinang met sanb'n *). 

10. St focl golong, s.w., bolvormige rÿstklompen in bladeren. 

11. „ woedauj, s. w . , rÿst met geraspte kokosnoot met zout, bladeren en speuerÿon. 

12. „ gfboeli, s.w rÿst met eieren en speeerÿen gebraden. 

13. ToempPng rubjong , 8 . w., een met buft'elleverreepen en toebohooren veiulerde rystkegel. 

14. „ panggang s.w., een onversierde rijstkegel met gepoft vleesch. 

15. Roedjaq dfgan , 8. w., ’t vleesch van halfrijpe kokosnoten met jav. auiker. 

16. Oilah inggitl , salosnggal widji , een nieuw bakje met olie en een brandende aoemôoe, 
zie boven. 

17. Lmt/tn^an, maiot Jamtotia* , soi. widji , een nieuwe aardon ivaterkruik met onderstel. 

18. (?'/a/*an bongkd s. reidji. een ruwe van fNtndafi-blfideren govlochten mat. 

19. A jam djaltr, satoenggal widji, een (levende) haan. 

de sailjèn voob den Idris. 


X. 

Tjàngkarwg g imitai, s. watlah. 


2. 

Gapodâ , „ „ 


8. 

Kembang pari , „ „ 


4. 

P Wang ajoe , saq abbtipam , mt. 

toatlah. 

5. 

Djënang abrit , n 

9 

6. 

■ Pttwh » 

n 

7. 

„ baro-baro , , 

» 

8. 

S'kœl golong , w 

» 

9. 

„ wocfteq, „ 

» 

10. 

„ gibodi , „ 

» 

11. 

Tocmphtg robjong , „ 

n 

12. 

n panggang, „ 

n 

13. 

Dilah inggal, n 

widji. 

H. 

Lantingan , maun lambaran , „ 

n 

15. 

GUtaran bongkd , M 

n 

1«. 

Toempïng pitoe , gïljoq mripat makèsà. 

17. 

Ajam djaltr, sasocnçtgal widji. 



b Santin is een melkwitte emulsie van ’! zachte vleetjch c*li 't water van lialfrbr« kokosnoton (t ttgan). 
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de sadjèn voon de gong's. 

1. Toeuipfing pitoc gttjoq mnüah ajam tjfnung modod kttlijan rahijxrn , als boven, tnaar 
met rauw vleesch en blood van een zuiver xwarte kip. 

2. Tjfwjkantq gimbal , satomggal leatlaJi. 

3. Gapodâ, B , 

4. Khnbang pari , „ B 

5. P many ajoe saq alunijucn , „ „ 

H. Toiimbamn ptkfn, „ r 

7. l>jhtang offrit, „ „ 

8. * pëtaq , tt „ 

9. „ baro&iro, B B 

10. „ dodol, tt * 

11. Sa fari golong, saq abinipœn , „ „ 

12 . „ woêfiœq, , » 

13 . „ gtwdi , 

14 . Toempfng robjong „ „ 

15. „ panggang „ . 

16. Poetutr htan, sat. wadah , kleefrijst mot koenir (kurkuma) toeUaeiil. 

17. Dtlah intjgal, satoenggal widji. 

18. Lantingan, mawi lumbar an . mt. widji. 

19. Gt'laran bongkâ, sat. widji. 

20. Lawé, sat. widji, d. i. een streng ongowevon garen. 

21. G orJ A h'iâpâ , sat. mdji. 

22. A jam djabr satoenggal widji , sat. widji. 

Toembasan pikm, laag jav. toekon pasar i« een kloino vcrzameling van nnvernndorlÿke 
zaken, die men op de markt (pckni , jnisar) voor een vaste waarde van ongoveer 17 can ten. 
vroeger 221 duit, koopt. Daartoe behooren gi-dang of pisang nidjiï en g*\lang podwl, 
ht cl A- on andere werte Is (hiebt /xm hm), verschillend gek lourde djniang -, sfrabi -, en 
andere htan (kleefrijst-) en rijstspijze» , inlandsehe geneesiniddelen {tAmlni), enkele blnemen 
(h mining, hgj. sïkar), borch . een door kurkuma geel geklourd huidsmeorsel en wiorookhars , 
nunjan . 1k herinner mij oen half europœsche, half inlandsche familio, die veel dochters 
maar gémi fortuin had, en nu en dan op de pra/Kttan' s, de vierspurigen der wegen, 
tot'kon jnisar deed neerlcggen om de geesten to bewegen liaar dochters aan mannen to helped. 
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TIERKULT IN AFRIKA. 

EINE ETHNOLOGISCH-KULTURHISTORISCHE UNTERSUCHUNG 


VON 

JOHANNES WEISSENBORN, Bremen. 
(Mit Tafel IX & X). 


1. KAPITEL 

Tatsachen des Tierkultes in Afrika. 


VORBEMERKUNG. 

Wenn in diesem Kapitel die Tatsachen des Tierkultes in Afrika im Zusammenhang 
besprochen werden sollen, so ist es zuvor unbedingt erforderlich, den Begriff Kult scharf 
zu umgrenzen. Wir fassen Kultus hier im weitesten Sinne als die Summe der Äusserungen 
und Handlungen des Menschen, die als Reaktionen auf wunderbare, ihm unerklärliche 
Erscheinungen in seiner Umwelt zu verstehen sind. Empfindungen, hervorgerufen durch 
Einwirkungen der den Menschen umgebenden Natur (dem Naturmenschen gilt die ganze 
Natur für beseelt) und ausgelöst durch zufällige äussere Anstösse, verdichten sich zu 
Gedankenreihen, die in Gefühlsftussorungen übergehen und in Handlungen ausfliessen, 
ohne dass man feste Grenzen zwischen den Einzelerscheinungen ziehen oder angeben 
könnte, wo in dieser Entwickelungsreihe das religiöse Moment einsetzt. Dass dieses aber 
schon sehr früh einsetzt, das lehrt der geistige Kulturschatz auch des niedrigsten Volkes 1 ), 
vorausgesetzt, dass wir den Begriff Religion im umfassendsten Sinne anwenden, eine 
Forderung, deren Notwendigkeit in diesem Zusammenhänge von vornherein einleuchten 
muss, wenngleich wir uns nicht ohne Weiteres der Ansicht von Mayers anschliessen 
möchten, der, unseres Erachtens mit Recht, den Kern aller Religion, das religiöse Urgefühl 
in der Erkenntnis der lebendigen Mächte der Umwelt, im Glauben an eine lebendig tätige 
Welt sehen will, aber wohl zu weit geht, wenn er behauptet, dass die Menschheit von 
ihrer Geburtsstunde an, die v. Mayer als das erste Auf blitzen des Ich- Bewusstseins 
definiert, die Natur sofort aus ihrem eigenen Innern begriff 2 ). Jedenfalls gilt für uns der 
Satz, den Ratzei. in soiner Völkerkunde formuliert: »Die Ethnographie kennt keine religions- 
losen Völker, sondern nur verschieden hohe Entwickelung religiöser Ideen”, und den 


) biRBEcK, 278. — Schürt«: Urgeschichte». 654. Derselbe, Speise verbot©, 18 und Katechism. der 
Volker-kunde, 27. — (Jebla.vd, 279 fl'. — Ohklm, 562. 

*) v. Maykk, 61. 50; vgj. Dohr er 60. 

I. A. f. E. XVII. 12 
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Sciiurtz hinsichtlich des Begriffes Religion erweitert, wenn er sagt: r Es giebt sehr viele 
Völker, bei denen von Religion in unserem Sinne nicht die Rede ist; aber es giebt keines, 
das nicht Anfänge der Religion in einer oder der anderen Form” (nämlich Kultus, Mytho- 
logie, Mystik) „basasse” 1 ). 

Im Folgenden soll die religiöse Gedankenwelt samt ihren Äusserungen bei den Völkern 
Afrikas behandelt werden, soweit sie in Beziehungen zur Tierwelt tritt und hierbei wieder 
unter den Begriff Kult fallt 2 ), und zwar zunächst bei den afrikanischen Naturvölkern. 
Die Reihenfolge der behandelten Tiere schliesst sich an das System in Brehms Tierleben 
an, soweit eine Rubrizierung nach den Angaben der Berichte möglich war. 


I. 

Tierkult bei den afrikanischen Naturvölkern. 

Säugetiere. 

I. Ordnung: Affen {Pithed). 

1. Familie: Schmalnasen (Catarrhini). 

Menschenaffen (Anthropomorphi). 

1. Gattung: Gorillas {Gorilla). 

In seinem Berichte über die deutsche Loango- Expedition erzählt GCssfeldt, dass er 
in Ntonda, einem kleinen am Lubomo (Nebenfluss des Kuilu) gelegenen Dorfe, einen jener 
für das Bakunya-Land besonders Charakteristischen Tierschädelfetische , Bund genannt, 
gefunden habe, die auch an der Küste bekannt sind, dort jedoch weit seltener, so z. B. 
bei Massabe-Tschibona (nach Soyaux Tschibonno): „Sie bestehen aus Anhäufungen der 
Schädel solcher Tiere, die auf der Jagd erlegt worden sind und von dem Jäger zur Erhaltung 
seiues Jagdglücks dem Fetisch gewissermassen als Opfer dargebracht werden” bez. nach 
Lenz dem Fetisch der Erde geweiht sind, von dem man alljährlich bei feierlichen Tänzen 
und Umzügen gute Ernten und erfolgreiche Jagden erbittet. Unter diesen Schädeln findet 
man sehr häufig Gorilla- ( M p u n g u-)Schàdel ; die Tierschädelfetische, die die Bukunya mit 
den Bayaka und Bayornbe teilen, können geradezu als Führer dienen zur Feststellung des 
Verbreitungsgebietes des Gorilla, das beinahe 6 Breitengrade umfasst. Lenz weist auch 
darauf hin, dass man in den sog. Gri-Gri-Häusern in Westafrika (Gebiet des Gabun und 
Ogowe) allenthalben Gorillaschädel als Fetische aufgehängt findet 3 ). Dem Leipziger Museum 
für Völkerkunde sind im vergangenen Jahre zwei Gorillaschädel zugegangen, die von 
A. Dikiil auf dem Grabe eines Mannes in Assam, im Gebiet des oberen Cross-River 
(Manyu) gefunden wurden; ca. 2 Stunden von Assam entfernt erhebt sich ein kegelförmiger 


l ) Ratzel. Völkerkunde I.. 37. — ScHDRR: Religion 181. Derselbe. Völkerkunde 118. — Hoek.ves, 
84 ff. — Schis», 181. — Hbnnino iu> Globus LX.XI, 126 ff.; vgl. Joxon 377: l'hommo est un être religieux. 

*) Erscheinungen also, die in dies Gebiet des Aberglauben« im engeren Sinne geboren, wie das Amu* 
lettweeen und vor allem die 8i*eiaeverbote u.a., sind im allgemeinen nur geal reift worden. 

*) GOssfeldt in VE II, 212 und boango-Expedition , 123, 200. — Soyacx I: 263. — Lixz, 103. 
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Berg, auf dem Massen von Gorillas Vorkommen sollen 1 )- Das ethnographische Reichs- 
museum in leiden besitzt einen Jagerfetiscli mit Gorillaschadei von den Bakunda, 
Kamerun (Inv. N\ 1393/292) *). 

2. Gattung: Schimpansen (Simia). 

Die Bakwiri (Kamerun), denen die Schimpansen als von bOsen Geistern besessene Tiere 
gelten, glauben dass die Seele eines der Ihren, der im Busche starb oder wegen Armut 
keine Ziege ins Grab bekam (vgl. S. 138 unter®)), in einen Schimpansen fahren müsse®). 

Hundsaffen {Cynopil hecini). 

8. Gattung: Meerkatzen [Cercopit heats). 

In Bukoba (am Viktoria Nyansa) bestellen sog. Kabila (Vereinigungen von Leuten, die 
dieselben Beziehungen zu bestimmten Tieren haben, bez. sie verehren); eine dieser Kabila 
huldigt dem Glauben, dass sie durch die blosse Berührung mit einer Meerkatze schädlichen 
Einflüssen ausgesetzt sei 1 ). 

11. Gattung: Paviane ( Cynocephalus ). 

Am ausgeprägtesten findet sich die Verehrung der Arten (nach den Autoren meist der 
Paviane) in Togo, und zwar vornehmlich in Keto-Kratschi (am Volta); sie gelten dort für 
heilig, weil sie den heiligen Hain bei Kratschi bewohnen. Die Eingeborenen steilen täglich 
Tunis zur Mahlzeit für die Affen bereit, die deshalb mit ihren Verehrern auf sehr gutem 
Fusse stehen. Als einst ein nichtsahnender Händler einen dieser heiligen Affen getötet 
hatte (worauf Todesstrafe steht), sollen die Kratschi-Leute den Leichman des Tieres wie 
den eines Menschen mit dem bei Menschen üblichen Schiessen begraben haben *). Symbol 
des Stummes und deshalb unverletzlich ist der Pavian bei den Bakatla ( r Artenvolk’’), 
einem Betschuanenstamm , dessen Zauberer u. a. auch Pavianköpfe zu ihrer Arlieit brau- 
chen ®). Göttliche Ehren erweisen dem Pavian die Kunuma und Barea (am Mittellauf des 
Atbara südlich von Kaesala) 7 ). 


Sicht nahes Bestimmbare. 

BCttikofer erzählt aus Liberia, dass die Fetischdoktoren ihren Klienten, die sie von 
einem auf ihnen lastenden Zauber befreien sollen, u. a. allerlei Vorschriften über das Ver- 
meiden gewisser Speisen, so auch des Aftenfleisches, machen — Verbote, die allem Anschein 
nach erblich werden können 8 ). Gewisse Affenarten, besonders solche, die sich in der Nähe 
eines Friedhofes auf halten, gelten in Westafrika, speziell den Eweern, als von Geistern 


>) Material im Museum für Völkerkunde In Leidig. 

*) Nach einer liebenswürdigen Mitteilung des Direktor« Dr. Schmeltz. 

*) Seidel, in B K III. 194 f. 

«l Richte«, in M Sch XU. S3 f. 

*> Klose. 840 ff 

•) Futsch, 3 Jahre. 33ë. — Ratzel 11, 43. — v. Uellwald, Naturgeschichte, 67, 83- — Bastian, 
Loangok uste 1. 18G. 

’) v. Uellwald. Naturgeschichte 257; vgl. Platz 143. 

') BOrrticorsR II , 338 i. 


Digitized by Google 



94 


oder Gottheiten bewohnt l ). „In Killibium, einem Bonny (an der Nigermündung) gegen übet 
gelegenen Dorfe, wird eine langgeschwänzte Affenart als Fetisch verehrt”, und wer an der 
Westküste Afrikas den seiner Familie heiligen Affen tötet, muss nach seinem Tode zur 
Strafe den Körper eines Affen annehmen 2 ). In manchen Gegenden hält matt die Affen 
für Menschen, die bei der Schöpfung verunglückt sind (in Akkra an der Goldküste) oder 
für Sünder, die zur Strafe verwandelt wurden (bei den Serrakolet am oberen Niger und 
Senegal, in der Landschaft zwischen den Quellen des Rio Grande und des Gambia und auf 
Madagaskar); man hütet sich sie zu töten aus Furcht vor der Bache ihrer Verwandten 3 ). 
Die Mateltele (am Sambesi und Limpopo) verehren nächst dem Nilpferd (vgl. S. 109 unter *)) 
eine kleinoro Affenart 4 ). Von den Baschilange und Manyema weiden Affen nicht getötet, 
wie Pooge meint, aus der unbestimmten Annahme, dass vielleicht die Seele eines Ver- 
wandten in dem Tiere eich auf halten könne 3 ). 

Erwähnt seien hier die Steinidole aus dem Hinterland von Scherböro zwischen dem 
Boom- und Kittam-Rivei , die RCtimeyer beschrieben hat; es finden sich unter ihnen Tier- 
flguren, die Affen darstellen. Ob die Veranlassung zu ihrer Nachbildung im Ahnenkult zu 
suchen ist, ist nicht sicher 6 ). (Vgl. S. 103).» 

II. Ordnung: Halbaffen ( Pn&wmft). 

1. Familie: Lemuren {Lemuridae). 

1 . Gattung ; I n d r i s (Lichanottts). 

Die Betaniniena (an der Ost koste Madagaskars) sehen in dem Babakoto (Keller: 
Babaknta) (//. brevienndatui) eine Verkörperung der Geister ihrer Vorfahren (Fatly) und 
scheuen sich deshalb das Tier zu töten 7 ). 

9. Gattung: Ohren makis (Otoditnis). 

Nach Schwein F ukth fürchten die Bongo (am oberen NU) böse Waldgeister (Ronga), 
die sie u. a. in der Gestalt des Riesengalago {Qtoclinus rrnssirnudatHS ) , eines Halbaffen, 
an beten *). 

3. Familie: Fingertiere (Leptodactyla). 

Einzige Gattung: Fingertiere ( Chiromys). 

Dieselbe Stellung wie der Babakoto nimmt bei den Betanimena der harmlose und 
furchtsame, eichhornartige Aye Aye ( Chiromy, $ madagasrariensis) ein, dessen Vernichtung 
ebenfalls verboten ist 0 ). 

*• Wilson 161. — Müller. Fetu, 97. — Zûnoei. in ZOE XTT. 434; vgl. Tylob, Anfänge II. 7. 

*) Bastiax, Bilder 145, 160 f. 

*> Molliin. 287 — Monrad. 156. — Waite It. 177 f. — Madagaskar gehùrt in ethnographischer Hinsicht 
nicht zum afrikanischen Kontinent, wird aber vergleichsweise des öfteren hier mit gestreift, 

«) Holub in Z. E. XXV, 197. 

') WihsmaNN, Uuer durch Afrika 378; vgl. A E XIV. 207. 

«) A E XIV. 197 , 207. 

T > Sirrcr, 302. — Kei.lzu, Inseln, 6K. — Bkkiim, I. 276. 

*) Hartmans, 211. — Paulitschkk, Sudunbinder, 203. 

*) Sibrfk, 302. 
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III. Ordnung: Plattertiere ( Chiroptera ). 

2. Hauptabteilung: O lat tria sen {Gymnorhina). 

2. Gattung : Nachtschwirrer ( Vespertilio). 

Die eben erwähnten Ronga oder Bongo erscheinen bisweilen auch als Fledermäuse 
(Mftuseohr : V. mttrinus) *), während auf Madagaskar die Geister von nicht begrabenen 
Toten in Fledermäusen umherschweifen oder gar sich in solche verwandeiu müssen *), 

8. Hauptabteilung: Blatt n äsen (la(iophora). 

3. Gattung: Vampire (PAytf oe/oma). 

In Abessinien hält man die Vampire (Ph. spectrum) für Wahrsagerinnen, besonders 
solche, die etwas fettleibig sind und sich nächtlicherweile verwandeln, um sich mit ihrem 
schweren Körpergewicht auf Schlafende zu legen und ihnen das Blut auszusaugen 3 ). 

IV. Ordnung: Raubtiere (Camwora). 

1. Familie: Katzen (Felidae). 

1. Gattung: Eigentliche Kaizen [Fdis). 

Die Hauskatze (F. maniculata domestica ), ein Haustier afrikanischen Ursprungs 4 ), gilt 
als Schicksaist ier an der Goldküste, d. h. wenn ein Neger ein wichtige« Unternehmen im 
Vertrauen auf eine Katze, die ihm zufällig in den Weg Hof, glücklich vollendet, hat, so 
erhebt er die Katze zu seinem Fetisch, seiner Gottheit, der er dann täglich opfert; auch 
meint man , »lass die Seelen Verstorbener in Katzen fahren ®). Bei den Waschainbaa (Usam- 
bara) werden die Katzen heilig gehalten {nach der Vermutung des Berichterstatters als 
Vertilger der zahlreichen Ratten); diese Sitte soll aus dem Nachbargebiet Kwambugu 
stammen. Wenn In einer Woschambaa- Familie Krankheit ausbricht, die man auf den Tod 
einer Katze zurückführt, so wird folgender Gegenzauber in Szene gesetzt: .ein Schaf wird 
um den Kranken viermal im Kreise herumgetührt, dann geschlachtet; der Kopf des Tieres 
wird vergraben. Eine lebendige Katze wird eingefangen und derselben ein Stück vom Her- 
zen des Schafes, bestrichen mit Honig und Fett, zu fressen gegeben. Nimmt die Katze 
das Fleisch nicht, so ist. die Krankheit, auf eine andere Ursache zurückzufühlen. Schliesslich 
erhält die Katze ein dunkles Band um den Hals und wird wieder freigelassen” 6 ). 

Die Schädel kleinerer Katzen gehören zum Behang der Votivbäume, die nach Emis 
P ascha in den Schuli- und Madidörfern {am oberen Nil) gepflegt werden. T ) 

Ob es sich in den angeführten Fällen tatsächlich um die allerdings auch in Afrika 
weitverbreitete Hauskatze oder um eine ihrer wilden Schwestern handelt (in Frage würden 
kommen vielleicht Felis catus, Calm /èrue, die Wildkatze, deren Vorkommen in Nordafrika 
aber höchst zweifelhaft ist, oder F dis maniculata , die Falbkatze, die man mit ziemlicher 

') Hautmaxx, zu. — Padutschkk, a.a.0. — Schneider, 196. 

s ) Sibrp.e, 302 f. 

h v. Hellwald, Naturgeschichte, 205; vgl Pe*ch, 90: Vampire bei den Mandingo. 

4 ) Keller, Haustiere, 81 II. 

»i Böen an, AU. — MClleh. Fctu 97; vgl Ratzel II, 48. 

•I Stohch in M. Sch. IX, 313. 825. vgl. Juuarpwen In N. M 185*2, 143; 1896 , 26; M. J., XI. 108. 

Ratzel 11, 42. 


Digitized by Google 



96 


Bestimmtheit ala die Stamm ni utter unserer, zuerst von den Ägyptern gezähmten Hauskatze 
ansprechen darf), ist schwer zu entscheiden 9» 

Der Lowe (in Betracht, kommen hier der Berberlöwe, F. leo barbant*, der Senegallflwe, 
F. ko senegalcmi* , ausgezeichnet vor dem vorigen durch eine lichte Mähne am Vorderteil, 
die an der Unterseite schwach ist oder ganz fehlt, und der Kaplöwo, F, Iro capensie, der 
durch besondere Orösse auffällt, wie vermutlich auch sein abessinischer Vetter), der schon 
bei vielen alten Völkern das Symbol des Heidentums war, geniesst diesen Vorzug noch 
heute, besonders bei Naturvölkern. Am Kongo, von mehreren Sainbesistämmen und von 
den Sulu werden die Löwen als Aufenthalt der Seelen verstorbener Fürsten verehrt 2 ). Nach 
Livinostonk glauben die Leute am Sambesi, dass sich ein Häuptling Mining zeitweise in 
einen Löwen verwandeln könne, utn als solcher irgend einen Feind zu erlegen 8 ). Mit 
diesen Vorstellungon von der fürstlichen Natur des Löwen mag der Glaube Zusammen- 
hängen, der sich am Kongo und in Senegambien findet, dass nämlich der Löwe .keinen 
Menschen angreife, wenn er höflich gegrüsst werde, und dass er Frauen aus Galanterie 
schone,” wiewohl sich in Verbindung gerade mit diesen Anschauungen keine ausgesprochen 
religiöse Verehrung vorflndet*). Boi den Sulu (Angoni) „ist es ein allgemeiner Wunsch und 
Ehrgeiz, im Körper eines Löwen sein zukünftiges Dasein verbringen zu können” 8 ). Der 
Glaube, dass sich Menschen in Löwen verwandeln können, findet sich auch bei den Hot- 
tentotten und Herero* 1 ). Ob die Gepflogenheit der Kalahari-Bewohner, „einen alten Löwon, 
der dann gerade für Menschen gefährlich wird”, ungestraft und widerstandslos in ihren 
Kraalen morden zu lassen aus Furcht vor etwaigem Unheil, mit dem Verwandlungsglauben 
der Hottentotten innerlich zusammen hängt, lässt sich nicht nach weisen 7 ). Jedenfalls aber 
gilt der Löwe den Bakalahari als Stammessymbol, ebenso den Betau oder Bataung, einem 
östlichen Betschuanenstamm , dessen Name „Löwenvolk” bedeutet. Tötung eines Löwen 
zieht demzufolge eine Verunreinigung des Jägers nach sich 8 ). Die Wavao (Verwandte der 
Sulu, östlich und südlich am Nyassa) nehmen an, dass böse Zauberer die Menschen nach 
ihrem Tode in Löwen verwandeln können®). In der Gegend um Tete (portugiesischer Ort 

arn Samliesi) herrscht der Glaube, dass Menschen die Gestalt von l/öwen anzunehmen und 

sich auch wieder zurückzuverwandeln vermögen ,0 ). Bei den Wambugwc (am Südende des 
Manyarasees in Deutsch Üstafrika) gelten die Löwen als Geister Verstorbener n ) ; bei den 
Bari (im oberen Niltal und auf dem anliegenden Gebirgsland, etwa zwischen dem 4° und 
6° N.) sind sie nach dem Volksglauben Organe der Zauberer **). In Togo vergräbt man , 

wenn man »lern E wo- Fetisch Legba eine Tonflgur errichten will, unter derselben u. a. 


‘I Brehm L 417, 421, 426. ff. — Hahn, 237 ff. — Grevé in Z J. VI, 07 f. 

*i Bastian, Loangukü&tc II. 244. — Livingstone, Missionsreisen 176. Vgl. auch MCtÆBft, Fetu 97. 

*1 Andree, Forschungsreisen , 309. 

*) Bastian. Mensch III, 199. — Wait* II, 1"9, viel. Kéville, 65. 

*) Wiese in Z. E. XXXII, 199; vgl Sibveiw-Haiin 280, 829. 

•i Bastian, Fetisch 59. — Sciiin* 183; vgl. -Silvers- IIaiin . 123. 
t j Fritsch, 't Jahre, 390. 

*1 Wait* II. 413. — v. Hellwald, Naturgeschichte, 67. — Hatzei. II. 43. — Bryce, 118; vgl. 
Schneider 141. — Zu der Stellung der Bets>-huanen gegenüber den Tieren vgl. auch WajvgemaN N , 67. 
Ausland LIII, 664. 

*) Andree. Forschungsreisen II, 369. 

**► ft. a. O. 

•*) Hacmaxn, Mft.ssaiSand , 187. 

■*) Jephsox und Stanley. 132. 
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einen Löwenkopf *). Noch mögen die wundersamen Erzählungen Erwähnung finden, die bei 
den Eingeborenen am Tanganyika in Umlauf sind und von ihnen für zweifellos wahr gehalten 
werden. Danach werden die Löwen von den Bewohnern eines Dorfes Ukaranga am Tanga- 
nyika wie ihresgleichen behandelt und verkehren auch ihrerseits mit den Eingeborenen 
auf das freundschaftlichste. Jedenfalls sind derartige Auschuuungen Ausflüsse des Glaubens 
an Verwandlungen von Menschen in Löwen 2 >. 

Der Behandlung des Leoparden an dieser Stelle ist zweierlei vorauszuschicken. 

1) . Es finden sich in einigen Reiseberichten Notizen über die Verehrung des Tigers 
bei verschiedenen Völkern. Nun aber fehlt in Afrika der echte Tiger vollständig; wir haben 
vielmehr in dem Tiger der Berichte mit ziemlicher Sicherheit den Panther oder Leoparden 
zu vermuten 3 ). 

2) . Panther und Leopard sind zwei Bezeichnungen, dio sich in einem zoologischen 
System nicht unterscheiden lassen; es handelt sich hierbei nur um eine Art, die über 
ganz Afrika verbreitet ist: 

Feiis f tordus, von den Bantu in Westafrika Ngo genannt 4 ), bez. Fehs panthera. Wir 
haben also hier die Berichte, soweit sie von dem Panther oder von dem I^eoparden 
sprechen, zu einem einzigen Gesamtbild zu vereinigen, wobei zu berücksichtigen ist. dass 
in dieser Darstellung vermutlich auch die 

3. Gattung: Jagd leopard en (Cynailuru*) 

durch eine afrikanische Art vertreten sein dürfte, die von den Forschern FaJihad , von 
den Kaffern Ngtdule , von den Herero Onguirira genannt wird. Die von den einzelnen 
Quellen angegebenen Bezeichnungen sind beinhalten worden. 

Das Centrum des Leopardenkultes in Afrika ist Dahome, wo der Leopard — abgesehen 
von der Küste (Weida) mit ihrer intensiven Schlangenverehrung (vgl, S. 114 ff.) — als bevor- 
zugte Gottheit gelten darf, und das benachbarte Togo ft ). Labarthe bezeichnet den Tiger 
geradezu als eine angesehene Untergottheit neben der Schlange in Dahome, „wo man glaubt, 
dass der von einem Leoparden Zerrissene besonders glückselig im anderen Leben sein wor- 
de” 6 ). Schon Bbuns hat die Vermutung ausgesprochen (um 1800), dass der „Tiger” der 
Dahotneer der Leopard sei 7 ). In Togo gelten Zahne und Köpfe von Leoparden als Amulette 
und Fetischzeichen , die vergraben werden, und über denen man dann wie über einer 
Opferstelle Tonfiguren zur Versöhnung böser Geister errichtet 8 ). 

Über dieses Centrum hinaus findet sich bei den Benue- und Niger-Stämmen (bei den 


*> Klose, 271. 
b Cambhon II , 75 f. 

*) Sisverr-Hah.v, 08, 174, 179. 

«i Brehm I, 464 f. — Kirchhofe 93. — Grevé in Z. J. VI. 74 f. — Kleix und Tiiomk, 317; vgl. 326. 
*) Daleei. XXIX. — Zoller, Kamerun I, 68. 89. — Hahtkakk, 214. — Ausland. 1852. 47; 1891, 670. 
•) Labarthe 158. — Waitz II. 178. Die Mitteilung, die Dbhohau» ill. 43) über die Annahme des 
Tiger» von seiten der Dahomeer zur Gottheit macht, Md hier wiedergvgeben : den Europäern. die sie nach 
dem Grund dieser Wahl befragten, antworteten »Io „wir müssen mit diesem zufrieden »ein; der bessere 
Gott, welcher den Weiaeen »o viel Gute» gewährt hat, hat »Ich tins noch nicht offenbart." 

7 i Brun» V, 156. 

*J Klosb. Togo. 358, 3Ô8. 371. 
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Akpoto, Ibo und in Neu Calabar); die das Krokodil vorehren (vgl. S. 127), nebenherlaufend 
auch der Leopard bez. Tiger als gefürchteter Fotisch *). Ober eine merkwOrdige Sitte 
belichtet Bastian aus den Städten am Calabar (Nigerdelta). Doit findet alle zwei Jahre 
eine Reinigung der Ortschaften von allen Teufeln und bösen Geistern statt. Diese Reinigung#* 
ceremonie heisst Ndök und wird durch eine Vorbereiturigszeit bis zu vier Wochen eingeleitet; 
man fertigt rohe Tierflguren, Nab ihr in oder Nabikim genannt, darunter auch Leoparden, 
aus Stücken, Stricken, Gras und Tüchern und verteilt sie hier und da in der Stadt, 
besonders an den Kreuzwegen. In diesen Figuren sollen nach einer gewissen Zeit (drei 
Wochen) alle bösen Geister ihren Aufenthalt genommen haben, worauf die Nuhikim 
unter grossem Hallo an einem vorher bestimmten Tage vernichtet werden 2 ). Unter den 
Bronze* Arbeiten aus Benin finden sich zum Toil sehr lebenswahre Darstellungen von 
Leoparden 5 ) , doch lässt sich Ober eine Bedeutung dieser Nachbildungen etwa für den Kult 
nichts sagen. Den Bakwiri gölten die Leoparden als von bösen Geistern besessene Tiere 4 ). 

Auch nach Westen scheint der Leopardenkult sich noch über Togo hinaus auszudehnen ; 
denn Müllkb nennt als Aufenthaltsort für die Seelen Verstorbener an der Goldküste (Fetu) 
u. a. den Tiger, während v. Hellwald den Panther unter den Trägern böser Geister bei den 
Aschanti aufzählt 5 ). 

In besonderem Ansehen steht der Leopard (Fume-Chicumbo oder Fum&Ungo) in Loan go, 
wo er für einen Fetisch fürstlicher Natur gilt. Bastian schreibt von ihm, dass er von den 
Loango-Negern als Prinz dos Waldes verehrt wird; doshalb wird ein gemeiner Neger, der 
einen Leopardon getötet hat, gebunden vor die Prinzen des Landes geführt, „da er einen 
der Ihrigen, einen ihres Gleichen erschlagen habe.” Vor diesen muss er sich dann pro 
forma damit rechtfertigen , „dass der von ihm getötete Prinz ein Prinz des Waldlande# , also 
ein Fremder gewesen sei". Auf Grund dieser Ausrede wird der Angeklagte frei gesprochen 
und von den Prinzen sogar belohnt. „Der tote Leopard wird dann aufgeputzt und mit einer 
fürstlichen Mütze geschmückt, im Dorfe ausgestellt, wo zu seiner Ehre nächtliche Tänze 
stattfinden. M Den Beweis für dio prinzliche Natur des Leoparden sicht der Neger nach 
Bastian auch in seiner Überlegenheit über den wilden Büttel, in dem Hartmann allerdings 
den kleineren, weniger wehrhaften Bon brachyceros vermutet. Bastian erwähnt noch, 
dass der glücklich gelungene Fang eines Leoparden In alter Zeit eine der seltenen Gelegen- 
heiten bot, bei denen der König von Loango sein Schloss verlassen durfte 6 ). Poooe 
berichtet aus Lunda von geschnitzten Holzklötzen, schwarz und weis.s, oder rot mit Ton 
bestrichen, die vor den Hütten der Kingebornen stellen und Leoparden und andere Tiere 
vorstellen sollen 7 ). Cameron weiss ebenfalls von Fetischen zu erzählen, die, rot und 
weiss gefleckte Gebilde aus Ton, Leoparden oder andere wilde Tiere darstellen und von ihm 


') Waitz II, 178. — Ausland 1880, 109; vgl. Schneiden, 196. 

0 Bastian, Fetisch 21 f Die Geiatfrauatrelbiing, diu Bastian erlebte, fand Anfang Dezember statt; 
etwas Nähere* darüber konnte et nicht erfahren, wanrachelnlb'h well man di© der Ceremonie ursprünglich 
XU Grunde liegende Idee selbst nicht mehr kannte. 

*1 Vgl. t. B. die Abbild h risen Globus LXXII, 312 Fig. 9; Hauen. Altertümer von Benin. Tafel II. 
Fig. 2 (Jahrb. der Hamb. Wisa. Anstalten XVIIi; Schurtz, Urgeschichte, 510 Fig. 2; Jalnesbeneht des 
Ethnngr. Reiclismuseuins in landen 1000/01, Tafel XII, Fig. 24. 

Seidel, in BK 111, IU4. 

*) MClleh, Fetu 97: vgl. Klemm III, 363. — v. Hellwald, Naturgeschichte. 154. — Wcttki, 62. 

•) Bastian, I/jangoküste 243, f. — Z K VI, 96. — Hartmann, 215. — Schneider, 190; vgL auch 
Bastian in V. A.. I, Hö. 

»i Poogs, 118; vgl. Thonner 61. 
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in Lovait? gefunden wurden >). Aus Ton gefertigte Tiergestalten sali Wissxann bei den 
Baschilange als Vertreter der Baschangi , der Geister der verstorbenen Eltern des Häuptlings 
Tschi n gen ge 2 ). Holub beobachtete im Mar utse-Mambunda- Reiche, dass nach dem Erlegen 
eines Leoparden ein Tanz mit Festgesang veranstaltet wurde 5 ). Zauberer stehen an der 
Westküste Afrikas in dem Rufe, sich in Leoparden verwandeln und als solche ihre Um- 
gebung in beständiger Furcht und Aufregung erhalten zu können 4 ). WAirz weist darauf 
hin, das« die Neger am Kap der guten Hoffnung nicht wagen, dem Leoparden trotz des 
Schadens, den er anrichtet, nachzustellen, und vermutet, dass dem Ähnliche Beweggründe 
unterzulegen seien wie der Leoparden Verehrung in Dahome (vgl. S. 7) 6 ). 

Im Osten Afrikas ist der Leopard vielfach Gegenstand der Verehrung und des Aber- 
glaubens, so bei den Kosa oder Xosa, dem südlichsten aller Kaffernstainme, bei den Wayao 
(in derselben Weise wie der Löwe — vgl. S. 6), bei den Makonde (in der Gegend nördlich 
vom unteren Rovuma) 6 ). Die Bewohner dos Latuka-Gebirgos (südöstlich von Lado) und die 
Madi (im Niltal südlich von Dufile bis zum Albertsee) glauben, dass sich Menschen in 
Leoparden verwandeln können; 7 ) die Madi bemalen die Wände ihrer Hütten mit seltsamen 
Abbildungen von I<eoparden und behängen nach dem Zeugnisse Exin Paschas Votivbäurne 
u. a. mit Schädeln und Zähnen von Leoparden*). Die Bari sind der Überzeugung, dass 
Leoparden, wenn sie Menschen oder Vieh angreifen, das nur auf Befehl von Zauberern 
tun. Auch gilt ihnen die Haut vom Bauche des Leoparden oder Panthers als Wundermittel, 
das von dem Zauberaret (Punök) an Leidende verpachtet wird 9 ). 

v. Hbllwald berichtet von dem Glauben der Nuba, dass aus «lern Munde ihrer Kutljur 
(Priester) bei wichtigen Gelegenheiten irgend ein Schutzgeist spreche, so z. B. aus dem 
Kudjur kaijkum (d. i. das politische und kirchliche Oberhaupt) der „Arut tl nimmer'\ der 
Geist des Panthers. Der Kudjur besteigt einen mit einem Pantherfell bedeckten Betschemel, 
ahmt das Geschrei des Panthers nach und verkündet, nachdem der Arut ei nimmer in 
ihn gefahren ist, unter Verzückungen die Zukunft des Volkes 10 ). 

4. Gattung: Frettkatzen ( Cryptoprocta ). 

Die Katze, die bei den Madagassen dieselbe Rolle spielt wie die Fledermaus (vgl. S. 5 
unter *)) im Zusammenhang mit den Seelen un bestatteter Leichname, ist wohl die auf 
Madagaskar heimische Frettkatze oder Fossa (C. ferox) n )\ da es eine schwere Strafe für 
eine Seele bedeutet, in einer Katze wohnen zu müssen, hält man diese Tiere gar nicht 
im Hause 12 ). 


) Cam eros II. 146 i. vgl. Platz 167. 

»I Wiskmann. Quer durch Afrika 102. 

*» Holüb, MitruUe-Miimbundü 62. 

4 fr Wilson, 164. 

*> Waitz II. 178. 

Kropf. 207. — Andbee, Forschungsreisen 306. — Ratzel H. 43. 

T) Stl’iilnan 801. — Probe si us, Heiden-Negor 862. 

*> Katzel, II., 42. 44. 

•fr Jiraao* und Stanley 132. — Kaufmann, 180; vgl. auch Ratzel, Völkerkunde 1. Auf!., I., 267. 

••fr v. Hbllwald, Naturgeschichte 235 

•‘fr Sibrrs 802 f. vgl. Brbhm 1. 543. - Wallace II. 220. 

'*) Vgl. Wuttke, 84. — Waite, II., 441. — Pesch 42. 

I. A. f. K. XVII. 13 
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4. Familie: Hyänen ( Hyaenidae ). 

1. Gattung: Hyänen ( Hyaena). 

Besonders hinzu weisen ist hier auf die Tüpfelhyäne (H. crocuta ), die vom 17°. N. aus 
über ganz Afrika südwärts verbreitet ist [Marafil der Araber, Tigerwolf am Kap der guten 
Hoffnung), und auf die Streifenhyäne (H. sf ria/a), deren Südgrenze in Afrika im allgemeinen 
durch den Aequator gebildet wird *). 

In Akkra setzt sich jeder einer schweren Strafe aus, der eine der göttlich verehrten 
Hyänen tötet 2 ). Den Eweern gilt die Hyäne als ein von einem Geiste, einer Gottheit 
bewohntes Tier 3 ). Unter den Stammestieren der Betechuanen wird auch die Hyäne genannt 4 ). 
Wenn v. Hellwald von den Kaffem berichtet, dass bei mehreren Stämmen des Inneren 
die Leichen ärmerer Leute den Hyänen zum Krasse ausgesetzt werden, so ist wohl, da 
die Wohlhabenderen demnach ihre Toten beisetzen, nicht an eine Übersiedelung der Seele 
des Verstorbenen in die Hyäne zu denken 6 ». Bei den Wayao (vgl. S. 6 unter 9 ) und S. 
9 unter 0 )) vermögen nach dem Volksglauben die Zauberer Menschen nach ihrem Tode in 
Hyänen zu verwandeln 0 ). Die Angoni, die an eine .Seelenwanderung glauben, verabscheuen 
das Fortleben als Hyäne ganz besonders; sie sind der Ansicht, dass nur Hexen und Zauberer 
in die Leiber von Hyänen wandern 7 ) (vgl. 8. 6 unter 6 )). Ein regelrechter Hyänenkult 
besteht bei den Massai (zwischen Kenia und Kilimandjaro) und bei den Wanika (bei Mom- 
bas), obwohl Fischer und Thomson nichts davon gefunden haben. Die Hyäne gilt als das 
Stammtier der Wanika; es ist dulior das grösste Verbrechen, sie zu töten, und wer „die 
Stimme einer Hyäne nachahmt, muss Strafe zahlen” 8 ). Die Massai beerdigen ihre Toten 
nicht, sondern Ostreichen sie mit Rindsfett, hüllen sie in eine Haut und logen sie unweit 
de« Kraals unter einen Baum; wird eine Leiche nicht schon am ersten Tage von den 
Hyänon gefressen, so gilt dies als Unglückszeichen: es werden nunmehr vier Rinder 
geschlachtet, und der Tote wird abermals mit Fett bestrichen 9 ). 

Hildkbrandt zieht bezeichnende Vergleiche zwischen der Stellung des Häuptlings und 
der Hyäne bei den Massai und Wanika: Stirbt eine Hyäne, so trauert der ganze Stamm 
mit allen Ceremonien; stirbt ein Häuptling, so wird nur in seinem Dorfe eine Trauerfeier 
veranstaltet. Der Totschlag eines Menschen kann bei den Massai mit Blutgeld gesühnt 
werden; der einer Hyäne aber muss durch Blut gerächt werden; doch lässt sich hierfür 
in Unika auch Sühngeld entrichten Kl ). 

In Latuka glaubt man, dass Menschen sich in Hyänen verwandeln können; dio Bongo 
schreiben diese Kunst besonders alten Weibern zu, die sich nächtlicherweile verwandeln, 
ohne dass jemand etwas davon merkt 11 ). Die Bari halten die Hyänen für Menschen, die 


‘) Grevé. 100 f. 

*1 Bowdich. 362. vgl. Waite, IL, 178. Ratzel II. 43. 

*» ZuNDRL, tu ZA E XU. 413. 

4 > Schneider, 141. 

•) v. Hellwald, Naturßaschiflite 66. 

*j Andrer, Forschungsreisen II.. 361». 

>1 Wiese in Z E XXXII.. IW. 

•> Waite II., 424. — Bastian. Mensch 111., IW. — Hildkbkandt in ZE X. 383; vgl. Fischer in UH 
1882,-83 77. Thomson 396 f. 

•i Baumann, M«aus*ilan«J 163. — Fischer a-a.O. 

**i Hildkdnaxdt in Z Ë X. 383: vgl. Bastian, LoangokQste, 244. 

M ) Btühlmann, 801. — Frommt», Heiden-Neger, 362. 
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diese Gestalt angenommen haben, um Unheil anrichten zu können, die Abessinier füi 
Wahrsagerinnen, die so den Ziegen und Schafherden nachstellen, und die Fundsch, ein 
Volksstamm in Hochsennar (nach Marno) für Zauberer, die auf diese Weise nächtliche 
Orgien feiern *)♦ 

5, Familie: Hunde (Cöm'dac). 

1. Gattung: Wölfe (Cunia). 

Ausser dem Schakal (C. aureus) ist hier auch der „Buschhund" der Berichte mit zu 
behandeln, in dom wir jedenfalls den Schakal zu sehen haben; denn der echte Buschhund 
(C. vmatkwf) kommt nur in Brasilien vor. 

Der Schakal wird an der Goldküste verehrt (Useue, Akkra, Ningo). Isert erzählt, 
dass der Buschhund, der ihn in seiner Grösse und seinem Benehtnon sehr an den europäi- 
schen Wolf erinnerte, trotz seiner empfindlichen Räubereien (Kinder und Schafe sind seine 
hauptsächlichste Beute) nicht getötet werden darf, sondern auf Ningo sogar in einem 
besonders für ihn errichteten Tempel allabendlich Esswaren vorgesetzt erhält 2 ). Bisweilen 
gilt er als Träger der Seelen Verstorbener 3 ). „Poooe glaubt sich zu der Annahme berech- 
tigt, dass bei einzelnen Baschilange der Glaube vorhanden sei, die menschliche Seele könne 
in einen Hund übergehen... Ob eine Art Verehrung des Hundes... stattfindet, wagt er 
nicht zu behaupten" 4 ). Bei den Maravi (am Nyassa) gehen die Seelen böser Menschen nach 
dem Tode in Schakale über 5 ). Von den Massai und Wakuafl wird der Hund sehr geschätzt; 
jedes M&ssaikind hat seinen Hund; „wenn dieser stirbt, wird das Haupt des Kindes als 
Trauerzeremonie in Wechsels weisen Streifen geschoren" 0 ). Die Bari und Dinka sehen in 
dem Schakal ein Unglückstier, auf dessen Treiben genau geachtet wird; sein Heulen in 
der Nähe eines Hauses bedeutet den Tod des Eigentümers 7 ). Manche Stämme auf Mada- 
gaskar verachten den Hund ®). 

VII. Ordnung: Nager (Rodentia). 

1. Familie: Mäuse ( Muridae ). 

Die Maus (am verbreitetsten sind in Afrika u. a. die sog. Rennmäuse: Mcrionidinae) 
wird nur an einer Stelle als Träger der Seelen Verstorbener neben der Schlange bei den 
Sulu genannt 9 ), es dürfte sich hier vermutlich um eine in den menschlichen Wohnungen 
hausende Mäuseart handeln. 

9. Familie: Stachelschweine {HystricHidae). 

Erdstachelschweine ( Hystrichinae ). 


M Jkfhbox und Staxlsy 132. — v. Hellwald, Naturgeschichte 260. 237; vgl Babtian, Fetisch &9. 
*) Jbkbt 176. — Momkad, 83; vgl. Klemm III. 363. 

U Möller, Fetu 97. 

♦I W ISAM a MT, Quer durch Afrika 379 f. 

*) Wait* TÏ. 419; vgl. hierzu Andres, Parallelen I. 91. 
c l K itA Pr im Ausland 1857 442. 

*> Jkphson und Stanley 132. — Frobexius, Heiden-Neger 343; vgl. Poooe in M. A. IV., 2t>6. 2ß9. 

Keller, InBoln 68. 

*) Kranz, 106; vgl. Platz, 107. 
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1. Gattung: Stachelschwein» (Byatrix), vertreten durch H. crutata (Sene- 

gambien und Sudan), und 

2. Gattung: Quastenstacbler (Atherura ) , vertreten durch A. afrieana (West- 

afrika von Sierra Leone his Benguella); die 1. Gattung scheint die 
verbreitetere zu nein. 

Sobald der König auf Fernando Pöo den Thron bestiegen hat, ist es ihm untersagt. 
Fleisch vom Stachelschwein zu gemessen l * * ). Lubbock teilt (nach Ahboussct) mit, dass einige 
Baperi (ein Betschuanenstamm) das Stachelschwein anbeten *). 

13. Familie: Hasen (Leporidae). 

1. Gattung: Hasen ( Lepus ). 

Afrikanische Hasen sind L. mxatilù , L. craaskaudatua und L. eapmtia. 

Der Hase, der Götterbote im Mythus der Hottentotten, gilt ihnen nach dem Zeugnis 
eine» Missionars als Zufluchtsort der Seelen Verstorbener; deshalb eseen die Hottentotten 
auch in der grössten Hungersnot keine Hasen, wie denn schon Peteb Kolbb bezeugt, 
dass wenigstens den Männern unter ihnen das Hasenfleisch verboten sei; das von Koi.bi 
gleichzeitig erwähnte Verbot des Kaninchenfleisches fällt ohne Zweifel mit dem Verbot 
des Hasenfleisches zusammen 9 ). Die Bari kehren, wenn ihnen ein Hase quer Ober den 
Weg lauft, sofort nach Hause zurück und bleiben den Rest des Tages In ihrer Hotte; sie 
halten den Hasen also anscheinend für einen Unglflcksboten oder die Verkörperung eines 
bösen Geistes 4 ). 

LX. Ordnung: RQsseltiere ( Probosddfa ). 

Einzige Familie: Elefanten ( Klephantidae ). 

Einzige Gattung: Elefanton ( Klephas ). 

Die Verehrung des Elefanten (£. afrkanus ) findet sich ausser in Daliome hauptsächlich 
an der Ostkaste Afrikas, an der sonst der Tierkult mehr zurOcktritt. Wahrscheinlich 
dürfen wir hier eine Übertragung von Indien her, besonder» Siam und den benachbarten 
Landern, annehmen, eine Vermutung, fOr die wir in dem regen Handelsverkehr zwischen 
Ostafrika und dem asiatischen Kontinent (zunächst Arabien), der sicher bestanden hat, 
vielleicht einen Beweis sehen können 5 * ), wenn auch nicht mit absoluter Gewissheit, wovor 
bereits Tylob gewarnt hat, indem er zugleich auf die allgemeine Vorliebe des Menschen 
hinwies, .ungewöhnliche Tiere. Pflanzen oder Steine mit abergläubischen Gefühlen der 
Ehrfurcht oder des Grauens zu betrachten”*). Jedenfalls bleibt dio Tatsache auffällig, dass 
neben den Kaffern, bei denen freilich die Tierverehrung an der Ostküste Afrikas am 
weitesten ausgebildet ist, auch die Bewohner von Ennarea (südlich von Abessinien) und 


l ) Babtias , San Salvador 319. 

*! Lubbock, 231; vgl. Schbeipeb Ul. 

*) Chastepie pr LA Sacmaye I., 23. — Rrrohacb II, 88. — Kolbb 487. 

*) Jefhson und Stanley, 132. 

*1 Vgl. Wbulb in der Polit.-Antropolog. Revue I. 772. 

•) Tylob, Urgeschichte 852. 
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der westlich davon gelegenen Wildnis Bakko den Elefbnten und zwar den hellfarbigen oder 
sog weissen als den Beschützer (Adfwir) der Menschen betrachten und ihm eine derartige 
Verehrung zollen, dass jeder, der einen solchen tüten würde, seine Tat mit dem Leben 
büssen müsste, während die Wambugwe u. a. die Klefanten als Träger der Geister längst 
Verstorbener ansehen, ihnen also eine Stelle in ihrem Ahnenkult zuweisen, der bei ihnen 
eine grosse Rolle spielt ■). 

Wenn die Kaffem einen Elefanten jagen, so rufen sie ihm zu: „Tüte uns nicht, 
grosser Häuptling, tritt nicht auf uns, mächtiger Häuptling!" und wenn er tot ist, ver- 
sichern sie ihm, sie hätten ihn nicht absichtlich getütet, worin ihre Ehrfurcht vor ihm 
als einem höheren Wesen zum Ausdruck kommt; auch essen sie „aus Achtung vor seinem 
Verstände nicht von seinem Pietsche"; seinen Rüssel vergraben sie, „denn der Elefant ist 
ein mächtiger Häuptling, und sein Rüssel ist seine Hand"®). (Vgl. hiermit den Oebrauch 
des Schwanzendes eines Elefanten als Scepter am Kongo)*). 

In Dahome ist der Elefant ein angesehener Nationalfetisch, „dessen Tütung zwar nicht 
verboten ist, aber umständliche Reinigungscoremonien erforderlich macht” 4 ). Wilson 
bemerkt, dass man in Wostafrika Elelhnten, die Pflanzungen zerstören, für Zauberer hält, 
vor denen man in beständiger Furcht lebt 6 ). Ben Bakwiri erscheinen böse Geister in 
Elefanten e ) Elefantenschädel als Fetische erwähnen Römer aus der Gegend der Voltamün- 
dung und Soyaux von der LoangokOste (Tschibt'mne am Luomme) 7 ). — Vgl. die S. 4 unter 6 ) 
erwähnten Steinidole, die u. a. auch Elefanten dandelion. 

X. Ordnung: U n paarzeher [Perietodactyla). 

I. Familie: Pferde [Equidae). 

Einzige Gattung: Pferde (Equue). 

Von einer Verehrung des Pferdes berichtet Waitz au» Bonny und Wadai. In Wadai, 
wo es sich wohl um das sog. Berborpferd handelt, schreibt man dem schnellen Rosse 
unsichtbare Flügel zu und entnimmt ihm glück- und unglückverheissonde Vorbedeutungen a ). 
Von abergläubischen Gebräuchen, die sich an das in die Gattung der Pferde gehörende 
Zebra (E. zebra) knüpfen, spricht Bastun. „If a Bakwain” (ein Westbetschuanenstamm) 
„1s bitten by a zebra, he is expelled the tribe and obliged to take his wife and fhmily 
away to the Kalahari”*). (Vgl. S. 125 unter. 4 ). Im Marutse-Mambunda-Reiche fand Holub 
Zebra-Schädel auf den Gräbern der Jäger l0 ). 

XL Ordnung: Paarzeher {Artiodactyla). 

3. Familie: Horntiere (Bovidae). 

Bücke ( Caprinae). 

Was von der Verehrung des Bockes im allgemeinen erzählt wird, gehört nllem 


b Kn*rr. Bö. — Baomaxn, Massailand 1ST: vgl. Trum a.a.O. 

*1 Warn. II, 178; vgl. +41. — Liohtenbtsix, I. 412. 

1 Nach einer liebenswürdigen Mitteilung des Herrn Dr. Schmutz in Leiden. Siche dessen „Album of 
the Ethnography of the Congo Basin'' pi. 41 fig. 7—8 (Ins. N*. 968/90 * 4Ä6 7 ) 

<) Wait», II, 178; vgl. Burkharot— Orurdeman, I. Abt. 64. 

•) Wilson, 184. •) Sudbl in BK, Iff, 104 

’) Bonus, 81 — Sotaux. I, 28S; vgl. 108. •> Wait», If, 178 f. 

*i Bastian, Mensch, III, 190. '•) Holub, Mamue-Mambunda. 45. 
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Anschein nach zum teil in das Reich der Fabel l )- Im Anschluss an Züchelli berichtet 
Brüns von einem Bock, der in einer Wüste in Angola, an den Hörnern zwischen zwei 
Baumen angebunden, lange Zeit Gegenstand der Verehrung und Empfänger von Opfergaben 
gewesen sei, bis ihn Missionare getötet und verbrannt hatten. Auch weis» Bruns von 
einem anderen Bock in Niederguinea zu berichten , der einem Fetisch geweiht war und 
den man mit in die Schlacht nahm; aus seinem Vorgehen oder Zurück weichen schloss 
man auf den Ausgang der Schlacht; wurde er erschossen, so ergriff «las ganze Heer 
die Flucht 2 ). 

Eine besondere Verehrung geniesst der Bock bei den Bari, während unter den Feti- 
schen der Schuh die hölzerne Nachbildung eines Bockes genannt wird *). 

Die Gruppe der Böcke zerfällt zoologisch im zwei Gattungen 4 ). 

1. Gattung: Ziegen (Capra). 

Die Bijagos (Bewohner der Inselgruppe westlich vom Mündungstrichter des Rio Grande) 
beten u. a. Tierbilder an, die durch ihre naturgetreue Darstellung auffallen; allerdings glaubt 
Dokltkr an nehmen zu müssen, dass es sich hier nur um Symbole höherstehender Gott- 
heiten handelt. Unter diesen Tierbildern steht die Ziege obenan. Dass die Bijagos an eine 
Wanderung der Menschenseelen nach dem Tode in Tierleiber, also auch in die der Ziegen, 
glauben, wurde Doeltek erzählt; doch vermochte or sich von der Wahrheit dieses Glaubens 
nicht zu überzeugen s ). Als Schutzgötter gegen böse Mächte werden in Liberia heilige 
Tiere gehalten; als solches fand BCttikofkr in Cobolia am Massa River eine heilige weisse 
Ziege 6 ). An der Goldküste (Fetu) gehören Ziegenköpfe zum Bestände der Schädel fe tische 7 ). 
Gelegentlich eines Besuches bei dem „Könige” Akwa , dessen Dorf einige Meilen von Alt- 
Calabar landeinwärts liegt, fand Soyaux in unmittelbarer Nähe des königlichen Thrones 
eine wohlgenährte Ziege angebunden, die von »eiten der Eingeborenen hohe Verehrung zu 
geniessen schien und vor jeder Berührung durch Weisse sorgfältig gehütet wurde. Leider 
konnte Soyaux ausser ihrem Titel P G csotzesziegc” nichts näheres über sie erfahren 8 ). 
Bastian berichtet von der Egboziege am Kamerun, deren Anblick dem Volke nur selten 
gestattet wird, die man aber vorzuführen pflegt, um einen Besuch, besonders einen euro- 
päischen, auszuzeichnen 9 ). In San Salvador wurde nach demselben Autor eine Ziege ver- 
ehrt, die man abgerichtet hatte, dass sie mit ihren vier Füssen auf einem kleinen Stein 
stand 10 ). Neben der Kuh (vgl. S. 107 unter 0 ) wählt der Familiengeist der Makalaka (Kaffern- 
stamm zwischen den Makarikari-Salzpfannen und dem Ma top po- Gebirge nördlich vom Lim- 
popo) gern die Ziege als Aufenthaltsort n ). Die Schuli haben unter ihren hölzernen Fetischen 
auch solche, die Ziegen darstellen **). 


') Dass in don Re ist- werk en namentlich der älteren Zeit mitunter die Phantasie de« Autor« ihr Spiet 
treibt, dafür mögen al« Beleg einige Erzählungen hl »Reise de* Puter Zuchzllj nach Congo" etc., Samm- 
lung morkvrürd. Keinen In d. Innere v. Afrika, ed. CüHN, Lpzg. 1700, dienen, z. B. S, 19. iW- 
*) Buck«, IV, IU 0, 116; »gl. Bastian, San Salvador. 82. 

*» Vita lUesAN, I, 47. ö&. 

4 ) Vgl. Brbhm, III, 16». *j Ddklter, 124. 

•) BüTTIKofeh in A E, I, 86; derselbe, Liberia. U, 288. 

') MOller, Fetu f/). *> Soyaüx, I, 106 f. 

*) Bastian, Fetisch 12 Der Egbo-Ürdon (Efik) ist ein Ueheimbund. 

'*) Bastian, San Salvador 207; TgL Behohaus, II, 78. 

*') Schneider, 196. »*) Vita 11 assam, I, &&. 
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Enthaltung vom Genuss« des Ziegenfleisches ist sehr weit verbreitet, teils aus rein 
abergläubischen Gründen, teils zu Ehren einer Gottheit, so an der Gold* und Guineaküste *), 
in Togo (auf Befehl Oden tes, eines mächtigen Fetische)*), an der Loangoküste („damit 
die Haut nicht abschilfere"); die Weiber der Bayaka haben das Verbot des Ziegenfleisches 
dem Fetisch Muiri zu verdanken 5 ). Ferner ist der Genuss des Ziegenfleisches einem Stamm 
der Buschmänner untersagt (obwohl die Ziege hier das häufigste Haustier ist) 4 ), ebenso 
auf Madagaskar und anderwärts 5 ). 

2. Gattung: Schafe (Griff). 

Von einer eigentlichen Verehrung des Schilfes kann kaum die Rede sein, obwohl es 
neben dem Rind ein bevorzugtes Nutztier in Afrika ist; wo eine solche behauptet wird, 
haben wir wohl vielmehr Erscheinungen vor uns, die auf Opfergebräuche zurückzuführen 
sind. Meist handelt es sich um Speiseverbote. So fand Müller in Fetu, dass gewissen 
Personen das Schaffleisch verboten war 6 ). Bei den Warundi (nordöstlich am Tanganyika* 
See) ist es den Weibern nicht gestattet, Schaflleisch zu essen 7 ). Wenn Klose her vorhebt, 
dass in Kete Kratschi ausser Hunden und Schufen kein Vieh gehalten werden darf, so ist 
diese Bevorzugung der beiden genannten Tiere nicht etwa ein Akt religiöser Verehrung, 
sondern lediglich der Ausfluss einer Laune des mächtigen Fetisehs Odente (eines 1894 von 
Dr. Okunkk hi ngerich taten Gauners), der speziell weisse Schafe als Opfer vorlangte 5 ). 
Herold berichtet von den deutschen Ewe-Negern (vor allem aus Aneho oder Klein-Popo), 
dass sie gelegentlich eines Festes zu Ehren ihres Fetische Nanyo einen grossen Umzug 
um die Stadt veranstalten, wobei sie Ziegen, Schweine und Hunde, denen man unterwegs 
begegnet, niederschlagen und später zu Ehren Nanyos veraehren; nur Schafe werden dabei 
verschont 0 ). Eine Erklärung für diese merkwürdige Erscheinung giebt Herold nicht; viel- 
leicht ist hierbei derselbe Gedanke massgebend wie bei einem Gebrauch der Raffern : wenn 
ein junger Sulu Zauberpriester geworden ist, bringt er Schlachtopfer dar, sonderbarerweise 
aber nie Schafe; als Grund dafür giebt Ratzel nach der Aussage eines Eingeborenen an, 
dass die von den Sulu geschlachteten Opfertiere schreien müssen ; da aber das Schaf, wenn 
es geschlachtet wird , lautlos stirbt, scheidet es aus der Reihe der Opfertiere aus ,0 ). Schädel 
von Schafen als Amulette in Fetischhütten nennt Römer für die Gegend an der Volta* 
mündung I1 ). 


Rinder (Bovinae). 

4. Gattung: Rinder (Hos). 

Das Rind (gewöhnlich das Sanga- oder Sanka*Rind, Bos africanus , das ausserafiika* 


') La bat, 1, 207. — Biilwis, V, 163. — Bastian, Fetisch 64 (nach Müller). 
i Klose. 341. 

*) Bastian. l,u:uiKokü»tu, I, 185. — OüeertLivr, 200. 

«) K a Tz bl, I, 689 

*) Nibble 30S; vgl. Ratzbl, II. 48. - VixeoM, 15. - Bacmann. Masaailand, 223. 
•) Bastian, Fetisch, 64 f. -z.t. nach Müller. Fetu). 

Ü Baumann, Massailand 823. 

*) Klose, 341. — Richter in .Die evangel. Mission", II, 63. 

*) Herold in 54. Sch., V, 148. 

'•) Ratzel. Völkerkunde, 1. Aull. I. 269. 

'•) Römer, 62. 
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nischen , nach DOrst asiatischen, Ursprungs ist, heute aber nur in Ägypten und der 
Libyschen Wüste fehlt ’)) nimmt im Kult der afrikanischen Naturvölker eine ausgesprochene 
Doppelstellung ein: einerseits ist es ein bevorzugtes Opfertier, andererseits bei mehreren 
Völkern Gegenstand einer besonderen Verehrung, die um so erklärlicher wird, wenn man 
die hervorragende Bedeutung des Rindes für die speziell viehzuchttreilienden Völker bedenkt 
und erwägt, dass in gewissen Gegenden, so z. B, im Norden Deutsch-SOdwest-Afrikas , die 
Existenz der Viehzüchter geradezu von dem Bestände ihrer Rinderherden abhängt. 

Ein Blick auf din von Ratzel entworfene Kulturkarte Afrikas belehrt uns, dass die 
vorzugsweise viehzüchtenden Naturvölker im Süden vom 10. Parallelkreise an, sowie am 
oberen Nil zu suchen sind, und bei diesen Völkern finden wir auch die Rinderverehrung 
am meisten ausgebildet. 

Am Oberlauf« des Weissen Nils kommen hier besonders in Betracht die Dinka, Kchilluk, 
Nuor und Bari. Die Dinka, die „gegen alles Übersinnliche sehr gleichgiltig sind", tragen 
um so grössere Sorge um ihre Rinder, die ihnen für rein und edel gelten und niemals 
geschlachtet werden (der Dinka verzehrt nur die gefallenen oder die von anderen getöteten 
Rinder)*). Per Stier wird unter dem Namen Madjok, der grosse Gott, verehrt. „Der 
Madjok-Kult bestellt in einem Congo (= Pest), den man um das Tier mit Gesang, Musik 
und Tanz aufführt; diese Ceremonie wird manchmal mehrere Tage hinter einander wieder- 
holt. Wenn das Tier dabei zu brüllen anfängt, so wird dies als ein Zeichen seiner Befrie- 
digung angesehen, und der Congo geht iustig weiter. Das arme Tier, das von dieser 
Demonstration nichts versteht, brüllt dann noch starker” 5 ). Über die Verehrung des 
Rindes bei den genannten vier Stämmen teilt v. Hellwald nach den Angaben des engli- 
schen Reisenden Püthbbick, der 1862/63 Centralafrika und speziell die westlichen Nilstämme 
erfoi-sdite, folgendes mit; „Man erwählt zur Heiligung den schönsten Schecken weit und 
breit. Von jedermann geliebkost und verhätschelt bekommt der Bulle sehr rasch das 
Bewusstsein seiner Würde und schreitet stets der Herde voran. Seine Beine und Fesseln 
werden mit auserlesensten Eisen- und Kupferringen verziert, und von den Spitzen seiner 
langen Hörner wehen zuin Schmucke Kuh- und Giraffenschwänze. Gesänge weiden zu seinem 
Preise verfasst und seine Hilfe zur Abwendung von Unheil angerufen. Nach seinem Tode 
wird der heilige Schecke unter grossen Feierlichkeiten beerdigt, seine Hörner aber an einem 
Pfosten befestigt, der das Grub seines Eigentümers bezeichnet oder bezeichnen soll." Leider 
ist aus Petueuicks Bericht, wie v. IIellwald hervorhebt, nicht zu ersehen, ob eine 
derartige Verehrung des Stieres bei allen oder nur bei einigen Stämmen des Weissen Nils 
gefunden wurde. 4 ) Für die Bari ist die Verehrung das Stieres etwa 30 Jahre spater 
bezeugt.*) Auch wird mehrfach niilgetcilt , dass von den Nuer der Stier, der die Herde 
führt, fast abgöttisch verehrt wird; „er wird als der schützende Genius der Familie 
betrachtet, und soin Verlust gilt als das grösste Unglück; in ihm verehrt der Nuer den 
Begriff alles Schönen und Starken, ja er bezeichnet ihn mit demselben Namen Nyeledit 
(d. h. der Höchste, Grösste, Mächtigste), welchen er dem kaum in dunkelster Ahnung ihm 
vorschwebenden Begriffe von einem höchsten Wesen und dem Donner beilogt". “) 

'i Möller, Wirtschaftsclere, I, 19 ff.; vgl. Globus, i.XVI , ist. 

*) Schwsimfurth , I, 17&, f. — Marko, 34S. — Pesch, PG. — Andres, Parallelen I, 132, (tisch 
SenwemroBTR); vgl, Hahn. 106. 

*) Vita Hasban, I, fi8 f. 4 ) v. Hellwald, Naturgeschichte, 21ö f. ') Vita Hassan, I, 47. 

•> Marko, in M I. 1S73, 6; derselbe, Reisen 343 , 347 ff.; vgl. A M VII, 34. 
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Ob die Latuka dem Stier eine wirkliche Verehrung zu teil werden lassen oder ihn 
nur seiner Klugheit wegen (weil er Im stände ist sich seine Nahrung zu verschaffen, 
ohne zu arbeiten) bewundern, ist nicht fostzustellen. ') — Zu bemerken ist, dass bei den 
Somali schwarze Kinder als unheilbringend gelten, 

Richtkb fand in dom Bezirk Bukoba Anklange an die Verehrung des Kindes in einer 
KabUu (vgl. S. 3 unter 4), die keine inneren Teile des Rindes geniessen darf; doch bemerkt 
er, dass ein Glaub« an Abstammung von Tieren oder an Beelenwanderung in Tiere nicht 
besteht. 5 ) Die Ahnen der Sultane und Grossen der Waheh« leben in den schönsten und 
stärksten Rindern weiter 4 ). Die Mukalaka huldigen der Anschauung, dass der Familiengeist 
gern in einer Kuh seinen Aufenthalt nimmt. *) Der Kaffer schlachtet nur bei feierlichen 
Gelegenheiten eins seiner schwärmerisch verehrten Kinder. 8 ) 

Wenden wir uns nach der Westseite Afrikas, so finden wir Verehrung des Rindes 
bei den Ovaherero oder Damara in Deutsch-bfldwest-Afrika 7 ). Das heilige Rind heisst 
Oviririke (das ist nach Missionar Habs ein Rinti, das in Lobliedern besungen und gepriesen 
wird). Die Damara sind in sog. Ejamla (eine Art Kasten) eingeteilt; je nach tier Ejanrla, 
deren es 6 oder 7 giebt, sind die von ihr zu verehrenden Rinder nach Farbe, Gestalt, 
Wuchs der Hörner u. s. w. durch Gesetze genau bestimmt, wozu noch Vorschriften ober 
Speiseenthaltung kommen 5 ), v. Rohden schildert eine Opfermahlzeit, ein heiliges Festessen, 
das die Ovaherero bei gewissen Gelegenheiten zu veranstalten pflegen. Dabei erwähnt er, 
dass den Ovaherero ein bestimmtes Stück Fleisch von der inneren Seite des rechten 
Hinterviertels eine« jeden Rindes, das ,Ehango'\ als heilig gilt 8 ) (vgl. S. 144 unter 5 )). 

In den Schädelpyramiden an der Loango-KQste fanden sich auch Ochsenschädel. 10 ) 
Bastian nennt unter den Tierflguren, die bei der Geisteraustreibung am Calabar zur Ver- 
wendung kommen (vgl. S. 98 unter *)), solche von Koben; auch konstatiert er, dass in 
Guinea (an der Goldküste) sich manche des Rindfleischgenusses enthalten "). Neben der 
Ziege (vgl. S. 104 unter 5 )) dient als Idol bei den Bijagos die Kuh 12 ). 

Der in Afrika heimische Kap- oder Knfl'erbüffel (ßi«s ca/fer) tritt als Objekt der 
Verehrung nur bei >IWi Sulu auf, denen er neben der .Schlang« als Verkörperung der 
Geister Vestorbener gilt. u ) Schädel von Büffeln trifft man in don Skelettpyramiden im 
Bakunya-I-ando und an der l-oangoKIlste, hier besonders am Ausgange des Walddorfos 
Tschibunne, wo der in der ganzen Gegend verehrte, dem Erdgeist geweihte Tierschadei- 
fetisch Mkissi-nai sich befindet, u ) dann an der OnldkOste als Amulette in den Fetisch- 
häusern u ) und an den Votivbaumen der Madl 18 ). 


') Pehty. Anthropologie, II, 85. — Pesch, 96. 

*) Globus, LXVI, 184. 

*1 Richte«, in M. Sell., XII. 83 f. 

4 > Knoblhardt, In B K III, 78 f. 

*> SCHNEIDER, 196. 

•) Pritscii, in V. A. 1879, 288; vgl. Haus, 107 f. — Andrer, Patallelen I, 122, (nach Fritsch). 
*) Haus. 107. 

*) Andrer , Parallelen, I, 123 {.; vgl. Wait*, II, 416. — Anderson, im Ausland, 1856, 45. 

•) v. Kohden, in A M V. 364 f. 

») Lenz, 193. 

") Bastian, Fetisch, 22 , 54 f.; vgl. Brunn V, 153. — Bowdicii, 362. 

•*) I:n>ki.ter, 124. •*) Fritsch, Eingeborene, 139. 

•«) Chavanne, 407. — Güsskeldt, 123. — Falkenbtkin, I. 218. — Soyaux, I. 283; vgl. 105. 
Römer, 02; vgl. Ratzel, II, 43. w > Ratzel, II, 42 (nach Emir Paacha). 

I. A. f. E. XVIL 14 
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Antilopen (Anlilopinae). 

6. Gattung: Antilopen (Antilope). 

Gazelle (.A. dorcae). 

19. Gattung: Schopfantilopen (Cephalolophua). 

Ducker (C. mergms). 

Die Antilope (Gazelle, Ducker) ist das Stammtier mehrerer Betschuanenst&mme: der 
Bamangwato im Westen und der Baputi im Osten; der Name der Letzteren weist auf den 
Ducker, Puti genannt, direkt hin. Man vermeidet, die dom Stamm geweihte Antilope zu 
töten , ihr Fleisch zu gemessen und ihr Fell zu gebrauchen. Aufgabe eines guten Zauberers 
ist es, an den zu einer Ortschaft führenden Pfaden zwei Antilopenhörner zu vergraben * **) ). 

ln den Schilde! fetischen an der Loango-KQste spielt der Antilopenschädel eine Haupt- 
rolle 2 ). Das Verbot, vorn Fleische einer durch den Fetischdoktor speziell bezeichnet^ 
Antilopenart zu essen, fand Büttikofer in Liberia 3 ); hierher ist wohl auch das Verbot 
des Rehfleisches zu rechnen, von dein Bauxs aus Fetu berichtet. 4 ) Nach Ratzel findet sich 
Antilopen Verehrung bei den Buschmännern. An den Votivlräumen der Schuh hangen Anti- 
lopenschadel 3 ) ; ebenso liegen im Marutse-Mambunda- Reiche Antilopenschadei auf dem Grabe 
des Jagers 6 ). Dodo , vermutlich eine böse Gottheit, wird nach der Anschauung der Afo-Neger 
(am Benue) repräsentiert durch eine tönerne Tiergestalt mit vier Antilopenhörnern auf dem 
Rücken und zwei menschlichen Gesichtern. 7 ) 

8. Familie : Schweine (Swdoe). 

2. Gattung: Höckerschweine ( Polamochoerw ). 

Pi nselsch wein (P. porewi), in West- und auch Ost- Afrika vertreten. 

F I u s s sc h w e i n (P. afrkanue). 

4. Gattung: Warzenschweine ( Phacochoerue ). 

Warzenschwein (P. africanua ) , in Ost- und Mittel-Afrika heimisch. 

Hart lau fer (P. aethiopicua) , in Süd-Afrika vorkommend. 

An der Goldküste (bei den Ascbanti) gehört das Schweinefleisch zu den Speisen, die 
einzelnen Personen verboten sind; nach Crüickshank gilt dieses Verbot auf Lebenszeit und 
geht auch auf die Kinder über; die Begegnung mit einem Ferkel muss durch einen Zauber- 
spruch wirkungslos gemacht werden 3 >. Den Jaga ist der Genuss des Schweinefleisches 
ebenfalls verboten 9 ), ln den von der Loango-Expedition aufgefundenen Tierschädelanbäu- 
Ringen waren Schädel von Pinselohrschweinen vorhanden 10 ). Die Häuptlinge der Bondo und 


*) Fritsch, 3 Jahre. 388. — Holub, Süd- Afrika, I, 478 (412). — Bryce, 113; vgl. v. Hellwald, 
Naturgeschichte , 67. — Ratzel, II. 43. 

*) OüaBFiLDt, 123. — Lenz. 198. — Soyacx, I, 288; vgl. 106. — Chavanne, 407. 

*) BüTTIKotbk, II, 333 f. 

«) Bruns. V, 153. 

•1 Ratzel, I, 690; II, 42. 

•) Holub, Marut*o*Mambunda, 45. 

T » Bohlt», II, 199 1 

") Bowdich, 362. — Cruickshank , 220; vpl. Waitz, lt, 200. — Falkknstein, I, 217. 

»t Bastian, San Salvador, 207. Die Ja*:« aind ein altes Volk, dessen Herkunft hypothetisch ist und 
das durch seine Einfalle (auch in das Kongo-Gebiet) viel Schrecken verbreitet hat : spater scheint man mit 
Jaga eine Art Häuptlinge zu bezeichnen. Vgl. Bastian, a. a.O., 11 ff., 150. 

**) Gümfkldt, 123. — Falkenstrik, I, 218. 
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Hollo, z. t. auch der Kalunda und Baluba (Central-Afrika) dürfen kein Schweinefleisch essen *). 
Fritsch berichtet, dass verschiedene Stämme der Betschuanen das Schwein verabscheuen, 
doch nicht so konsequent wie den Fisch, so dass sie sich schliesslich bewegen lassen, 
Schweinefleisch zu essen*). Auf Madagaskar ist das Schwein in einigen Stammen und 
Familien verpönt 8 ), ebenso bei den Sulu 4 ). Schweineschädel gehören bei den Madi zum 
Behang der Votivbaume 5 ). 

9. Familie: Plumptiere (Hippopotwnidae). 

Einzige Gattung: Flusspferde { Hippopotamus ). 

Chavanne nennt den Schädel des Fluss- oder Nilpferdes (H. ampkibiua) als Bestandteil 
der Skelettpyramiden der Baftote (Bewohner der Loangoküst«) am Kongo; aus Holz 
geschnitzte Flusspferde gelten hier als Fetische und werden als Aufbewahrungsorte für 
Zaubermittel benutzt 6 ). Die Sulu betrachten Flusspferde als Erscheinungsformen von 
Stielen Verstorbener 7 ). Von den Matebele (vgl. S. 94 unter 4 )) wird das Flusspferd verehrt; 
es darf nicht getötet und sein Fleisch nicht gegessen werden 8 ). 

XIII. Ordnung: Waltiere {Cetacea). 

Waitz berichtet von den Bewohnern Madagaskars (nach Owen), dass sie, wenn sie 
das Junge eines Walfisches getötet haben, sich bei dessen Mutter entschuldigen und sie 
bitten, sich zu entfernen, „ganz so wie die Kaffern zu verfahren pflegen, wenn sie einen 
Elefanten erlegt haben”*). (Vgl. S. 103 unter *)). 


V Ö O B L. 


Der Raum, den die Vögel im Kult der afrikanischen Naturvölker als direkte Objekte 
der Verehrung einnehmen, ist ein verhältnismässig geringer. Vogelkult im allgemeinen 
(ohne nähere Bestimmung der Art) wird mehrfach erwähnt. So ist er üblich an der Küste 
von Guinea (Fetu) 10 ), am Kongo 11 ) und in Ostafrika 12 ). Alle Kabilaa in Biikoba (Vgl. S. 98 
unter 4 )) verehren einen bestimmten Vogel l3 ) (ausser den Tieren, zu denen sie in besonderen 
Beziehungen stehen), yiekatn , der Stammgott der Schilluk, erscheint bisweilen als Vogel 14 ). 
Unter den Nabikem am Kamerun Anden sich u. a. auch Darstellungen von Vögeln 15 ). 

0 Wishmanx, Im Innern Afrika.-«, 128. 

; ) Fritsch, 3 Jahre, 389. 

») Sibhbf, BOB; vgl. Waitz, II, 441. — Keller, Inseln, 08. 

•I Platz. 107. 

*) Ratzel. II, 42. 

♦j ChavaNNE, 407, 409; vgl. Soyaüx, I, 268, 105. 

*) Fritsch, Eingeborene, 189. 

■) Holub in ZE, XXV , 197. 

•) Waitz, II , 441. 

,# i Bruns, V, 152. - Monrad, 33. 

'*) Frobenicb, Weltanschauung, 44 ft. 

>*) Storch in M. Sch., IX, 813. 

**i Richter in M. Sch.. XU, 88. 

'«) Petermans und Hassznstbix, in P M E B. II, 22; vgL Ratzel. II, 44. 

**) Bahtias, Fetisch 22. 
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Ähnliche Vogelfiguren gelten den Akwapim (an der GoldkQste) aie Fetische 1 )- Die Sulu 
glauben, dass ihre Vorfahren als Vögel wiederkehren *). Die Massai legen ihre Toten den 
Vögeln zum Frasse vor*), Wakamba und Wanika beobachten den Flug der Vögel*). In 
Guinea und bei den Nuer ist der Genuss des Vogelfleisches verboten 3 ). 

Im einzelnen werden folgende Vögel verehrt oder in den Kreis des Aberglaubens 
gezogen. 


L Ordnung: Baumvögel {CariuxrnUlm). 

6. Familie: Honigsauger (Nectarmiidae). 

Einzige Gattung: Erzhonigsauger (Neciariitia) 

Erzhonigsauger (AT. metailica). 

Die Kosa Kaffem verehren den Erzhonigsauger 6 ). 

10. Familie: Waldsangor tSylvicolidae). 

Stelzen (MotaciUinae). 

Stelzen werden von den Bari verehrt 7 ). 

46. Familie: Eulen (Strigidae). 

Die Eulen gelten als Vögel schlimmer Vorbedeutung bei den Bari 8 ) und Dinka 8 ), bei 
den Wanjoro >°), auf Madagaskar ■*), bei den Bakundu >*) und an der GoldkOste u ), als böse 
Geister bei den Bakwiri 14 ), den Bongo 16 ) und auf Madagaskar 16 ). 

III. Ordnung: Taubenvögel (PfliomU/ies). 

1. Familie: Tauben (Colunibidae). 

Im Nigerdelta verehrt man Tauben lr ). 

VI, Ordnung: Kranichvögel (Geranomitha). 

1. Familie: Kraniche (ßruidar). 

Verehrung gemessen die Kraniche bei den Mutebete 18 ); als Unglflcksboten gelten sie 
den Baluba w ). 


v. Ukllwald, Naturgeschichte . 156. 

J ) Krass, 106. - Platz, 107. 

1 Fischer in M H. 1882.83 . 78. 

') Waitz, IV, 200, 438. 

•) La rat , I, 297. - Marko, 349. 

*) Kropf. 206; vgl. Bastian. Mensch, III, 199. 

Jkphson und Stanley, 132. *) a. a. O. 

•) Kkobenius, Heiden-Heger, 343. '*1 Platz, 22C. 

'») SlBBBR , 307. '*) Schwarz , 256. 

'*> MÖLLER, Fetu 100. ,# ) Seidel in B K, III. 194. 

u ) Hartmann. 211; vgl. Pavuybchke. Sudanländer, 263 (nach ScHWtur FURTH). 
*•) Sibxik , 802 1 . •*) Basti am , Bilder. 160. 

'*) Holub in Z. E., XXV, 197. •*) Wissmann, In Innern Afrikas, 157. 
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X. Ordnung: Stossvögel ( Pdargomithe » ). 

1. Familie: Falkenvögel ( Falconiilae ). 

0 e i e r ( Vitltuniuw). 

Der Geier ist Gegenstand der Verehrung in Aschanti 1 ), bei den Kosa-Kaffern *) , bei 
den Wadsehagga und Wataita 5 ). 

4. Familie: Reiher lArdridae), 

4 . Gattung: Nachtreiher (Nircttroraa;). 

Den Nachtreiher, auch Nachtrabe genannt, verehren die Kunama und Barea <)• 

6. Familie: Störche (Ciconüdae). 

3. Gattung: Kropfstörche (Leptoptilua). 

Marabu (L. crummifcr). 

Eine gewisse Verehrung sollen die Massai dem Marabu 5 ); den Baluba gilt er als 
Uuglücksbote *). 

7. Familie: Hammerköpfe ( Scopidae ). 

Einzige Gattung: Schattenvögel (Scoptu). 

Schattenvogel (.S. umbräla). 

Die Kalahari-Bewohner 7 ) und die Bas u to *) verehren den Schattenvogel. 

8. Familie: Ibisse ( Ibidae ). 

Ibisse (Ibidinae). 

2. Gattung: Ibisse ( Ibis ). 

Verehrung des Ibis (/. atlhiopica) ist bekannt von den Nuba*) und Basuto 15 ). 

10. Familie: Scharben ( Phalacrocoracidae ). 

Schlangenhalsvögel {Plotmae). 

2. Gattung: Schlangenbalsvöge) ( Plotus ). 

Den Schlangenhalsvogel (P. levaillanlii) verehrt man in Kamerun '*). 


') How dich . 362 , 436. -} Kanrp, 207. 

*i Ilu.nBSKA.voT in Z E, X. 333; vgl. Wait/.. II, 618. 

4 ) v. Hbllwalo. Naturgeschichte, 2t?; vgl. Ki.bkm, III, 363. 

Fuciiih n. M H, 1S8283, 72. ‘1 W.»»»», Im Innern Afrilu», 157. 

U Famen, 3 Jailli-, 399. •) Katz El., II, 43. 

•13 J, II, 18; vgl. ftin-ii Muksao, 33. 

'•) Evof.uaxn ln Z E, VI. 43 uwl in A M, III, 86; vai. Hastkavs, 225. — Knoas 399. 
") Conbai- in M. Sch., XI, min. 
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Kriechtiere. 

I. Ordnung: Schuppenkriechtiero (Squamata). 

1. Unterordnung: Eidechsen ( Lacertilia ). 

4. Familie: Leguane (Iguanidae). 

3. Gattung: Basilisken (BatUiieu»). 

Nach v. Hellwach glauben einzelne Stamme der Buschmänner un ein schlangenartiges 
Wesen, das er als Basilisk bezeichnen möchte '). 

8. Gattung: Leguane (Iguana). 

Die Hauptgottheit in Dahnme und in ßonny (Nigerdelta) war bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts die Eidechse, Iguana oder Guana genannt» Dia Berichte erzählen 
folgendes von ihr. Sie ist ein schwarzes, hässliches und ungeschlachtes Tier, das dem 
Menschen unschädlich ist, unbelästigt überall in den Strassen und Häusern umherschleiclit 
und selbst von dem Gefühle seiner Heiligkeit durchdrungen zu sein scheint, da es sich 
„kaum die Mühe nimmt auszuweichen". Jeder geht den iguanas aus dem Wege „um sie 
nicht zu stören und den Besuch dieses Ehrengastes nicht frevelhafter Weise abzukürzon; 
ja man scheut sich sie auzublickan oiler auf sie hinzuweisen, so heilig hält man sie.” 
Bastian schildert, wie sich die Neger beeilen, jeden Leguan, der zufällig in den Fluss 
oder in einen der von Haifischen wimmelnden Kanäle gerät, ehrfurchtsvoll aufzuflschen 
und ans Land zu bringen, „da es das traurigste Omen für den Staat sein würde" , wenn 
eins dieser Tiere von einem Hai beleidigt oder gefressen werden sollte*). Waitz erwähnt 
bei der Beschreibung einer Fetisch h litte in Bonny an den Wanden hangende Bilder, die 
die Ounna-Eidechse darstellen. s ) 

Mehrfach führte die Verletzung einer dieser Eideehsongottheiten durch fremde Matrosen 
zu Aufstanden, bis Bischof Crowtheb (ein Neger) im April 1867 dein Gotte den Krieg 
erklärte und ihn tatsächlich absetzte. *) 

Mit dem Leguan scheint identisch zu sein ein Daboué oder Deboué genanntes Tier, 
das fast die Gestalt einer grossen Eidechse hat, aber ungefähr 2 Fuss lang ist und mit 
einer Art Pfoten sich fortbewegt. An anderer Stelle wird seine Länge auf nur 1 Fuss 
angegeben. Eine Gemeinschaft von Weibern bringt diesem heiligen Tiere seine tägliche 
Nahrung nach einer Hütte, die eigens zu diesem Zwecke gehaut worden ist; kein unein- 
geweihtes Weib, noch weniger aber Männer dürfen dahin kommen, ohne das Leben zu 
verwirken 5 ). 

Die Verehrung der Eidechse wird auch aus dem Hinterlande von Dahome, dem König- 
reiche Borgu, bezeugt“), ebenso aus Fetu, 7 ) während den Schilluk ihr Stammgott Niekam 


') v. Hellwalp, Naturgeschichte, II, 21. 

*) Bastian. Bilder, 100. — Koelkh in M B, IV, 148; vgl. Brums, V, 156. 
*) Waitz, II, 200; vgl. Zöllkr, Kamerun, 1, 89. 

*) G lob uh, X, 285, XII, 2W. 

\ Phumeau dz Pomhkoobob, 195; vgl. Vixhoji , 15. — Pesch, 86. 

Be ko hals, 5ö. 

? ) 11 ne Nb , V, 152. — Müller. Fetu, 48. 
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u. a. in der Gestalt einer Eidechse erscheint 1 ). Nach dem Glauben der Sulu können sich 
Menschen in Eidechsen verwandeln. 2 * * ) Ricbtu erzählt aus Bukoba von einer Kabila , die 
keine Eidechse berOhren darf, ohne Hautausschlag zu bekommen. ■’) Den Betsehuanen gilt 
die Eidechse als Urheberin grossen Übels. *) 

Am ausgeprägtesten und zugleich in den sonderbarsten Formen findet sich die 
Eidechsenverehrung auf Madagaskar. Siuhes berichtet von dort Aber ein merkwürdiges 
Tier, Fanany genannt (auch Fananimpiloloha, „das Fanany mit sieben Köpfen"), „das 
verschiedentlich als Eidechse, Wurm oder Schlange beschrieben wird.” Dieses Fabeltier 
»soll aus dem Leichname der Toten von adeligem Blute kommen und eine Verkörperung 
ihrer Geister sein." 5 ) 

2. Unterordnung: Wurinzflngler (Rhiptoglossa). 

Einzige Familie: Chamäleons (Chamaelmntidae). 

Von den Betsehuanen wird das Chamäleon als Unglflckstier wie die Eidechse aufgefasst. 
Den Madagassen flösst es »eine Art von religiöser Scheu” ein fi >. 

3. Unterordnung: Schlangen [Ophidia). 

Es kommen hier, soweit wir sehen werden, besonders in Betracht 

2. Familie: StummelfOsser tBoidae). 

Pythonschlangen ( Pythmtiae ). 

1. Gattung: Felsunschlangen (Python). 

Natalfelsenschlange (R nalalensis). 

Assala (R stbac oder Coluber sebae). 

Boaschlangen (Boinae). 

4. Gattung: Schlinger (Boa). 

Königsschlange ( Boa constrictor). 

5. Familie: Nattern (Colubritlae). 

Erste Reihe: Glattzähner (Aylypha). 

Echte Nattern (Co/abrinn«). 

8. Gattung: Baumschlangen ( Dtmdrophis ). 

Glanznatter (D. pictus oder Leptophis pictus oder AliaetuUa belli). 

»De tous les animaux , le plus généralement révéré par les Noirs d'Afrique, c'est le 
serpent". Mit diesen Worten leitet Réviixs seine Charakteristik des Schlangenkultes bel 
den afrikanischen Naturvölkern ein, und wir schliessen uns ibm ohne weiteres in seinem 
Urteijo an <). Die Verehrung dor Schlange in Afrika ist fast allgemein zu nennen und wird 
von den meisten Reisenden erwähnt, bez. bestätigt. 


i) Ratzkl, II, *3. ') Trios, Anßinge, II, 7. 

*! Richter in M Sch, XII, S3 f. O Sikveks — Hahn, löö. 

l ) Statute, 30Ö f , vgl. 363. — Kf.li.er, Inseln, 76. — Fbobesh's, Weltanschauung, 61 ff. 

Sievers-Hahs , 106. — Waite, II, 441 

*) Hkvh.le, I, 66; vgl Wcttbk, I, 63. — Visses . 15. 
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(Jan?, besonders ausgebildet tritt uns der Schlangenkult entgegen in Dahoine, dann 
bei den Kaffem und endlich bei den Stammen am oberen Nil. 

In Wes Ufr: kn s lessen wir von Norden her zuerst auf Schlangenverehrung bei den 
teils zum Islam sich bekennenden, teils heidnisch gebliebenen Mandingo (zwischen dem 
oberen und unteren Niger nnd der Küste), denen die Schlange als Verkörperung ihres 
.Schutzgeistes gilt und deshalb ein ehrerbietigst geduldeter Hausgenosse ist '). In Buluma 
am Fisherman Lake (Liberia) fand BOttikofkb eine grosse heilige Schlange, die als unver- 
letzliche Schutzheilige der Stadt gegen böse Machte galt und gefüttert wurde 2 ). Dieser 
vereinzelte Fall erinnerte BCttikoicr an den berühmten Schlangendienst in Dahoine, den 
wir jetzt im Anschluss hauptsächlich an die ausführlichen Schilderungen von Isert, 
Labarthe, Wilson, REpin und ZOlleb erörtern wollen. 

Als Mittelpunkt des interessanten und verhältnismässig reich ausgestatteten Schlangen- 
kultes in Dahonte ») wird die Hafenstadt Weida (mit der umliegenden Landschaft ein 'Teil 
des alten Reiches Ardra) genannt, östlich von Gross-Popo gelegen. 4 ) In Klein-Popo noch 
unbekannt, beginnt der Schlangenkult in milder Form bei Gross-Popo und erreicht den 
Höhepunkt seiner Entwickelung in Weida, „wo den nicht, giftigen Schlangen und nament- 
lich den sehr zahlreichen Boas eine ähnliche Verehrung dargebricht wird wie im alten 
Ägypten dem Apis.”») Der Schlangengott als solcher führt den Namen Dahh-gbi *). Der 
grösste der zahlreichen Schlangentempel gilt als die erste Sehenswürdigkeit von Weida 7 ) 
Als Grund für die Heiligbnltung der Schlangen giebt Wilson an, dass man glaubt, die 
Seelen der Toten seien in sie üliergegangen 8 ); jedoch fügt Wilson hinzu, dass dieser 
Glaube ursprünglich wohl die Veranlassung zu ihrer Verehrung gegeben habe, mit der 
Zeit aber, „wie es in solchen Dingen gewöhnlich zu geschehen pflegt", in Vergessenheit 
geraten sei, worauf man die Verehrung auf die Tiere selbst übertragen, die sie angeblich 
bewohnenden Geister aber vernachlässigt habe. Durch schonende und aufmerksame Behand- 
lung siml die heilig gehaltenen Tiere schliesslich zahm und gelehrig geworden und unter- 
scheiden sich nun so auffallend von anderen wilden Tieren, „dass die aliei gläubischen 
Begriffe der Eingeliorenen in dieser Erscheinung einen wesentllcliHi^tlUzpunkt Anden." Die 
Belichte über den Ursprung des Schlangunkultes gehen auseinander Busman erzählt, dass 
»ach den Angaben der Eingeborenen vor vielen Jahren eine Schlange aus fremdem Lande 
wegen der Bosheit der dort wohnenden Menschen zn ihnen nach Weida gekommen, hier 
mit grosser Freude aufgenommen , unter Ehrenbezeugungen in einer seidenen Decke nach 
einem Hause, dem jetzigen Tempel, getragen und bis auf den heutigen Tag gepflegt worden 
sei. Das betreffende Exemplar lebte wahrend Busman's Besuch in Weida angeblich noch. 8 ) 
Ursprünglich war der Schlangenkult auf Weida beschränkt. Als die Dahomer von Norden 


*> Pesch, 90, — Schneider, 166, 190. 

7 i BQmxoj'iR ln AE, I, 86. Derselbe, Liberi», II, 828 f. 

*) Nach Hornbkkubr. (P M 1807 , 48i bedeutet Dabo-mo soviel wie „Du m> me" oder „im Bauch 
der Schlange.” 

*) PßUSIAÜ OK POMNEOOBOB, 195. — DaLZKL, XXIX. — BÜTTNER, 7 f. — BURKHARDT— GrCNDBIIAWN , 
1. Abt., 56. — Hartmann, 215. — Brroiiaub, II, 42. — Ausland, 1862, 47 (nach Forbes). — Labat, II, 
129. — v. Hp.li.walo, Naturgeschichte, 150. — Bruns, V, 154, 156. — Vinson, 10. — Schneider. 197 f. — 
Pesch, 86. — Meinem, I, 206 ff. 

*> ZCili.br, Kamerun, I, f»3 f. 

•j Seidel in Z A. 1897, 181. 

T ) Zoller, Kamerun, I, 52 f. ; vgl. Inert, 140. 

"> Wilson, 155, 101 f. 

*> Bobmax , 448: vgl. Waite, II, 179. 
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her Ârüra (Weida) an griffen , sandten ihnen die Bewohner von Weida, statt sich in einer 
Schlacht zu verteidigen, unter grossen Cereroonion eine ihrer heiligen Schlangen entgegen, 
die der andringenden Armee Einhalt tun sollte; da sie das nicht vermochte, gaben die 
Weidaer allen Widerstand auf und flohen 1 * * ). Ihre Überwinder, die Dahomeer, nahmen 
aber den Schlangendienst sehr bald auch an s ). Nach Labat datiert die Veiehrung der 
Schlange in Weida überhaupt erst seit dieser Schlacht 8 ), während Andres 4 * ) schreibt, dass 
die vorzugsweise verehrte Schlangenart nach dem Glauben der Weidaer von einer riesigen, 
Jahrhunderte alten Schlangenmutter abstamme, die einst Göttin des Volkes von Ardra 
gewesen sei, „diese Leute machten sich aber ihres Schutzes unwürdig, und deshalb übertrug 
die Schlange denselben auf jene in Weida, in deren Lager sie während einer Schlacht 
überging.” Isert, der die „Fetischsch lange” als ein „herrliches Tier” schildert, von grauer 
Farbe mit gelben und braunen Flecken überstreut und von der Länge und Dicko eines 
Menschenarmes, erklärt die Schlangen Verehrung in Üahome aus einer zufälligen Ursache: 
man habe einmal bemerkt, wie die jetzt verehrte harmlose Schlange eine Giftschlange in 
dem Augenblicke tötete, als diese im Begriff war, einen Menschen zu heissen, und an 
dieser Handlung habe man sie als Schutzgottheit erkannt 6 * ) In bedeutend höherer Sphäre 
bewegt sich die Deutung, dio Zölle« giebt: die Eingeborenen hätten ihm auf Befragen 
erklärt, die Schlangen seien nicht seihst Götter, sondern Verkörperungen „eines sehr 
mächtigen und einflussreichen göttlichen Principe”, mit dessen Hülfe Kranke Heilung und 
treue Anhänger der Schlangen Reicht uni erlangen könnten. Wie man sich dieses Prinzip 
vorstellt, konnte Zöller nicht in Erfahrung bringen. ®) 

Cher den Kult selbst berichten Bosman, Labarthe, der sich auf Bosman zu stützen 
scheint, und Zöller eingehend. Wer eine der vollkommen ungefährlichen Schlangen findet, 
ist gehalten, sie in den Schlangentempel zu bringen; wer dies unterlässt, setzt sich 
schwerer Strafe aus. *) Der Schlangentempel wird von Bosman als ein sehr schön gebautes 
Haus, auf einer zwei Meilen von des Königs Dorf entfernten Höhe gelegen und von einem 
Baume überschattet, geschildert. 8 ) Die sachlichsten Beschreibungen geben der französische 
Marinearzt Répin, Zöller und Büttner. Die beiden letzteren sprechen nur von einem 
Tempel und zwar in Weida, während Répin noch einen zweiten zwei Wegstunden von 
dem Fort Weida nach Norden entfernten Tempel in Xsvi besucht hat. Bosman hat anschei- 
nend nur den zweiten gesehen; demnach wäre der Tempel in der Stadt Weida selbst 
jüngeren Datums. Duncan, der 1845 in Weida war, hat Schlangcnhäuser in mehreren 
Teilen der Stadt gefunden. Büttner beschreibt den Tempel als „ein nicht bedeutendes, 
ummauertes, mit einigen Bäumen bestandenes Gebiet inmitten der Stadt”, das „in einigeu 
offenen Pavillons” eine ganze Anzahl verschiedenartiger Schlangen enthält. Nach Répin ist 
der Tempel selbst „situé non loin du fort, dans un lieu un peu isolé, sous un groupe 
d’arbres magnifiques. Ce curieux édifice consiste simplement en une sorte de rotonde de 
dix à douze mètres de diamètre et de sept à huit de hauteur. Ses murs en terre sèche, 

l ) Ira Jahr« 1727; vgl. Schcrtz ln Hrlmml» Weltgsfti'hichte, III, 453. 

■) Norris, 390. — Lab rthe, 149. — A HR, 883 f. — Ausland, 1891, 570; vgl. Wait z, II, 179. 

*) Labat, Il , 133. 

4 ) Ani-kee, im Globus, VIII, 247. 

*l Iseut , 142 f., 175. — Bobnah, 448, 459; vgl. Labat, II, 183. — A. H. K. 833. 

!) Zöller, Kamerun, I, 54. 

) Iseut, 148. — REim.n, in Tour du monde 1868. 1. Rand, 72. — Labarthe, 149; vgl. BCttneb, 8.— 
Wimm, 76. 

*1 B»:«man, 448. 
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comme ceux des cases des habitants, sont percés de deux portes opposées, par lesquelles 
outrent et sortent librement les divinités du lieu”. Das Innere dieses Raumes wimmelt 
förmlich von Schlangen. Die Tiere, die Répin genau schildert und in die Familien der 
Pythonschlangen und Nattorn einordnet, halten sich mit Vorliebe unter dem Dache auf 
einem rund herumlaufenden Sims auf, entweder zusAm menge rollt oder ihre Riesenleiber 
zum teil herabhangen lassend. In diesem Tempel sollen nach Répin über 100, nach Zöu.er 
über 1000, in ganz Weida 3000 heilige Schlangen leben. Die kleineren von ihnen gehor- 
chen bis zu einein gewissen Grade den Weisungen ihrer Priester; die grösseren dagegen 
scheinen vermöge ihrer Kräfte sich vollkommen frei bewegen zu dürfen. Rkpin beschreibt 
die Schlangen als 1 bis 3 Meter lang, spindelförmig, doch in der Mitte ein wenig dicker, 
mit einem Schwanz, der ungefähr Vs d© r Körperlänge ausmacht; der Kopf ist breit, abge- 
plattet und dreieckig, jedoch mit abgerundeten Ecken, und sitzt auf einem Hals, der 
etwas kürzer ist als der Körper. Ihre Farbe schwankt zwischen hellgelb und grünlich gelb, 
wahrscheinlich entsprechend dem Alter. Die Mehrzahl hat zwei braune Linien auf dem 
Rücken; die anderen sind unregelmässig gefleckt. 1 ) 

An den eigentlichen Schlangentempel schliesst sich ein gewöhn liehe«, aber sehr langes 
Gebäude an, das Wohnhaus der Priester. Neben den Priestern stehen in speziellem Dienste 
der heiligen Schlangen eine Anzahl Priesterin nen (nach Lababthk 12, nach Répin 6), die 
gleich den Vestalinnen ehelos bleiben müssen, freilich nur, um im Geheimen desto zügel- 
losere nächtliche Orgien mit den Sch langen pries tern zu feiern. Waitz weist einerseits auf 
diese groben sinnlichen Ausschweifungen der Priester hin, leitet andererseits aus den der 
Schlange zugeschriebenen göttlichen Wirkungen (vgl. S. 1 18 unter 4 )) ihre Bedeutung als Symbol 
der schaffenden Naturkraft ah und bringt dann lieide Momentein ursächlichen Zusammenhang, 
indem er vermutet, dass der ganze Schlangenkult den Priestern nur dazu diene, unter 
dem Deckmantel der Religion sich sinnlichen Ausschweifungen hinzugeben. Eine solche 
Vermutung liegt nahe und ist nicht ohne weiteres von dor Hand zu weisen, bleibt aber 
aus dem uns vorliegenden Material unbewiesen. Allerdings würden dann die angeführten 
Erzählungen über die Entstellung des .Schlangendienstes an Wahrscheinlichkeit verlieren, 2 ) 
wenn man nicht annehmen will, dass diese Erklärung — falls sie wirklich auf Äusserungen 
von Schlangenpriestern zurückginge odor ihren üliorzcugungen entspräche — keine ursprüng- 
liche, sondern eine orst spater aus vorliegenden Tatsachen konstruierte ist. 

Die Priesterinnen beziehen ein halbjährliches Gehalt (5 Kabeschen Kauris) vom Könige, 
der ihnen ausserdem 4 Sklaven znr Bebauung des ihrem Unterhalte dienenden Landes zur 
Verfügung stellt 3 ). Für ihren Beruf werden sie von den Priestern durch einen raffinierten 
Betrug gewonnen, den dinse aus Habgier und zu unzüchtigen Zwecken (in der angedeuteten 
Weise) alljährlich inscenioren. Bohman berichtet von dem Glauben des törichten, durch die 
Priester irregeleiteten Volkes, dass in der Zeit von der Getreidesaat im Mai an bis dahin, 
wo das Getreide (Mais) Mannshöhe erlangt hat, die heiligen Schlangen zur Abend- und 
Nachtzeit die schönsten jungen Mädchen in eine Art heilige Raserei versetzen, so dass 
diese zum Zwecke ihrer Heilung auf mehrere Monate in ein besonders dazu gebautes Haus 
gebracht weiden müssen, während ihre Eltern in dieser Zeit auf das reichlichste für ihren 

«) Répin, a. a. O. 71 f., 74. — Zolles, Kamerun, I, 6S f. — Büttner. 7 f. — A HR, 338. — 
AUAlai.il, 1K48. 1157. 

*) Waite, II, 17» f. ; vgl. hierzu die Erklärung. S. 115, unter 6). 

*j I.ahakihi;, 14» f. 
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Unterhalt zu sorgen haben, wobei natürlich der Hauptanteil auf die Priester entfällt. 
Auch glaubt man, dass die Schlange die Macht habe, eine Jungfrau aus verschlossenem 
Hause weg zu entführen. In Wahrheit aber werden die betreuenden jungen Mädchen von 
den Priestern durch Drohungen gezwungen, die Raserei zu heucheln und ihnen in jeder 
Weise zu Willen zu sein, wahrend die Eltern meinen, dass ihre Töchter von dem Schlangen* 
gott zu Gattinnen begehrt worden seien *). 

Um zu verstehen, wie sich solche Anschauungen im Volke erhalten können, ohne 
dass der Priesterbetrug eines Tages öffentlich entlarvt wird, muss man bedenken, dass die 
Priester der Menge gegenüber über eine unbeschrankte Macht, verfügen und jeden, der 
ihre Wege zu kreuzen sich unterstehen sollte, ohne weiteres stumm machen würden. 

Schon der Verfassor der „Allgemeinen Historie der Reisen" (1749) konstatiert, dass 
sich seine Quellen, soweit sie einerseits von den rasenden Weibern und andererseits von 
den Piiesterinnen der Schlange berichten, nicht recht vereinigen lassen 2 ). Der Grund für 
diese sehr berechtigte Bemerkung scheint darin zu liegen, dass die .Schilderungon der 
alteren Reisenden den Anschein erwecken, als stände das Institut der Schlangenpriesterinnen 
in keinem inneren Zusammenhang mit den eben gekennzeichneten nächtlichen Vorgängen 
zur Zeit der Getreidereife, während wir mit Sicherheit annehmen können, dass es sich bei 
diesen Vergingen tatsächlich darum handelt, Kandidatinnen für das künftige Priesterinnon- 
amt zu gewinnen, eine Ansicht, die habender* durch die Ausführungen Répins sehr gestützt 
wird 5 ). Danach greifen die alten Priesterinnen an don bezeichneten Al>enden von den 
Priestern ülierredete junge Mädchen im Alter von 10 bis 12 Jahron auf, halten sie eine 
Zeit lang gefangen und unterrichten sie in den heiligen Bräuchen und Tänzen, zeichnen 
sie ausserdem durch in die Haut eingeschnittene Schlangenflguren als Eigentum des Gottes 4 ). 
Nachdem man ihnen über alles, was mit ihnen vorgegangen ist, Schweigen auferlegt hat, 
werden sie wieder zu ihren Eltern gebracht, müssen von Zeit zu Zeit im Tempel zu Ehren 
der Gottheit tanzen, um schliesslich, wenn sie mannbar geworden sind, mit dieser, d. h. 
mit den Sch l&ngon pries tern , vermählt zu werden und damit endgültig in don Stand der 
Priesterinnen einzutreten 5 ). Später dürfen einige von ihnon, wie Répin mittoilt, sich mit 
gewöhnlichen Sterblichen (simples mortels) verheiraten, ohne indes dadurch etwas von 
ihrem goweihten Charakter zu verlieren. Hierin scheint es begründet zu sein, dass die 
Zahl der eigentlichen Priesterinnen nur auf 12 oder 6 angegeben wird, während doch die 
Zahl der aufgegriffenen Mädchen unbeschränkt bleibt (schon des daraus erzielten Gewinnes 
wegen), und hierin dürften sich die scheinbar auseinander . gehenden Quollen vereinigen. 

Sehr interessant ist hier eine Bemerkung Oi.dendorp's, der unter den Negern auf den 
caraibischcn Inseln um die Mitte des 18. Jahrhunderts als Missionar tätig war; er behandelt 
in seiner Geschichte dieser Mission u. a. die Religion dor afrikanischen Neger, wobei er 
ausdrücklich betont, dass er sich auf mündliche Mitteilungen der von ihm unterrichteten 
Neger stützt. Diese haben ihm erzählt, dass in Weida eine Negerin bei einer grossen 
Schlange Daboy das Priestertum verwalte und junge Mädchen, die jährlich mit Gewalt 
aufgegriffen worden, in den Religionsgesängen und Tänzen unterrichte, künstlich zeichne 

«) Busman, 449 ff. — AHR, 342; vgl. Bastian, Mensch, III, 202. — Quota.'», VIII, 247 f. 

: ) AHR, 348. 

*i Répin, h.h. ü. 74, 2. Spalte. 

4 ) Ki.knm , III, 303, (nach Ixkrt). 

»> A. H. R. 846 ff. 
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und schliesslich gewissermassen mit der grossen Schlange verheirate und zu ihren Prie- 
sterin nen weihe *). 

Die Schlangen werden mit Harten und Hühnern gefüttert, wohl auch mit kleinen in 
den Sümpfen gesammelten Tieren. Nach Labakthc glaubt das Volk allerdings, die 
Schlangen nähmen überhaupt keine Nahrung zu sich. Jedenfalls werden alle anderen 
Opfertiere, die die Meng») der Schlange darbringt, von den Priestern verzehrt 2 ). 

Zu Ehren der Schlange fand früher in jedem Jahre ein grosses Fest mit feierlichem 
Zug nach dem Schlangentempel statt. Der König und sein Statthalter beschenkten bei 
dieser Gelegenheit die Schlange und ihre Priesterinnen reichlich; für die Teilnehmer wurde 
ein Ochse geschlachtet, dessen Blut und Geschlinge man heimlich der Schlange gab; 
auch stiftete der König Branntwein und 5 Kabeschen Kauris. Das Fest dauerte unter den 
ausschweifendsten Lustbarkeiten gewöhnlich 7 Tage lang 3 ). Doch bemerkt schon Bosman, 
dass der König (wahrscheinlich der grossen Kosten wegen) dieses Sch hin gen fest abgeschafft habe. 

Nach dem Glauben des Volkes werden alle Schmerzen geheilt, sobald man den 
leidenden Körperteil mit einer heiligen Schlange in Berührung bringt; schwangere Weiber 
erbitten von ihr eine glückliche Niederkunft, indem sie ihr Geschenke darbringen, unfrucht- 
bare flehen sie um Kindersegen an. Die Priesterinnen wissen diesen Aberglaulten natürlich 
bestens auszunützen, ln dürren und nassen Zeiten wird die Schlange um Hülfe angerufen; 
Bastian spricht von einer Prozession, die man in Zeiten der Teuerung nach dom Schlangen* 
tempel veranstaltet. Von der Schlange hofft man günstigen Einfluss auf das Gedeihen des 
Viehes und der Feldflüchte, selbst auf den Ausgang eines Krieges. Dass dabei reiche 
Opfer dargebracht weiden müssen, besondere vom Könige, deren Löwenanteil der Priester* 
Schaft zu gute kommt, ist selbstverständlich 4 ). 

Sohr oft geschieht es, dass eins der heiligen Tiere, die zu wissen scheinen, dass man 
ihuen nichts zu leide tut, den Tempel verlässt und einen Streifzug in die Stadt unter- 
nimmt, „so dass fast stündlich dort aufgefangene Schlangen wieder zum Tempel gebracht 
werden”, wobei man die grösseren, die unter Umständen gefährlich werden könnten, in 
einen Sack steckt, während die kleineren auf den Armen getragen werden 5 ). 

Wer vorsätzlich eine heilige .Schlange tötet oder auch nur verletzt, wird unwider- 
ruflich mit dem Tode bestraft, und zwar angeblich auf dom Scheiterhaufen Selbst ein 
Europäer, der sich an einer der nicht giftigen Schlangen vergreifen wollte, würde dies 
schwer büesen müssen und wohl auch durch die Macht des Königs nicht vor der Volks- 
wut geschützt weiden können 6 ). Die Berichte darüber, oh dieser kritische Fall schon ein* 
getreten sei, widerstreiten sich übrigens 7 ). 

Daneben besteht eine besondere Form der Sühne für diejenigen, die aus Versehen, 
etwa bei der Feldarbeit, eine heilige Schlange getötet haben. „Sie müssen sich freiwillig 
beim ersten der .Schlangenpriester melden, und einmal im Jahre wird alsdann für alle 
gleichzeitig das Verfahren der Reinigung vorgenommen. Bis dahin bleiben sie auch ausser* 


') Olden pohf, I, 328. 

0 Busman, 400. - Lauahthk. 149. — Zölle«, Kamerun I. 56; vgl. A H R, 332. 

*) Bomman. 448 f — Labahthk. 160 f; vgl. Bastian, M«*n»ch III, ‘202. — Globus VIII, 247. - Waite II, 180. 

*) Labartiik, 150. — Bosman. *46 f, Bastian. Mcn*oh III. 208. — Zöllen. Kamerun I, Mi; vgl, 

▲ HR. 339. - Bruns, V. 154. — Waite. II. 17». 

*> Inert , 142. - Zölle». Kamerun I. SO. — Visun». 16. — Schneider. 197. 

•) Bosman. 455. - I*Ehr, 142. Zölle*. Kamerun I. 53, 56; vgl. Bruns V, 165. — Hartmann, 215. 

T ) Vgl. AHR, .384 f. — O loin la VIII, 248. - Zöllen, Kamerun I, 56. - Hartmann, 216. 
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lieh als Ausgestossene gekennzeichnet. Die Reinigung besteht darin, dass alle gleichzeitig 
und zwar zusammen mit Schweinen und Hühnern" — die wohl als Sühnopfer zu gelten 
haben; betr. des Schweines, vgl. hier -unten unter*) — „in ein Haus eingesporrt werden, an 
das man Feuer legt. Sobald die Zerstörung dos Hauses soweit vorgeschritten ist, dass 
die Ausgestossenen hindurchbrechen können, rennen sie, von den Umstehenden mit Prügeln 
empfangen, zur Lagune, um sich hineinstürzend ihre halb verbrannte Haut zu kühlen. Mit 
der Kahlscherung des Kopfes ist die Reinigung beendet, und die bis dahin Ausgestossenen 
erfreuen sich wieder derselben Rechte wie alle übrigen". *) Selbst Tiere, die einor heiligen 
Schlange ein Leid antun, müssen für diese Schandtat büssen. Im Jahre 1697 hatte in 
Weil la ein Schwein eine heilige Schlange gefressen, worauf der König befahl, alle Schweine 
zu vertilgen 2 ). 

Von Weida aus greift der Schlangenkult in die benachbarten Gebiete über. Er findet 
sich in abgesch wachten Formen fast an der ganzen westafrikanischen Küste wieder. Noch 
verhältnismässig am auffallendsten tritt er in Gross-Popo an der Mündung des Mono-Flusses 
hervor, weil dort die gewaltige Boa constrictor^ die zu der Klasse der giftlosen und heiligen 
Schlangen gehört, bei weitem häufiger vorkommt als in Weida. Sie steht hier ebenfalls in 
hohem Ansehen und darf auch von einem Europäer nicht belästigt werden, wenn dieser 
sich nicht sehr grossen Unannehmlichkeiten aussetzen bez. mit hohen Summen loskaufen 
will. Jeder, der eine solche Schlange findet, muss den Fetisch priester rufen lassen, und 
dieser befördert das Tier mit kühnem Griff in einen Sack und dann nach der Schlangen- 
insel, die hier die Stelle des Schlangen tem pels zu vertreten scheint. Doch bereits in Ague 
(zwischen Gross- und Klein-Popo) und anderwärts „dürfte jeder Weisse es ohne besonders 
grosse Gefahr wagen, ein solches Tier zu töten" 3 ). 

Wie nichtige Ursachen der Verehrung eines Tiere® zu Grunde liegen können, zeigt die 
Veranlassung, aus der einzelne Eweer (vor allem solche weiblichen Geschlechts) der Riesen- 
schlange göttliche Ehren erweisen. Der Missionar Zündel schreibt hierüber folgendes. „Man 
verehrt eine gewisse Riesenschlange, weil einheimische Kaufieute, die mit Glasperlen 
handeln, dem Volke eingeredet haben, diese Perlen stammten von der Haut einer grossen 
Schlange (nach anderer Version sind sie die Exkremente der Schlange). Da nun die Perlen 
von den Frauen sehr begehrt wurden, zogen sie vorgeblich den Regenbogen, in Wirklich- 
keit aber jene geheimnisvolle Schlange, deren Symbol der Regenbogen ist, weil sich in 
ihn: die Hautfarben der Schlange abspiegeln, in den Kreis ihrer Götterverehrung in der 
Hoffnung, dadurch den Geist, der die geschätzten Perlen verwaltet und den sie in der 
Schlange verkörpert glaubten, zu reichlicherer Spendung seiner Kostbarkeit veranlassen zu 
können." Diese Riesenschlango ist natürlich ein mythisches Gebilde; doch gelten kleinere 
Arten der Boa als ihre sichtbaren Boten <)* 

Wilson hebt besonders hervor, dass die Schlange von Popo sehr zahm und gut abge* 
richtet sei 6 ). Neben der nicht giftigen Boa constrictor verehren die Eweer noch eine giftige 


') Zöllen, Kamerun, I, 56 {.; vgl. Hartmans, 216. — Vix&on 16. 

r i Bosmax, 461. — Labat, II, 133. — AHR 336; vgl. Bastian, MontH.li. III, Nach Ihkrt, «324 f.; 
vgl Klemm. 111. 3Ö3>, ist allerdings nicht die Schlange, sondern die Schnecke die von Jon Schweinen 
beleidigte Gottheit gewesen ; doch da Iseut die Schnecke als Wurm bezeichnet, liegt e>» nahe, mit den 
anderen Autoren an eine (kleine» Schlange zu denken, zumal die ßchnocke sonst nirgends alt* .Favorit- 
gottheit" der Weidner , wie aie Isert bezeichnet , genannt wird. 

*) Zoller. Togoland, 166. 102. — Derselbe, Kamerun. I, 63 , 89. 

4 l ZOnorl. In ZG E, XII, 418. 417 f. — Zur Deutung dt« Mythus vgl. Frobekiis, Weltanschauung, S2fT. 

•> Wilson, 162- 
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Schlange als das Symbol des Sch langen gottes Voduda: dieser Kult stammt aus Glewe 
in Dahome 1 ). 

An der Goldküste (von der Volta-Mündung bis zum Dreispitzenkap) tritt uns die 
Schlangenverehrung mehrfach entgegen, so in der Nähe der Volta-Mündung, wo man eine 
ausgestopfte Schlangenhaut als Fetisch beim Schwur gebraucht, und in der alten dänischen 
Kolonie Fetu (hinter Friedrichsburg) 2 ). Nach Cruickshank führt hier die Schlange als 
Gegenstand des Kultes, ebenso wie alle anderen Kultoljekte die Bezeichnung n Souman ,f 3 ). 
Réville erzählt aus den Aufzeichnungen des Missionars Ramskyeb, wie dieser im Aschanti- 
lande eine ihm unbequeme Schlange töten wollte, aber von den Eingeborenen daran gehin- 
dert wurde unter dem Vorgeben, dass diese Schlange der Nachkomme einer heiligen 
Schlange soi, deren Grabhügel in der Stadt Abankoro der Gegenstand eine» Kultes war 4 ). 

Wie nach Westen, so erstrecken sich Ausläufer des Schlangenkultes in Weida auch 
nach Osten um! Norden. In Borgu wird «lie Roa constrictor ebenso verehrt wie im Niger- 
Delta, speziell in Brass-Town 5 ). Eine Schlange, die Menschen tötet, gilt den Duala an der 
Küste Kameruns und ihren nördlichen Hinterleuten, den Bakwiri, sowie den an der West- 
küste verbreiteten Kru, deren Heimat das Hinterland von Liberia bis Kap Palmas ist, als 
von einem bösen Geist besessen 0 ). Die Bakwiri haben ausserdem vor einer dicken, M. 
langen, gelb und schwarz gemusterten Blindschleiche eine Abneigung, da sie nach ihrer 
Meinung vom Himmel fällt (deshalb Ny am n toba oder Gottestier genannt) 7 ). Im allgemeinen 
sieht man aber in ganz Afrika in den Schlangen Verkörperungen guter Hausgeister und 
verehrt namentlich in den Riesenschlangen die Seelen verstorbener Häuptlinge®). Nach der 
Beschreibung Bastians wird auf Fernando Pöo, wenn ansteckende Kinderkrankheiten aus- 
brechen, eine Sch lau genhaut, auf einen Pfahl in der Mitte eines Platzes aufgesteckt, von 
deren Berührung durch die Säuglinge sich die Mütter Gutes versprechen. In dem Dorfe 
Issapoo war die Erneuerung dieser Schlangenhaut zu einer jährlichen Feierlichkeit geworden, 
und alle in demselben Jahre geborenen Kinder mussten die Haut schon im Voraus 
berühren 0 ). — Beachtenswert ist eine Verordnung des britischen Konsuls für die Bucht 
von Biafra und Fernando Pöo (Artikel 12 des Vertrags vom 17 November 1856): „Da 
bisher so lange eine Zurückhaltung im Handel stattgeftimlen hat und unter den Eingebo- 
renen viel Zorn erregt worden ist, weil eine gewisse Art von Boa constrictor , welche die 
Häuser besucht und welche den Brassmen ju-ju oder geheiligt ist, durch die weissen 
Männer in ihrer Unwissenheit getötet wurde, so wird hlernit allen britischen Untertanen 
verboten, irgend eine solche Schlange zu beschädigen oder zu vernichten” w ). 

Bruns weiss von den Bewohnern der Provinz Sundi (von »San Salvador aus nach Nord- 
osten bis an den Kongo sich erstreckend) zu erzählen, das.s sio die Schlangen, die sich auf 
Bäumen sehen lassen, als ihre Schutzgottheiten verehren **). Figuren, aus Lehm geformt, 

«) Spikth. ln MJ 1898, 86» — Seidel, ln ZA 1897, 101 f.; vgl. Afrika 1898, lift. 

>) Müller. Felu, 48 f. — Homer, 74. — Bruns, V, 152. 

M Ckuicksuakk, 217. 

*) Hk ville. 66; vgl. Schneider. Hä. — v. Hellwald, Naturgeschichte, 154. 

») Crowthkr, im Church Missionary Intelligencer, I860, 223. — Bastian, Bilder, 100; vlg. Globus, 
X, 285- — Z.V. XVII. 209. - Bann ha üs, II, 5Ö. 

*) AutiUnd, 1880, 109. 

Seidel, in BK III, 194. 

•) Ausland . 1888. 589 

*> Bastian. San Salvador. 318, f. (Man denke an unsere SchiUzpoekenimpfung). 

,r j Mitgeteilt (nach M'Lkx.vasi bei Spencer, I, 403. 

»') Bruns, IV. 106; vgl. 153. 
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die Schlangen vorstellen, fand Pogc.b in Lunda unter kleinen Strohhütten in der Nahe der 
Wasserplatze *)• Derselbe Reisende beobachtete in Mussumba gelegentlich der Hochzeit einer 
Tochter des Muata Jamwo, dass einer etwa zwei Fuss langen, daumenstarken braun- 
grünlichen Blindschleiche, die hier als gutes Omen gilt, gehuldigt wurde. Er bemerkt dazu, 
dass die Schlange an der Küste und in Songo(10*S. 17/18® O.) als böses Omen betrachtet wird 2 ). 

Fkitsch berichtet: „Die meisten schwarzen Stamme Süd-Afrikas haben einen unüber- 
windlichen Widerwillen gegen Fisch, ohne dass sie dafür irgend einen bestimmten Grund 
angelten könnten. Die Antwort, welche man gewöhnlich bei einer einschlägigen Frage 
erhält, ist, dass die Fische Schlangen wären, und sie sich daher fürchteten, dieselben zu 
essen". Kolbe macht die beachtenswerte Angabe, dass den Hottentotten das Essen von 
Fischen ohne Schuppen, also z. B. von Aalen, verboten ist: die Ähnlichkeit des Aales 
und der Schlange liegt auf der Hand. Darin, dass der Fisch das nationale Tier z. B. der 
Batlapi ist, vermutet Fritsch kaum „den wahren Grund für den herrschenden Widerwillen, 
da sich dieser über die verschiedensten Stämme verbreitet zeigt", ohne freilich das Rätsel 
endgültig zu lösen, indem er sagt: „Wenn sie manche Tiere grundsätzlich nicht töten, 
so geschieht es aus einem unklaren Aberglauben, der sich auf mannigfache Dinge aus- 
dehnt, ohne dass ein besonderer Grund dafür angegeben wird” 3 ). Sollte nicht eben diesem 
„unklaren Aberglauben” dio über ganz Afrika verbreitete Idee zu Grunde liegen, dass in 
den Schlangen die Geister Verstorbener wohnen? Man hält die Fische für eine Abart oder 
Verwandte der Schlangen und scheut sich deshalb, sie zu essen. Vielleicht wild diese 
Anschauung noch verstärkt durch den Gedanken, dass die Fische die im Wasser umgo- 
kommenen Menschen verzehren, wie sich die Schlangen nach dein Volksglauben von 
Leichenstaub nähren. 

Weit« Kreise zieht die Schlangenvorohrung bei den Kaffervölkern im Südosten Afrikas. 
Casalis schreibt: „Les Cafres-Zoulous s’imaginent que leurs ancêtres les visitent le plus 
souvent sous la forme de serpents. Aussi, dès qu’un de ces reptiles se montrp près do 
leurs demeures, se hAte t-on de le saluer du nom de père, de placer des jattes de lait sur 
son passage et de l’éconduire doucement avec le plus grand respect” 4 ). Tylor spricht es 
aus, dass dio Sulu den Glauben am vollkommensten ausgebildet haben, „dass die Toten 
zu Schlangen werden, zu Geschöpfen also, deren Haut Wechsel schon so oft mit dem 
Gedanken an Auferstehung und Unsterblichkeit in Zusammenhang gebracht worden ist” 5 ). 
Bleek spricht von Innyoka bei den Sulu und versteht darunter unschuldige Hausschlangen, 
die als Träger der Geister verstorbener Familien- und Stammeshäupter gelten und durch 
Opfer (Rinder, Ziegen etc.) versöhnt werden 0 ). Zeigt sich auf dem Grabe eines Verstor- 
benen eine Schlange, so glaubt man, dass dessen Seele, bei den Sulu Lhlozi (Mehrzahl 
Ama-hlozi) oder Isiduta , bei den Kosa U'mshologu (Mehrzahl lmishologu) 7 ) genannt, in ihr 
Wohnung genommen habe 3 ). Freilich ist das nicht so zu verstehen, das« er dauernd in 

') POOOS, 117 f. (Vgl. S. 126 unter 8t. 

*) Pooge. 196. 

*i Fritsch, 8 Jahre 8-18 f. Derselbe. Eingeborene 107. 139. — Kolbe. 487; vgL Andres, Parallelen, 
125. — Sirvekk-Haijn . 128. 

4 ) Casalis, 259 1. — Fritsch, Eingeborene. int»; vgl. Kranz, 112. — HAAKUorr, 94. 

*) Tylor, Urgeschichte, II, 7; vgl. Kkanz. Ill f. — Platz, 107. 

*. Blue im Ausland, 1857, 744. 

T ) U'muhalijf, tu, bezeichnet besonders den (ieUt eine« bestimmten früheren Häuptlings, ohne daws man 
sich Ober dessen Person klar ist. 

") Ansland, 1867, 744. — Fritsch, Eingeborene 9B, 139. — Bastian, Mensch, III. 201. — Waitz, II, 418. 
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ihr wohnt, sondern so, „dass er, wenn er Menschen zu bosuchon wünscht, ihre Gestalt 
annimint” *)• Diese Schlange gilt als Itongo (Mehrzahl Amatongo) % Schutzgeist , Gott des 
Hauses; ihre Besuche in den Hütten der Verstorbenen sind sehr erwünscht und werden 
im Notfälle durch ein Schlachtopfer erbeten, das um so wirksamer ist, je lauter das 
Opfertier schreit (Vgl. S. 106 unter l0 )). Eine Schlange, die beim Anblick von Menschen 
umkehrt, ist kein Itongo. Verletzung einer ifon^o-Schlange zieht die Rache des sie bewoh- 
nenden Geistes nach sich; sie kann nur durch umständliche Reinigungszeremonien (Brand- 
opfer) gesühnt werden 2 ). Übrigens kann man wohl eine Schlange vernichten, aber den sie 
bewohnenden I~hlozi nicht 3 ). Stirbt jemand, der die Schlange gereizt hat, an ihrem Biss, 
so sieht man darin eine gerechte Strafe für irgend eine Untat 4 ). Es handelt sich hier 
nubenbeibemerkt nicht um eine bestimmte Gattung von Schlangen, sondern man kennt 
besondere Arten für die Geister der Häuptlinge, andere für die des gemeinen Volkes und 
wioder andere für die der Weiber. Es werden gelbo, grüne und braune, in der Regel 
unschädliche Schlangen verehrt, und die Kaffern sollen wünschen, »nach dem Tode in eine 
gelbe Schlange verwandelt zu werden”, die in den Häusern zum Mäusefangen benutzt 
wird 5 ). Tötet man eine dem Geiste eines Häuptlings zur Behausung dienende grüne 
Schlange, «o wird ihr Skelett am Tore der Niederlassung auf die Umzäunung gesteckt 6 ). 
Die Kosa und die Matebele bringen der grünen Schlange eine besondere Verehrung ent- 
gegen und suchen den sie bewohnenden Geist durch Opfer sich günstig zu stimmen 7 ). Die 
Kosa verehren ausserdem noch die Wasserschlange (Icanti) , der sie Versöhnungsopfer dar- 
bringen, „damit Unglücksfälle durch Ertrinken nicht so häufig geschehen möchten", und 
die Riesenschlange, die ihnen ein Bild dor Unüberwindlichkeit ist und die bei Todesstrafe 
niemand umbringen darf, weil dadurch «lern Orte und Lande, wo «je lebt, Schutz und 
Sicherheit genommen wird. Eino Erinnerung an früheren Schlangenkult fand Merensky 
bei den Basuto in Nord-Transvaal darin, dass die Mädchen l>ei der Koma (Mannbarkeits- 
feier) um eine aus Lehm gebildete Schlange tanzen *). Die Baronga (an der Delagoa-Bai) 
erzählen, dass eine Frau, die von den Früchten eines den göttlichen Schlangen geweihten 
Baumes ass, sterben musste 9 )* 

Spuren von Sehlangenverehrung finden sich bei einigen Volksstämmen nördlich vom 
Sambesi gegen den Nyassa-Soe hin, so bei den Maravi, nach deren Anschauung die Seelen 
guter Menschen nach dem Tode in gewisse Schlangen übergehen ,0 ). 

ln Deutscb-Ostafrika steht die Schlange bei einigen Völkern mehr oder weniger im 
Ansehen eines heiligen Tieres. Schwarze und Pythonschlangen werden von den Wascham» 
baa (Usambara) selten getötet , da ihr Tod Krankheit nach sich ziehen würde; deshalb ruft 
der von Krankheit heimgesuchte Msehhambaa ihre Hilfe an, indem er sie durch ein Schaf- 
oder Ziegenopfer zu versöhnen sucht **). Bei den Wapare (im Pare-Gebige südöstlich vom 

') Brycr, 112 f. 

*1 Fritsch, Eingeborene 106. — Wait*. II. 178. — Kranz 106. — Hartmakx, 210. 

3 \ Dienen Gedanken bezeichnet Blkhk als eine neue Erscheinung in der Dogmenge&cbichte dor Sulu. 

*1 Fritsch . Eingeborene , 106. 

*i Kropf, 192. — Ausland 1875, 6Ö7. — Hartmann, 216. — Ratzbl, II, 44. — Tylor, Urgeschichte, 
II, 7. — v. Hzllwald, Naturgeschichte, 65. 

‘) Kropf, 192. Katzel, 11, 44. 

Knopf, 192, 285. 

*i Mkkknbky . Erinnerungen, 98 f.; vgl. Ausland, 1875 , 667. 

*» JunoD, 886, vgl auch 397 f., 460. 
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Kilimandjaro), von denen diese Auffassung stammt, wagen nur die Mutigsten eine solche 
Schlange zu erlegen, und auch das nicht, ohne sin sofort danach durch ein Opfer zu ver- 
söhnen; erkrankt trotzdem ein Familienglied, so muss der Medizinmann ein Huhn oder 
eine Ziege opfern und die Krankheit besprechen ; die Knochen des Opfertieras aber werden 
gesammelt, hinter dem Rocken zu einem Baum getragen und dort niedergelegt ')■ ln 
Unyanyembe, einer Landschaft im südlichen Uniamwesi, beobachtete Camkbon, wie seine 
Leute eine grosse 10 Kuss lange Boa, die sich in eine Hotte oingeschlichen hatte, langsam 
aus dem Dorfe hinaustrieben; sie duldeten nicht, dass Camebok sie erlegte, da sie ein 
Pepo, ein Geist sei und ihr gewaltsamer Tod den Bewohnern des Dorfes ein Unglück 
bringen würde*). Die Wakerewe (auf Ukerewe im Viktoria Nyansa) tüten keine Schlange, 
.sondern sehen ruhig zu, wenn diese Reptilien ihre Hotten besuchen, und preisen die- 
jenigen glOcklich, die durch den Biss einer Giftschlange getütet werden" 3 ). Im Bezirk 
Bukoba besteht Schlangenkultus in Verbindung mit der Anschauung, dass die Seelen der 
Abgeschiedenen die Schutzgeister der lebenden sind und tnil diesen beständig verkehren *). 
Es ist daher anzunohmen, dass man in den Schlangen Träger menschlicher Seelen sieht. 
Als heilig gilt vor ollen Dingen eine grosse schwarze (giftige), in Ihangiro (endlich von 
Bukoba) nebenbei noch eine kleine dicke (ungiftige) Art, in Usindja (am SQdufer des 
Viktoria Nyansa) die Riesenschlange. Die Verehrung der Schlange in Bukoba ist sym- 
bolisch; in dem ihr geweihten Hain muss nicht notwendig eine Schlange vorhanden sein, 
denn man stellt sich ihro Anwesenheit daselbst geistig vor, ebonso wie ihre Kotierung 
mit reifen Bananen symbolisch ist. In jedem Dorfe wohnt ein Katikiro (Unterhäuptling), 
der hauptsächlich fQr die Beerdigung heiliger Schlangen zu sorgen hat; wer auf seinem 
Grundstock eine tote heilige Schlange findet , liât dies dein Katikiro unter Beifügung eines 
weissen Schafes und zweier Ketten (200 Stück) Kauris zu melden, worauf dieser am späten 
Abend diu Schlange begräbt, nachdem er sie mit dem Schaffell zugeiteckt hat. Am nächsten 
Tage darf kein Weib die Hülle verlassen. Auch gilt das Anrufen einer heiligen Schlange 
unter gewissen Ceremonien als Gottesurteil; nach Ablauf einer bestimmten Frist stirbt 
dann entweder der Beklagte odor aber der Kläger, falls seine Anschuldigungen erfhnden 
waren, worauf die Angehörigen des Verstorbenen die Schlange durch Opfer versöhnen 
müssen s ). 

Bei den Völkern in dem weitverzweigten Quellgebiet des Nils, welchem der Bezirk 
Bukoba genau genommen schon zuzurechnen ist, tritt der Schlangenkult wieder tiefer 
eingewurzelt und in grösserer räumlicher Ausbreitung auf als in südlicheren Gegenden. 
Die Bari glaulien von der schwarzen Viperschlange abzustamnien ; sie nennen sie Yukanye 
(Grossmutter) und bewirten sie mit Milch 6 ). Bei den Dinka findet sich fast in jedem 
Hause eine ungeheure zahme Schlange, eine Python, die völlig harmlos ist, dem Locken 
ihres Herrn folgt und sich mit Milch füttern lässt, sie wird besonders wegen ihrer pro- 
phetischen Gaben verehrt und gilt auch hier als Ahnherrin, deren gewaltsamer Tod Unheil 
bringt. KAbruASN berichtet, dass man ihr zu Ehren, wenn sie in das Lager kommt, 


•I Stuhcm, in M S-h , IX, 818. 
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•i Rich iss, In M sch, XII. 100 f., SO f. 
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einen Ochsen schlachtet *). In Ähnlicher Weise wird die Schlange auch von den Schilluk 
und Makaraka (im Quellgebiet des Gazellen dusses) heilig gehalten ; sie ist übrigens das 
einzige Tier, dem die Dinka sowohl wie auch die Schilluk göttliche Verehrung zollen 2 ). 
Von den Nuer sagt Mabno ausdrücklich, dass sie die Schlange verabscheuen, wobei zu 
bemerken ist, dass Kaufmann auch von don Dinka und Schilluk den Eindruck empfangen 
haben will, dass ihnen die Schlange als das Symbol dos bösen Prinzips gilt, während 
Schweihpurth erzählt, dass die Dinka die Schlangen als „ihre Brüder'* bezeichnen und die 
Schilluk ihren Gott und Stammvater Niekam in der Schlange verkörpert sehen 3 ). Die 
Agow (östlich vom Tana*See) haben eine grosse Achtung vor den Schlangen, füttern sie 
und schliessen aus ihrem Fressen oder Nicht fressen auf die Zukunft, 4 ). 

Die Galla, und zwar vorzugsweise die östlichen (Schoa), sehen die Schlange als die 
Mutter des Menschengeschlechtes an und zollen ihr eine hohe Verehrung; sie opfern ihr 
Milch und wenden sich hauptsächlich an sie, um Heilung von Krankheiten zu erlangen. 
Krapp weist hierbei auf die Schlangen Verehrung im al (äthiopischen Götzendienst« hin und 
bemerkt, dass auch die Abessinier behaupten, vor ihrer Bekehrung eine grosse Schlange 
angobetet zu haben, woraus wir auf eine früher noch viel bedeutendere Ausbreitung des 
Schlangenkultes in diesen Gegenden schiiessen dürfen 5 ). Heute greift er nach Norden bis 
zum 15. Breitengrade vor, wo die Kunama und Barea noch als seine Anhänger gelten 
können e ). Im Kunama-Lande hat übrigens noch heute jeder Gau ein bestimmtes Tier als 
seinen besonderen Gaugott, genau wie einst, in Ägypten. 

Nachtioal erwähnt den Glauben der Inselbewohner des Tsad-Sees, speziell der Budduma, 
an ein fabelhaftes mächtiges Wesen, das das höchste Ansehen geniesst und bei wichtigen 
Anlässen um Rat und Hülfe gebeten wird; dieses Wesen, das den Geist des Sees darstellt, 
denkt man sich in einer riesigen im Wasser lebenden Schlange verkörpert 7 ). — Nach 
Bastian hat jedes Quartier in Kairo eine Schlange als Schutzgeist *). 

Auf Madagaskar spielte die Schlange eine Rolle als Symbol des Gottes der Heilkunde 
Ramahavaly , des Haupt idols der Centralprovinz. Bei den Umzügen dieses Götzen musste 
jeder seiner Begleiter eine Schlange in der Hand tragen, die durch ihre Windungen den 
Schrecken der Zuschauer erregen sollte. Diese Schlangen sind nach der Deutung, die 
Frobkniuk gegeben hat, als Werkzeug der Rache Ramahavaly » aufeufaasen , durch die er 
jede Beleidigung rächte, während seine getreuen Anhänger durch die Freundschaft mit 
Schlangen ausgezeichnet waren 9 ). 

II. Ordnung: Panzerechsen (Emydtaauria). 

Einzige Familie: Krokodile ( Gracodilidae ). 

Das typische Beispiel für die Heilighaltung des Krokodils unter den afrikanischen 


') Kaufmann, 120 f. — Casati I, 42. — Vita Hah&an I, 58 f. — Breun VII, 21“ (nach Hrcolin); 
vgl. Hatzei, II, 44. 

*) Kaufmann, 126. — Vita Hassan I, 81. — Schwkjnfurth I, 169. — Sibvera-Hahn, 123. 

*j Marxo, 8fß. — Kaufmann, 126 — Schwkikfukth 1, 109. i.Schweinfubth nennt 3 Schlangenarten, 
die er Itu Dinka- Lande fand: Pmmmophif, pundatu» Dun., Psam. »ibilans L und Ahaeiulla irregularis Leach.'i. 
Pbtekmann und Hamsbkbtxix in l’MEB II, 22. 

4 ) Hau NB, II, 179. Zur Situation vgl die Karte bei Waitz, 11. 

*) Krapp, I. 9« f. 104 — Wait*, II. 518. — Hartmann, 215. — Brumm, VII, 217. — Ratzel. 11,44. 
•i v. Hm.lwald, Naturgeschichte , 257. T > Nachtioal, 389. 

•) Babtian, Mon»ch, III, 201. r ) Sibbee, »10; vgl. Pesch, 39. — Frobbniub , Weltanschauung, 59. 
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Naturvölkern bieten die Betschoanen und zwar speziell die Bakwena, deren Wohnsitze 
sich heute von den nordwestlichen C^uel Müssen des Limpopo (Krokodilfluss) in der Gegend 
von Kolobeng über Molepolole in nordwestlicher Richtung nach der Kalahari zu erstrecken; 
für diesen Volksstamm ist das Krokodil geradezu das nationale Tier, obgleich nach Fritsch 
„von einem eigentlichen Kultus kaum die Rede sein kann”, vielmehr die nationalen Tiere 
(auch anderer Retschuanen -Stämme) für die Eingeborenen nur Gegenstand des Aberglaubens 
sind 1 ). Hoi.or bestätigt dies, indem er feststellt, dass die ßetschuanen keine eigentliche 
Religion besitzen, sondern nur gewissen Tieren eine Art Verehrung zollen, dio sich darauf 
beschrankt, dass sie das Tier nicht töten, sein Fleisch nicht gemessen und sein Fell nicht 
gebrauchen. Unter diesen geweihten Tieren hebt Holub bei den Bakwerm das Krokodil 
hervor und erklärt Hn-kicena als „die Leute, die das Krokodil ehren, d. h. seinen Tanz 
begehen”; etwas näheres über diesen Tanz teilt er leider nicht mit 2 ). Dass wir aber gerade 
in diesem Tanz und den damit zusammenhängenden Gebräuchen den Ausdruck religiöser 
Empfindungen der Bakwena sehen, braucht nach unserer im Eingang gekennzeichneten 
Stellung zu dem Problem der Religion bei den Naturvölkern kaum bemerkt zu werden. 
Nach Bastian, der berichtet, dass dio BAkwena vor einem Krokodil (B. schreibt irrtümlich 
„Alligator”) ausspeien mit den Worten: „Hier ist Sünde”, könnte man vermuten, dass 
das Krokodil ihnen als Verkörperung eines bösen Princips gilt *). 

Eine ähnliche Stellung wie bei den Bakwena scheint das Krokodil in dem religiösen 
Anschauungskreise der Basuto einzunehmen, des südlichsten Stammes der Ost- Betseh uanen 
(östlich vom Oranje-Freistaat zwischen dem Caledon-Fluss und den Draken-Öergen) , und 
zwar gelten dio Krokodile hier „für Wassergeister, die Menschen und Vieh mit ihrem Blicke 
töten und sie unter Wasser ziehen”, also für ausgesprochen böse Geister; dies bestätigt 
der Missionar Endbmann in seinen Berichten über die Sotho-Neger (Basuto), in denen er 
mitteilt, dass bei diesen ein von einem Krokodil Gebissener verbannt wird, während nach 
Bastian bei den Bakwena (und Bamangwato) diese Maas regel schon platzgreift, wenn 
jemand durch ein Krokodil nur mit Wasser bespritzt worden ist 4 ). (Vgl. S. 103 unter®)). 
Dass das Krokodil das Totemtier der Basuto ist, geht daraus hervor, dass ihre Rainer in 
den Volksversammlungen die Zuhörer als „Söhne des Krokodils" anzureden pflegen 5 ). 
Bastian erklärt diese Erscheinung in anderem Zusammenhänge, indem er sie zurückführt 
auf ein ursprüngliches Speiseverbot , gestützt auf Hahn, der von den Herero bemerkt, 
dass sich die Speiseverbote nach der Ejanda (Eganda ) , d. h. Abkunft (vgl. S. 107 unter 8 )) 
richten, von wo aus das betreffende „nationale Tier” leicht in die Bedeutung eines Stammes- 
wappens übergeht, zum Symbol der Stain mesgruppe wird®). Hierzu stimmt vielleicht ein 
Ausspruch des Basuto- Häuptlings Mosch esch (t 1870), den uns Casalis mitteilt: „Es 
scheint uns, dass die Welt seit immer dagewesen sein muss, ausgenommen freilich Men- 
schen und Tiere, die nach unserer Anschauung einen Ursprung genommen haben, und 
zwar zuerst die Tiere und hierauf die Menschen” 7 ). Schneider meint, dass die Sitte der 


■) Fritsch. 3 Jahr». 
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Butsch uanen , sich nach Tieren zu benennen und diese zu verehren, df?m Glauben an eine 
Beeinflussung oder Beseelung derselben durch die Barimo (die Geister der Abgeschiedenen) 
entstamme l ). 

Auf Madagaskar werden die Krokodile, von denen alle Flösse und Seen wimmeln und 
denen zahlreiche Menschenleben zum Opfer fallen, vielfach als göttliche Wesen angebetet, 
weil man ihre vermeintlich übernatürliche Macht fürchtet. Von den Eingeborenen am 
Itasy-See (westlich von Antananarivo) wird berichtet, dass sie nicht einmal wagen, einen 
Speer über einem Flusse zu schütteln aus Scheu vor der Rache der beleidigten Reptilien. 
In scheinbarem Widerspruch damit steht ihre Gepflogenheit, alljährlich in einem feierlichen 
Aufruf an die Krokodile diesen für jedes geraubte Menschenleben blutige Rache anzudrohen, 
indem sie gleichzeitig alle gutgesinnten Krokodile ermahnen, sich abseita zu halten, da sie 
nur ihren bösgesinnten Verwandten etwas anhaben wollten 2 ). Doch findet sich dieser Zug 
allent halben und nicht nur bei Naturvölkern wieder, dass man gefürchtete Wesen durch 
Versprechungen zu gewinnen oder aber, wenn man augenblicklich vor ihnen sicher ist, 
durch Drohungen einzuschüchtern sucht 3 ). Vielleicht ist die fast vollständige Schonung der 
Krokodile zum teil auch auf den Glauben zurückzuführen, der sich besonders bei den 
Antankarana (im äussersten Norden von Madagaskar), aber auch bei den Beteileo und 
ebenso bei den Antarayes findet, dass nämlich „die Geister ihrer Häuptlinge in Krokodile 
übergehen, während die des niederen Volkes in andere Tiere verwandelt werden" 4 ). Eine 
grosse Rolle spielt auf Madagaskar das Krokodil-Ordal, das hauptsächlich bei den Antav- 
mour gebräuchlich ist und darin besteht, dass der Angeklagte durch einen Fluss schwim- 
men muss, in dem sich viele Krokodile aufhalten, die als Richter angorufen werden 5 ). 

Als mehr oder weniger heilig gelten die Krokodile den Käftern 6 ), wahrend in der 
Gegend von Tete der Glaube herrscht, dass lebendige Menschen zeitweise die Gestalt von 
Krokodilen annehmen könnten 7 ). 

An der Westküste Afrika« findet sich die Verehrung des Krokodils vom südlichen 
Kongobecken bis nach Sonegambien. ln Lunda stellt man aus Lehm gebildete Krokodile 
unter kleinen Strohdächern an den Wasserplatzen auf 8 ) (Vgl. S. 121 unter 1 )*) Die Baflote 
(an der Loango-Küste vom Kongo bis zum Kuilu) fertigen Tierfiguren als Aufenthaltsorte 
für unsichtbare Fetische, mit Höhlungen im Innern zur Aufbewahrung von Zaubermitteln, 
die vielfach durch Tierhautetücke verschlossen werden; sie sind aus Holz geschnitzt und 
mit Takula-Farbe oder mit Asche und Tonmergel r- in gerieben und — wenn schon länger 
im Gebrauch — mit zahlreichen Nägeln und spitzen K'senfragmenten beschlagen, wodurch 
ihre Wirksamkeit bei der Entdeckung von Verbrechen bezeugt wird. (Vgl. oben unter 3 ).) 
Diese Tierflguren stellen u. a. häufig Krokodile dar 9 ). Felszeichnungen, die zweifellos Kroko- 
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dile nachbilden sollen, fand Passaroe in Adamaua (Nordkatnerun) bet Garua (am Benue) 
und ähnliche auch in Kassa. Passaroe vermutet, dass die Zeichnungen aus der Heidenzeit 
stammen und die Bedeutung von Fetischen haben ; die von ihm befragten Haussa erkannten 
die seltsamen Figuren nicht, wohl aber sofort sein Boy, der aus Ida am Niger stammte, 
ein Umstand, der an Interesse gewinnt durch Vergleichung mit einer Tatsache, die Zöllkr 
aus Bonny mitteilt, dass sich nämlich dort im Fetiechhaus Holzschnitzereien finden, die 
namentlich Rieseneidechsen und Krokodile darstellen; auch die Volksstamme am Niger 
aufwärts bis zum Einfluss des Beuuo, so die Ibo, Akpoto u.a. , sollen das Krokodil ver- 
ehren ')- Bastian nennt unter den Xabiktm am Calabar (vgl. S. 98 unter 2 )) auch Krokodile. 
Von einer mehr oder minder ausgeprägten Verehrung des Krokodils wird uns ferner 
berichtet aus dem Königreich Borgu , aus einzelnen Gegenden Togos (das Krokodil gilt 
speziell als Schutzgott von Klein-Popo), aus Ada an der Volta-Mündung, von der GoldkOst« 
und aus Aschanti, wo die Krokodile Ihr Iktae Geister gelten 2 ). An der Goldküste wird 
besonders das Krokodil von Dixcove genannt, das angeblich auf ein gewisses Pfeifen dem 
Benschen öbor Land folgt, sobald dieser einen weissen Vogel in der Hand trägt 3 ). Bastian 
bestätigt, dass sich fast an der ganzen Westküste neben dem Kultus anderer Tiere her- 
laufend der des Krokodils finde, und (»merkt , dass nach dem landläufigen Glauben die 
Seele dessen, der ein Krokodil tötet, falls dieses das seiner Familie heilige Tier ist, in den 
Körper eines solchen fahren wird, worin man eine ganz besonders schwere Strafe erblickt*). 
Die Bewohner von Liberia bringen an den Flussufern eigens zum Schutze der Wasch- und 
Trinkplätze gegen Krokodile Grigris (Fetische: nämlich Strohwische, Tuchlappen, leere 
Flaschen, Bretter u.s. f.) an*), ln Senegarobien sah Bastian Teiche, in denen Krokodile 
gefüttert wurden wie einst im See Möris (Ägypten); doch scheint man dies mehr aus 
Vorsicht (da die gesättigten Tiere weniger gefährlich sind) als aus Verehrung zu tun, 
wenigstens nach dem Zeugnisse von Anne Rapkenel: „Les Senegambiens n’ont ni respect 
ni adoration pour les caïmans, à la différence de certains Guinéens: ils les redoutent 
simplement comme dangereux et comme des individus adonnés Ä la magie" 0 ). 

III, Ordnung: Schildkröten (Chdottia). 

Das Vorkommen eines Götzenbildes, das möglicherweise eine Schildkröte darstellt, 
bezeugt Buchholz von den Akwapiin (etwa von Akkra an der Goldküste bis zum Voltaknie 
bei Kpong); er bezeichnet die betreffende Figur, deren Einweihung zum Fetischbilde er 
beiwohnte, als eine rohe versilberte Nachbildung eines Tieres, das ihm eine Schildkröte zu 
sein schien. 7 ) Bkrgraus. dem eine ältere (Quelle Vorgelegen haben muss, nennt die Schild- 
kröte unter den Fetischen des Königreichs Borgu *). 
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F 1 8 0 U E, 

I. Ordnung: Stachelflosser ( AoanUtopierygii). 

6. Unterordnung: Sch wert fisch förmige (Xiphiifornm). 

15. Familie: Schwertfische {Xiphitdae). 

Die Verehrung des Schwertfisches beschränkt sich — soweit bekannt — auf die 
Ouineaküste (nach Klemm auf Weida) 1 ). Lübbock berichtet, gestützt auf Astley, dass die 
Verehrung der Guinea-Neger für den Schwertfisch soweit gehe, dass sie ihn nie absichtlich 
fangen; wenn er aber doch zufällig in ihren Besitz gerät, verzehren sie ihn erst dann, 
nachdem sie sein Schwert abgeschnitten haben , das sie trocknen und als Fetisch betrachten *). 

8. Unterordnung: Groppen- und MakrelenfOrmigo ( Cottoacombri formée ] ). 

22. Familie: Makrelen (Scowi&rirfae). 

Ausser der eigentlichon Makrele 1 ) verehrt man an der Guinea-Küste einon Fisch 
Namens Bonito, Bonite oder Thon fisch; es ist das eine Makrelenart, dem zur zweiten 
Gattung der Makrelen gerechneten Thunfisch verwandt {Thynnm pdamys) 4 ). 

IV. Ordnung: Edelfische (Physostomi). 

29. Familie: Aal fische (Muraenidi w). 

Hildebrandt erzählt, dass auf der Oomoro-insel Johanna in einem Bache ein grosser 
Aal lebt, zu dem die Eingeborenen in Zeiten der Dürre oder anderer Notstände hinaus- 
ziehen; sie beten zu ihtn, essen dann und werfen ihm schliesslich die Speiseüberreste zu. 4 ) 

VIII. Ordnung: Knorpelflosser ( Ckondropterygii ). 

1. Unterordnung: Quermäuler ( Plagioatomala ). 

1. Sippschaft: Haie ( Selachoidri ). 

An erster Stelle unter den Fischen, die von den afrikanischen Naturvölkern mit aber- 
gläubischer Furcht betrachtet werden, steht der Hai, der schon durch seine Gehässigkeit 
die Aufmerksamkeit erregen muss. Der Mittelpunkt seiner Verehrung ist das Niger-Delta, 
besonders das Land am Neu-Calabar (Bonny und Umgegend) 0 ). Nach Wilson kommt dieser 
Gott „täglich zum Ufer empor, um zu sehen, ob irgend ein menschliches Opfer zu seiner 
Mahlzeit bereit liegt". Bisweilen gelten die Haie, die alle Fische in den Flüssen vertilgen, 
auch für verzauberte Menschen. *) Früher stand auf der Erlegung einos Haies die Todes* 
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strafe, da die Tiere sich aber infolgedessen dermassen vermehrlen, dass täglich Krauen und 
Kinder beim Wasserholen von ihnen verschlungen wurden, soll ihnen eine Art religiöser 
Revolution um 1 850 (?) den Charakter der Unverletzlichkeit genommen haben. >) Eine der 
Gottheiten, deren Kulte in den religiösen Gepflogenheiten des ZeoAe-Ordens in Togo ver- 
einigt sind, ist Aio'lekeii, ein Meeresgott, dessen Abzeichen der Hai ist, wodurch der 
Zusammenhang mit der Verehrung des Haillsches angedeutet wird *). 

Dass die Speisoverbote sich auch auf den Kisch erstrecken, ist schon erwähnt worden 
mit der Begründung, dass man die Kische vielfach für Wasserschlangen halt. (Vgl. S. 31 
f. unter 9 ).) Wie streng man dieses Verbot, besonders in -Südafrika , beobachtet, zeigt 
Fritschs Äusserung, dass viele sicher eher verhungern als eine „Wasserschlange” auch 
nur kosten Wörden 9 ). An der GoldkOste ist das Kisch-Essen einzelnen Personen an be- 
stimmten Tagen oder Oberhaupt verboten. *) Die Mitglieder dos schon erwähnten Ievhe- 
Ordens haben sich des Kisches Adept zu enthalten. 5 ) Die Wadschagga verschmähen den 
Kisch als Nahrungsmittel. 9 ) 

Das typische „Kischvolk", d.h. die Leute, die sämtliche Kische ehren oder, wie sie 
sich selbst ausdrfleken, den Tanz der Kische begehen, sind die Batlapi, ein Betschuanen- 
stamm in der Gegend von Kuruman (Britisch-Betschuanonland) *). (Vgl. S. 121). 


Insekten. 

1. Ordnung: Käfer (Coleoptern oder Eleutherata). 

FOnfzeher (Cot. pentamer»), 

14. Familie: Klatthornkafer (Lameliieomia oder Searahandae). 

Mistkäfer (Lamellic. laparostidiea). 

1. Sippe: Mistkater im engeren Sinne (Coprophaga). 

Eins der merkwürdigsten Tiere ist der Skarabaeus *) oder heilige Pillendreher (Ateuchus 
meer oder Ateuchw Aegyptiorum) , ein Käfer, der bei den Hottentotten und einigen ost- 
aflikanischen Völkern göttliche Ehren geniesst und schon Im alten Ägypten zu den bevor- 
zugten Tiergottheiten gehörte. Livingstone, Baker und Fritsch schildern den Pillendreher 
übereinstimmend als ein sehr nützliches Insekt : er beseitigt in emsiger Tätigkeit jode Spur 


') Bastian, im Ausland, ISbö. — Derselbe, Bildet, 160. 

*) SpiKTH. im Monatsblatt der Norddeutschen Missionsgesellsehaft. 1HOS. 58. — Deiselbe ln MJ, 1803. 
8A - Seidel, in ZA. 1BU7. 161. 

’) Futsch, 3 Jahre, 838; vgl. Schürte. Speisoverbote, 24, Anm. 80. 

4 ) Labat, 1, 287. — Faluxbtzuc, I, 217. 
b Sitktu. In M J, 1803. 80. 

•) v. Hobxtl, In PM B, IC. 22. 

T ) Holub, ln ZE, XXV, 107, — Psits.ii 3 Jabre, 338. — Bastian, LoangoküBio , 186; vgl. Hatzil, 
II, *2. — Uppkkt, K uluirgeschichle der Menschheit. 4‘Jo. — Livinostonk, Erfoiscliungsrelsen . 14b. 

' SAti rätst u.. ist eigen! I ich das in Stein geschnitzte Bild dieses KAfeis; doch wird auch der Käfer 
selbst so bezeichnet. 
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von tierischen Exkrementen , indem or aus dem Dünger Kugeln von der Grosse einer 
Wallnuss oder eines Billardballes formt und diese dann in der Weise fortrollt, dass er 
rückwartsgehend den Ball mit den emporgehobenen Hinterfüssen schiebt, wahrend er den 
Kopf zur Erde neigt. Wo dieser Kftfor haußg vorkommt, wie in Kuruman, sind die Dörfer 
infolgedessen sehr reinlich. Sind die Kugeln, deren jede von einem Kaferpaar gemeinschaft- 
lich angefertigt wird, an einen sicheren und geeigneten Ort mit weichem Boden gerollt, 
so grabt der Pillendreher so viel Erde unter der Kugel weg, dass sie völlig im Boden 
versteckt ist, und das Weibchen legt dann je ein Ei in jede Kugel, iu der die heran- 
wachsende l-arve genügende Nahrung flndet, bis sie sehest far ihr Fortkommen sorgen 
kann. Der Käfer erscheint kurz nach dem Anfänge der nassen Jahreszeit und setzt seine 
Arbeit fort, bis der Regen aufhart, worauf er dann wieder verschwindet. 1 ) Er wird 2,5 
bis 3 cm. lang, ist schwarz, wenig glanzend, an Kopf, Thorax und Boinen schwarz 
gefranst und hat auf den Flügeldecken schwache Langsrippen ; die Larve ist dem Engerling 
ähnlich, auf dem Rücken grau gefleckt, und hült sich bis zum nächsten Jahre 
verborgen. 

Bubckhakdt, der 1813/14 Nubien bereiste, konstatiert dort am Westufer des Nils das 
Vorkommen des Skarabaus; er vermutet, dass der Skarabäus-Uienst der alten Ägypter in 
Nubien entstanden sei, bringt aber keine Beweise dafür. Nach seinen Angaben fürchten 
die Nubier den Käfer, weil sie glauben , er sei giftig und vergifte die Speisen. Bubckhabut 
meint, man könne dieses Tier mit Recht als ein Sinnbild der leidenden Ergebung in den 
Willen der göttlichen Vorsehung betrachten; denn unmöglich könnten diese Käfer auf den 
Sanddüncn, auf denen sie sich auf halten, je Wasser trinken, und ihre Nahrung müsse 
höchst kärglich soin: man sehe sie jedoch stets beschäftigt, und sie arbeiteten sich nner- 
müdet auf ihren Wegen über den Sand fort 2 ). 

Eine eigentliche Verehrung scheint dieser Küfer ausser bei den Hottentotten in Afrika 
nicht zu finden. Von den letzteren berichtet schon Peter Koi.be, dass sie einen Käfer 
verehren, dem sie Schafe und selbst Ochsen schlachten; doch ist es zweifelhaft, ob die 
Angaben Kolhb's nicht auf die llcuschrecko zu deuten sind, die tatsächlich von den 
Hottentotten verehrt wird. Allerdings bestätigt Pkteb3 neuerdings den Skarnbäus-Kult bei 
den Hottentotten und beschreibt diese Hottentottengottheit als einen grünen halbfinger- 
langen unseren Schrötern verwandten Küfer, wobei zu beachten ist, dass Petbbs in dieser, 
der altägyptischen analogen religiösen Anschauung einen Beweis für die Verwandtschaft 
der Hottentotten mit den Ägyptern sehen will*). Habtiiakn erwähnt nach dem Bericht 
des belgischen Reisenden Pbcyssenaere den Gebrauch des heiligen Rüsselkäfers, „eines 
schön grünen in Sfld-Sennar gemeinen Skarabüus" als Amulett bei den Berta (am oberen 
Blauen Nil) und erkennt darin den Pillendreher der alten Ägypter wieder 4 ). Noch mag der 
Anschauung der Kosa gedacht werden, die den Mistkäfer (Uqonqattoane) aus ausgekautem 
und weggeworfenem Zuckerrohr entstehen lassen, ihm also einen wunderbaren Ursprung 
zuschreiben »). 

*) Livingstone, Msusionaretaen, I. 57 f. — Baker, 257. — Peitsch, 3 Jahrs, 20 f. — Derselbe, 
Süd-Afrikii, 1, 210; vgl. Kl . ein und Those, 277. 

U BrsfKHABor . 40. 

»I Koi.re, 416, f. — Petehs, 201 f.; vgl. Waite, II. 343. — Katzel, I, 705 f. — Pütz, II, 582 f. 

0 Hartmann. 206. Die Bezeichnung Rüsselkäfer ist unzutreffend; die Rüssulkäfer bilden eine ganz 
andere Familie, die „Ciirmiienüfae". 

*1 Knorr, 207. 
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VI. Ordnung: Kaukerfo, Geradflügler (Qymnognat ha , Orthoptera). 

Gesellige Kaukerfe ( Orthoptera gregaria). 

5. Familie: Termiten (Termïtina). 

Bastian berichtet (nach d’Urville) von einer Anbetung, die in manchen Gegenden 
der Westküste den Hügeln der Bugbugs oder „weissen Ameisen” d. i. Termiten gezollt wird; 
sie bezieht sich häutig auf die abgeschiedenen Geister vornehmer Häuptlinge, die in solchen 
Nestern begraben werden, damit die als Reliquien aufzubewahrenden Knochen möglichst 
rasch und vollkommen vom Fleische gelöst werden *). Nach Wiktbrbottom hält man die 
Erdhaufen der Termiten für Sitze von Geistern, denen man opfert; die Opfer gelten als 
angenehm , wenn die Termiten sie verzehren 2 ). 

Schreitende Kaukerf e ( Orthoptera gres&oria). 

7. Familie: Fa ngsch recken (Mantodea). 

Die Gottesanbeterin (Mantis reJigiosa ), von den Busch vOlkern Cagn genannt, ge messt 
von seiten der Buschmänner und vermutlich auch der Hottentotten eine ausserordentliche 
Verehrung, obwohl Fritsch Bedenken dagegen geltend macht, indem er meint, dass irgend 
welche abergläubische Gebräuche in zufälliger Verbindung mit irgend welchen Tieren die 
Forscher veranlasst hätten, hieraus Tierkult anzuuehmen 3 >. Leider fehlen weitere Angaben 
in der Litteratur, die diesen Fall eingehender zu untersuchen und zu beurteilen gestatteten. 
Das Vorkommen der Mantis retigiosu konstatiert Soyaux ausdrücklich in der Gegend von 
Mpungu-au-ddngo (portugiesische Gronzfeste in Westafrika), spricht aber von keiner Ver- 
ehrung derselben *). 

Von manchen Buschmännern wird eine Raupe Ngo verehrt; sie wird angeblich von 
einem Geist bewohnt, der gute Jagdbeute zu spenden im stände ist 5 ). 


W E 1 C H.T 1ERE. 

Die Schnecke wurde nach Iserts Beobachtung von den Mokas angebetet, gleichzeitig 
aber auch gegessen: also scheint diese Verehrung nicht sehr tief gegangen zu sein, oder 
es handelte sich um ein Speiseverbot nur für einzelne. Dass die Schnecke in Weida 
«Favoritgottheit" war, ist bei dem dort herrschenden intensiven Schlangenkult sehr unwahr- 
scheinlich (Vgl. S. 29 unter Anin. 2 )) 6 ). Nach dem Glauben der Kosa entstehen aus den 
Eiern der Schnecken nicht wieder Schnecken , sondern Schlangen 7 ). 


‘) Bastian , Bilder, 181. 
l j Fbobejuvs. ln «Afrika", 
Ghu.xükmaxx, 2. AIR.. 10|. — 
4 i Boyaux, II, 68. 

*) Inert i 324. 

I. A. f. E. XVII. 


*) Vgl. Klemm, III, 303. Ratzel, 11. 44. 

V. 24t. — Frit** H, Eingeborene, 840. - V A I860, 266; rergl. Bubeiiarot— 
Hartmann, 226 f. 

*» Raitel, I. (KM. — Pesch 44. 

*) Khopf, 207. 

17 
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ZUSAMMBNPASHBNDKR CrKRBLICK. 

Stellen wir die Ergebnisse unserer bisherigen Untersuchungen in der Weise zusammen, 
dass wir für jedes einzelne Tier die Gebiete innerhalb Afrikas, in denen es Gegenstand des 
Kultes ist, kartographisch umschreiben, so tritt die Frage auf, ob sich diese Gebiete mit 
dem Verbreitungsbezirke des betreffenden Tieres Oberhaupt decken oder nicht, mit anderen 
Worten: ob jedes Tier, das in Afrika Verehrung findet, in seinem ganzen Verbreitung* 
bezirke verehrt wird, woran sich die weitere Frage anschliessen konnte, ob alle Tiere, 
die in Afrika Vorkommen, verehrt weiden oder nicht. 

Dass die Beantwortung der angedeuteten Fragen erheblichen Schwierigkeiten begegnet, 
liegt darin begründet, dass einmal die Verbreitungsbezirke der Tiere in den meisten Fällen 
infolge der ihnen zustehenden Möglichkeit einer freien Bewegung nicht scharf umschrieben 
werden können, dass feiner unsere Kenntnis der Tatsachen des Tierkultes zum teil noch 
recht lückenhaft ist, und dass schliesslich auch der Tierkult nach Massgabe der Völker* 
Verschiebungen einer gewissen Beweglichkeit unterworfen ist *). Wir müssen uns deshalb 
hier auf die Andeutung der genannten Umschreibungslinien im grossen und ganzen beschrän- 
ken und in der Hauptsache damit begnügen , die angeregte Frage etwas genauer zu formu- 
lieren, wollet wir in erster Linie nur die Tiere berücksichtigen können, die einerseits 
möglichst allgemein verehrt werden und andererseits in der zoogeographischen Littoratur 
bereits übersichtlich bearbeitet, worden sind *). 

Die folgenden Ausführungen schliessen sich an die beigegebenen Orientierungs- 
karten (Siehe Taf. X) an. 

Zu Karte I. — Der Gorilla ist auf das Gebiet zwischen «lern 2.° N , dem 5.®S, 
der Westküste und dem Iß.°0 beschränkt. Er lebt vorzugsweise in den heissesten Wald- 
regionen an den Mündungen des Ogowe, Gabun und Muni und im Gebirge Sierra do Cristal, 
dringt aber nur ganz selten bis zur Küste vor. Sein Verbreitungsgebiet war früher ver- 
mutlich grösser (vgl. die Gorillajagd der Karthager unter Hanno). Für diese Annahme scheint 
das Vorkommen von Gorillaschädeln in Nord-Kamerun zu sprechen (vgl. S. 93 unter *) & *)), 
wo lebende Gorillas heute nicht mehr getroffen werden, vorausgesetzt, dass man die 
erwähnten Gorillaschädel als Jagdtrophäen betrachten darf. Jedenfalls scheint dem häufigeren 
Vorkommen des Gorilla ein intensiverer Kult zu entsprechen 3 ). 

Meerkatzen und Paviane sind fast über ganz Afrika verbreitet mit Ausnahme des 
Nordostrandes, die Meerkatzen besonders in Waldgebieten. Die Holle, die beide im Kult 
spielen, ist demgegenüber nur gering 4 ). Auch die weiterhin angegebenen Gebiete, in 
denen sich Verehrung von (nicht näher bestimmbaren) Affen findet, verschwinden gegen- 
über dem grossen Verbreitungsbezirk derselben. Doch ist darauf hinzuweisen , dass z. B. in 
Sen egam bien, dessen Affenreichtum besonders hervorgehoben wird 5 ), auch Affenkult 
existiert. 

•) Vgl. Bartukl, in M L 1898. — PftOBEXitrs, In PM. 1897, 225 ff. — Wuxdt. Logik, II, 2, & 458 f. 

*) Kibciihopp. 86. — Hsbtwio, 188 f.; vgl. Wallack, I, 43 ff. — Waonkr, Lahrbach, I, 808 ff. — 
Fwi Dü ich, 90 ff., 260 ff., 286 ff. 

*) Brkhv, I, 80. — Ltdkkkrr, 246. — Haackk und Kcthnbrt, III, 47. — Sievkrr— Hahn, 381. — 
Allenthalben Bind xu diesem Abschnitt zu vergleichen Marsh alls Atlas und Wallaces Tabellen. 

O Hhehx, I, 1*28, 167. — Lydekker, 316 f. 

*) Schmäh da, 273. 
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Die Verehrung der Lemuriden scheint sich gegenüber ihrem Vorkommen auf ein 
Minimum zu beschränken *). 

Zu Karte II. — Die Fehden im ganzen genommen Bind über das gesamte Afrika 
verbreitet. Die Gebiete für die einzelnen Arten hat Grevé übersichtlich umschrieben; doch 
decken zieh z. ß. seine Angaben über FW$ maniculaia nicht mit den Gebieten, in denen 
heute eine Katze verehrt wird, die uns Fdis manieulcUa zu sein scheint, weshalb wir die 
Frage vorläufig noch offen lassen müssen *). Der Löwe hat im Laufe der Zeit an Ausbreitung 
verloren; er findet sich aber mit Ausnahme der Südspitze und des Nordwest- und Nordost- 
randes, sowie der engeren äquatorialen Gebiete zwischen Niger und Kongo noch heute in 
ganz Afrika 8 ). Die Gebiete, in denen er verehrt wird, sind im Verhältnis zu seiner Ver- 
breitung sehr klein. Der Leopard, bez. Panther ist über ganz Afrika verbreitet; ihm gesellt 
sich der Jagdleopard ( Cynailurus ) zu, der vom Kap aus bis etwa zürn 19.* N. gefunden 
wird 4 ). Eine Verehrung des Leoparden findet sich im Verhältnis dazu nur in geringer 
Ausdehnung, dann aber meist über mehrere benachbarte Völker verbreitet. 

Zu Karte 111. — Hyänen kommen, mit Ausschluss von Ägypten etwa, in ganz 
Afrika vor 5 ); der Hyänenkult konzentriert sich fast ausschliesslich auf Ostafrika. 

Elefan lenk ult trifft man nur an wenigen Stellen, vorzugsweise in Ostafrika. Der 
Elefant ist im letzten Jahrhundert allenthalben stark zu rückgeil rängt worden ; so liegt z. ß. 
das Gebiet des Elefantenkultes der Kaffem heute vollkommen ausserhalb des Verbreitungs- 
bezirkes dieses Tieres®). 

Die Ziege, dieses für Afrika so wichtige Haustier, ist ohne Zweifel aus Asien einge- 
wandert. Die detaillierten Angaben bei Müller über ihr Vorkommen lassen sich kartogra- 
phisch nur in grösstem Massstabe wiedergeben T ). Die Verehrung der Ziege beschränkt sich 
auf wenige kleine, von einander unabhängige Gebiete. 

Das Rind findet sich überall in Afrika 5 ). Zur Verbreitung seines Kultes vgl. S. 16. 

Die Antilopen bevölkern ganz Afrika 9 ); doch ist ihre Verehrung nur aus verhältnis- 
mässig kleinen Gebieten bekannt. 

Zu Karte IV, — Cher die Verbreitung der Flusspferde wurden keine bestimmten 
Angaben gefunden. 

Die Verteilung der Eidechsen, die in ganz Afrika Vorkommen, hat Palackjt eingehend 
untersucht. Es ist bemerkenswert, dass die Gebiete, die er als besonders reich an Eidechsen 
bezeichnet, auch Eidechsenkult aufweisen: Westafrika, Südafrika und Madagaskar 19 ). 

Die weite Ausdehnung und relativ reiche Ausgestaltung des Schlangen k ul tes steht mit 
der Verbreitung und dem auffallenden Wesen dieses Tieres vollkommen im Einklang. 

Der Kult des Krokodils ist aus Ägypten und »'inen Nachbarländern verschwunden; 
er findet sich heute vorzugsweise an der West- und Südseite Afrikas. 

•) Hhehm, I, 271/77. — Lydekkrr, 310. 

*» Grevé. SO. — Derselbe in ZJ, VI, 08 . — Kkli.kr, Haustiere, 81 ff 

*l Picm el— Loemcuk in Z J . III, 705. — Grevé , 00 ff. — Derselbe in Z J, Vi. 00 ff. 

*\ Brbiim , I. 401 f. — Grevé, CO ff. — Derselbe in ZJ, VI, 74 f. 97. — Klein und Thomé, 817. 

*) Bbbhm, II, 6 ff. — Grevé, 100 ff. — Lydekkrr, 821. — Schmakda, 280. 

*i Hrkiim , III, II ff. 

*l Hahn, Haustiere, 147 ff. — M Oller, W iittthafMltn , 98 ff. — ScHüarda, 282. — Haackk und 
Kuhnert, 452. — K kl leb. Haustiere, 200 ff. 

*j Hahn, Haustiere. 106 ff. — Müi.lkk, Wirtschaftstiere, 19 ff. — Sietem— Hahn, 101. — Klein und 
Thomé, 271 f. -- Haackk und Kuhnrbt, 449. — Pbchubl— Lohchb, in ZJ, III, 707 f. — Killbb, 
Haustiere, 110 ff., 125 ff. 

*) Lydrkkkk, 832. — Haackp. und Kuhnert, 103. Palackj', in Z J, XII, 267 ff. 
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Auffallend ist, dass die Bezirke mit Eidechsen- und Krokodilkult fast ausschliesslich 
in Gebiete fallen, in denen Schlangenkult vorkommt. 

Überblicken wir die Reihe der Tiere, für deren Stellung im Kult wir Belege haben, 
so ist zunächst zu bemerken, dass bis jetzt, soweit die in Betracht kommende Mtteratur 
durchgesehen wurde, kein Tier gefunden worden ist, dessen Kultgebiet sich auch nur 
annähernd mit seinem Verbreitungsbezirk deckt. Vielmehr stehen die Gebiete auch der 
ausgedehntesten Tierkulte, so das des Schlangendienstes, hinter den Bezirken des Vorkom- 
mens der betreffenden Tiere an räumlicher Ausdehnung erheblich zurück. Inwieweit freilich 
bei dieser Erkenntnis der Umstand in Rechnung zu ziehen ist, dass wir Ober viele Volker 
nur sehr geringe oder noch gar keine Nachrichten hinsichtlich ihrer religiösen Anschau- 
ungen besitzen, lässt sich zunächst nicht sagen. Jedenfalls kann das Ergebnis der vor- 
liegenden Untersuchungen nur erst als ein vorläufiges gelten. 

Ferner ist zu beachten, dass die Gebiete der Verehrung eines und desselben Tieres oft 
räumlich weit von einander entfernt sind. Ob sich dazwischen liegende Lücken auf Grund 
späterer Erfahrungen und Forschungen werden ausfüllen lassen, oder ob Völkerwanderungen 
gewisse Kulte von einem Centrum aus nach anderen Gegenden verpflanzt haben, ohne in 
den durchzugenen Gebieten Spuren zu hinterhissen , kann vorläufig ebensowenig entschieden 
werden. 

Am auffallendsten ist wohl die Tatsache, dass von einer Verehrung mancher äusserst 
charakteristischer Tiere, wie der Giraffe, des Schuppentieres, des Webervögel», dos 
Strausses, nirgends, soweit wir sahen, die Rede ist — eine Erscheinung, die, wenn auch 
nur negativ, doch vielleicht geeignet ist, zur Lösung des Problems von der Entstehung 
des Tierkultes das Ihrige beizu tragen. 


A N H A K 0. 

Tieropfer bei den afrikanischen Naturvölkern. 

Julius Happel stellt in seiner Prcisschnft über die Anlage des Menschen zur 
Religion den Satz auf: „Han will die Gottheit nicht bloss erforschen, man will sie 
auch hatien, gemessen, man will durch die innigste Lebensgemeinschaft mit ihr verbunden 
sein, so dass der Mensch in Gott und Gott in ihm ist: das ist vornehmlich die Aufgabe 
des Opfers, Gebots” 1 ) Dias trifft wie bei jeder Religion, so auch bei der der afrikanischen 
Naturvölker zu, und es erscheint deshalb gerechtfertigt, in einem Anhang im Anschluss 
an den eigentlichen Tierkult das Tieropfer, das sog. blutige Opfer, bei den Naturvölkern 
Afrikas in seinen Hauptzügen zu charakterisieren. 

Die Zahl der zu opfernden Tiere ist naturgemäss beschränkt : es kann sich hier in der 
Hauptsache nur um Haustiere handeln, da der Begriff des Opfers stets das Moment der 
Entäusserung materiellen Besitzes von seiten des Opfernden in sich schiiesst. Wir folgen 
in der Behandlung der in Betracht kommenden Tiere wieder der Anordnung nach Bbbhiis 
T ierleben. 


') Happel, 37 : vgl. Schvbtz, Völkerkunde, 116 . — Pektv, Ethnographie 878. — Dürsrb, 202 ff. 
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Die Katze «lient als Opfertier an «1er Westküste (Guinea). Bohner 1 «sch reibt einen 
Fall, in «lern zum Zwecke einer Krankenheilung eine Katze lebendig unter einer Schüssel 
vor dem Eingang des Hauses begrabe» wurde. Elms zählt die Katzen unter den Opfer* 
tieren auf, die bei den Eweern als Ersatz für frühere Menschenopfer von einer hohen 
Estrade herabgestflrzt werden *). 

Der Hund. — Lichtenstein berichtet von den Eingeborenen Südafrikas, dass sie 
Krankheiten /.um teil den» Zorn gewisser Wesen zuschreiben, die sie in den Flüssen 
wohnend glauben ; zu ihrer Versühnung wird ein vierfüssiges Tier, oft ein Hund, in Stücko 
geschnitten und ins Wasser gewo» fen % Das wirksamste Opfer der Ovaiubo in Krankheit** 
fällen ist das Hundeopfer (foH<bua-mbua) y das in Szene gesetzt wird, wenn ein vorher 
dargebrachtes symbolisches Hundeopfer (aus Bohnen bestellend) die erzürnten Ahnen (aas/«) 
nicht besänftigt hat. Dem Hunde wird mit der Wurfkeule der Schädel zertrümmert; einen 
mit Palinblüttern umwickelten Stab taucht man in das im Schädel geronnene Blut und 
bestreicht dann damit dem Kranken Gesicht, Arme und Beine. Die eigentlichen Opferteile, 
Leber, Herz und Nieren, werden in heisser Asche gerüstet und von dem Kranken geges- 
sen, nachdem er den aansi davon goopfort hat; doch darf er die Opterteile nicht mit den 
Händen berühren, sondern nur mit den Zähnen davon abbeissen. Das Fleisch des Hundes 
wird gekocht, ein Teil davon geopfert und das Übrige von den Gästen verzehrt*), ln Kaft'a 
(nördlich von» Rudolf-See) werden den Flussgenien ebenfalls Hunde «lurch Ertränken im 
Flusse geopfert 4 ). Bastian erwähnt., dass für vornehme Leute an der Westküste Hei Krank- 
heit Hunde als Ersatz für die früher üblichen Sklavenopfer dienen; der betreffende Hund 
wird vor der Hütte des Patienten eingegraben und muss elend umkommen 5 ). Auch 
Müllek, Borman und Bruns nennen die Hunde unter den Opfertieren an «1er Westküste 0 ). 
Hierbei ist auf die Bemerkung Moskaus hinzu weisen, dass der Hund an der Westküste 
unheilig sei 7 ). Schwarze Hunde nennt Bkrghacs unter den den Tiergottheiten in Borgu 
jährlich einmal darzubringendcn Opfern *). Ebenso dienen in Gdbbeii Hunde, die unter 
einer grossen Sykomore (djimes) geschlachtet werden, als Opfer für die Gottheit 9 ). 

Der Hase nimmt nach Lichtenstein als Opfertier bei den Eingeborenen Süd-Afrikas 
dieselbe Stellung ein wie der Hund 10 ). 

Das Pferd. — Die Hova auf Madagaskar pflegten früher heim Tode ihres Königs 
einige der schönsten Pferde des verstorbenen Herrschers zu opfern in der Weise, wie «lie 


o Bohner. 242. — Ausland, 1891, 1471 ; »gl. Bosmax. 184. 

*) Licmtcnstkix . I, 414. 

J > Schutz, 815 f. 

«) Paulit* HK*. Nordost Afrika 50. 

*) Bastian, Bilder, 148; vgl. Sammlung merkwürdiger Reisen ed. Cühn, I, 105 mach der Schilderung 
eine« holländischen Offiziers). 

«) Müller, Ketu , 71. — Ho* man. 184; »gl. AHR, IV, 488. — Bruns, V, 150, 158. 

*) Mo.nrau, 84. 

•) Beruh aus, II, 55. 

*) Barth, ill. 671; vgl. A K. VIII, 144. — Zu beachten ist die Noliz bei ScilWElxrVRTU tl 2Wi. dass 
bel don Bongo tote Hunde nicht begraben werden dürfen, sondern auf* Feld geworfen werden, da sonst 
die Saaten ohne Regen bleiben würden. — Vgl. auch oben, S. 15 unter 9). 

*) Lktitbk&t tut , 1, 414. 
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Sihanaka noch heute bei Begräbnissen Kinder schlachten (vgl. S. 145 unter ') 1 ). Pferdeopfer 
laufen bei den Eweem den Katzenopfern parallel 2 ). 

Das Kamel. — Der einzige Fall, dass das Karnel eine Rolle itn afrikanischen Tierkult 
spielt, findet sich bei Marko verzeichnet, der von der Karamah*\ der Sudanesen im Gebiete 
des Blauen und Weissen Nils erzählt., worunter eine Art Opfer (Bitt-, Dank-, Versöhnungs- 
oder Totenopfer) zu verstehen ist, das hei Geburt»- und Todesfällen, bei Hochzeiten, vor 
und nach Reisen, bei grosser Sterblichkeit des Viehes und darnach und bei ähnlichen 
Gelegenheiten von der Dorfgemeinde dargebracht wird und darin besteht, dass man u. a. 
ein Kamel schlachtet und das Fleisch entweder verteilt oder verkauft; Marno bemerkt dazu, 
dass der ursprünglich mit dem Opfer verbundene Sinn in Vergessenheit, geraten sei, der 
Brauch aber sich aus der Heidenzoit erhalten habe *). 

Der Bock ist das Schlachttier bei dem sog. /rf-iVmis-Opfer **) der südlichen Somali, 
wobei iler Xdfr-Tanst aufgeftihrt wird, und bei den Borüna-Galla, hei denen alle Jahre im 
Frühling ein hervorragender Häuptling einen schwarzen Bock als Opfer abachiachtet 4 ). 
Zu den Begräbnisgebräuchen der Dinka gehört es, einen Bock um das Grab zu führen und 
dann in den Wald zu jagen 4 ). 


Die Ziege, „für manchen Negerstamm fast das einzige Nutztier'', gehört zu den 
beliebteren Opfertieren. Sie wird in dieser Hinsicht teils in gewissen Fallen ausschliesslich, 
teils unterschiedslos neben anderen Haustieren verwendet, im letzteren Falle vielfach von 
den Wohlhabenderen an Stelle des verbreitetsten Opfertieres, des Huhnes 6 ). 

Als Gpfergabe für die Gottheit im allgemeinen oder speziell für den guten Gott dient 
die Ziege vorzugsweise an der Westküste (Togo, Fernando Pöo und anderwärts) 7 ), aber 
auch im Osten hei den Galla, die ihren Unteigottheiten Oylia (männlich) und Atete (weib- 
lich) an bestimmten Festtagen Ziegen opfern und aus deren Eilige weiden die Zukunft 
lesen 6 ), ferner bei den Schilluk zum Danko gegen Niekam nach glücklichem Kampfe 1 *), 
sowie bei den Basiba (in der Nähe von Bukoba), deren Gott Wamdlla in Kitöma, westlich 
von Ngäramo, eine grosse runde, von einigen Wächtern geschützte Hütte besitzt, in die 
man ihm Ziegen bringt, uin ihn günstig zu stimmen 10 ); dem Untergotl Mkasaa in Bukoba 
werden weisse Ziegonböcko geopfert **), und in Bagirmi schlachtet mau dem höchsten 
Wesen Ziegen an eiuem heiligen Pfahl, der mit Blut bestrichen wird 12 ). Die Latuka 
bedürfen des Blutes von Ziegen, um ihre bösen Geister zu besänftigen; wird jemand von 


') Sirkee, 285. — Pferd** opfert man wohl in dem Glauben, dass der Veretoi benu # sie im Jensoita 
nötig habe. : | Ausland, 1891, 571. 

*1 Kanima i«t ein arab. Wort , das auch wohl für .Feetmahlzeit" gebraucht wird, de Goeje. 

*1 Mahsu, 201. 

**« ld-Serün bedeutet ,Nauiahr*fe*t M ('Id ist arabisch = a Pest", ncunu persisch = Neujahr). DB Ooari. 
«) l’ACLiTtK-tiKB. Nordoetafrika, 40 f. •» Kaufmann, 180. 

•> Vgl. Mülles, Wirtschaft stiere, 98. — Hahn, Hauatiere, 147. 

T ) Müller, Petu , 71 ff. — Römer. 59. — I.arartiie. 148. — Crcicrshank , 218. — Klose, 801. — 
Baumann, Fernando Pöo, 108; vgl. AHR, IV, 483. — Rrunh, V, 153. — Burkhardt — Grvndemanx , 
1 Abt. 57. — M Sch, V, 148 . — Bastian, Mensch, FI, 16. 

"« Paumtsthke, KordoetAfrika, II, 47. — Isknbkro, I, 44. vgl. Krapf, I, 99. 

*) Petermann und Haubexstejn, in P M E B, 11. 22. 

*•) Stchlmann, 72fl. 

"» Rutiteh, in M Sri», XII, 97 f. 

**) Nachtioal, II, 68-3. 
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diesen im Traume belästigt, so muss eine Ziege geschlachtet worden, mit deren Blut man 
die Lagerstätte des öbel Träumenden, auch die Ecken seiner Felder oder die Hörner seiner 
Tiere besprengt *). Ähnlich fand Krapf bei den Abessiniern die Gewohnheit, zur Abwehr 
böser Geißter Ziegen zu opfern, und zwar mussten diese von roter Farbe sein 2 ). Die 
Manyema (westlich vom oberen Tanganyika-See) haben geschnitzte hölzerne Ahnenbilder, 
denen sie, wie Livinostonr erzählt, bei gewissen Gelegenheiten Ziegenfleisch opfern, das 
dann von den Männern verzehrt wird *). 

Vielfach worden Ziegen zur Abwendung von Krankheiten geschlachtet. Die Waschambaa, 
die die Entstehung einer Krankheit der Schlange zuschreiben (vgl. S. 122 unter u ), suchen 
diese durch ein Ziegenopfer zu versöhnen; man beruft hierzu einen besonderen Priester 
mtembezi, Versöhner), der meist ein Mpare ist; dieser führt das Opfertier im Kreise um 
den Kranken herum und bittet dabei die Schlange um Heilung, ihr gleichzeitig die Ziege 
als Sühnopfer anbietend; Kopf und Knochen der Ziege werden gekocht und mit einigen 
Zutaten der Schlange geweiht 4 ). Die Ovarnbo opfern in Krankheitsfällen den erzürnten 
Ahnen oft eine Ziege (oyu/o j’oshihmbo = Ziegenopfer) 5 ) (vgl. S. 140 unter 5 )). Am Kamerun 
giebt man Kranken die Halsdrüse einer geopferten Ziege zu essen °). Von den muhamme- 
dänischen Arabern in Algier berichtet man übrigens ebenfalls, dass sie in schweren Krank- 
heitsfällen eine Ziege opfern, deren Fleisch man vergräbt, wahrend das Blut getrunken 
werden muss 7 ). 

An die Opfer für Kranke schliessen sich die Totenopfer an. Die Wanika schlachten 
bei der Bestattung eine Ziege, geben dem Toten ein Stück von der Stirnlwut des Tieres 
in die Hand und besprengen mit dem Blute das Grab auf drei Seiten ; das Fleisch wird 
unter die Anwesenden verteilt *). Die Waschambaa und Wanyamwesi opfern beim Tode 
einer alten Frau eine Ziege, deren Fleisch gegessen und deren Blut auf die Erde gesprengt 
wird 0 ). Nach einem anderen Berichte wird von den Waschambaa t*ei jedem Todesfall eine 
Ziege in einem mit Wasser gefüllten Mörser erstickt und dem Geist des Verstorbenen 
geweiht, damit er keine Krankheit sende; jeder der bei dom Totenopfor Anwesenden, 
auch die kleinen Kinder, schlägt mit der Hand auf den Kopf der Ziege und erhält dann 
aus dem Fell des geopferten Tieres einen Streifen, den er um das Armgelenk trägt 10 ). 
1st eine Familie der Wassukuma nicht vermögend genug, für eineu Verstorbenen ein Rind 
zu opfern, so schlachtet sie eine Ziege unter den gleichen Oeremonien wie S. 143 unter 8 ) 
angegeben n ). Die Wadsehagga führen eine Ziege aus dem Besitzstände des Toten um das 
in der Hütte befindliche Grab herum (dreimal beim Tode eines Mannes, viermal beim Tode 
einer Frau), töten sie dann nusserhalb der Hütte durch Einsteeben eines Messers in die 
Brust, nachdem sie ihr auf die Stirn gespuckt haben, und schneiden aus der Stirnhaut 
Fingerringe für die Versammelten; einige Stücke des Tieres werden den Geistern vorgelegt, 

*> Stthliiaxx, 801. 

*) Krack. 1, 100. 

*) A E, VII. 21. 

Ô JoiiAXxsKN, In NM. 1802, 148; vgl. M J, XI, 108. Eine ähnliche Sitte besieht bei den Wft|«tre; 
vgl. K. 128 unter •>. 

*) Schinz, 816. 

•i Bastian. Bilder, 148. 

T ) Bruxb, VI, 264. 

»I v. d. Dbticks, l, 216, vrI. Schnei oeh . 158. — Platz. 254. 

*)KM. 1900, 111. — v. Götzkx , 88. 

M J. Xi. 107 f. 

") Kullmank, 128. 
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das Übrige verzehren die Trauernden; spater werden zur Besänftigung des Geistes am 
Gral>e Ziegenopfer wiederholt *>. Bei den Warangi ist die Ziege das Totenopfer für alle 
Verstorbenen, ausgenommen die Krieger 2 ). Die Wambugwe schlachten beim Tode eines 
Angehörigen eine Ziege und reiben mit ihrem Fett die Augen dos Verstorbenen ein, damit 
sein Geist die neugeborenen Kinder nicht sehen und ihnen durch bösen Blick nicht schaden 
kann 3 ). Ziegen werden von den Sulu den Familiengeistern geopfert 4 ). An der Westküste 
sind wahrend tier Leichen feierl ich k ei ten Ziegenopfer üblich bei den Bube auf Fernando Poo®) 
und bei den Bakwiri 6 ), in der Gegend um Buoa in Kamerun (hier werden die Ziegen mit 
in das Grab gelegt)*), im Niger Delta 8 ), bei den Akkra 9 ) und Mandingo ,0 ), ebenso in 
Bagirmi und Umgegend, wo man zu Häupten uml Füssen des Toten eine geschlachtete 
Ziege legt 11 ), sowie bei den Sonrhay u ). Die Wapare öffnen nach Jahresfrist das Grab, 
das sich in der nach wie vor bewohnten Hütte befindet; stellt es sich dabei heraus, dass 
dem Toten der Unterkiefer fehlt, so wird eine Ziege geschlachtet und ihr Unterkiefer zu 
dern Menschenschüdel gelegt, damit „der Tote kauen könne*' und so drohendes Unheil 
abgewandt wird 13 ). 

Neben den bisher genannten Füllen bieten noch die mannigfaltigsten Gelegenheiten 
Veianlu>"ung dazu, je nach Volkssitte eine Ziege zu opfern: Dank gegen den Fetisch- 
priester für geleistete Hülfe wahrend schwerer Geburt bei den Bassarileuten (Togo) 14 ), die 
Geburt eines Knaiwn bei den Somali und manchen Danakil **), Auszug in die Schlacht bei 
den Waganda 16 ), gewisse Feste hei den Aschanti 17 ), Vorbeugung gegen Feuersgefahr am 
Tanganyika See •*), Sühne für einen Mord am Nyassa ie ). Hans Meyer erzählt von einem 
Friedonsvertrag, den er mit den Eingeborenen am westlichen Kilimandjaro sch Hessen 
musste, wobei beide Parteien einer Ziege mehrfach auf die Stirn spuckten und, nachdem 
der Ziege der Kopf abgeschniUen worden war (»damit sich Blut und Speichel mische"), 
Ringe an den Mittelfinger der rechten Hand gesteckt bekamen, die ans der losgelösten 
Stirnhaut der Ziege geschnitten wurden 20 ). Die Berta schltossen einen Freundschaftsbund 
in der Weise, dass die Beteiligten die Hünde in das Blut einer Ziege tauchen und dann 
einen blutigen Händedruck wechseln 21 ). 

In Bonny und auf Fernando Pdo pflegt man die Opfertiere, so auch die Ziegen, auf 
dünne in den Boden gepflanzte Stöcke zu spiessen, wo sie bleiben, bis sie infolge der 


M Widen mass , in NI Ë li, 12b. 4b; ml. S3 
i h.u'M-cf.iKK . im M Sch, XIII. 56; ml. S. 143 unter 4 ). 

Has mass' . M essai land, 18“. 

9 Hr.Erjc. im Ausland, 1857. 744: vgl. oben S. 81, unter •). 

*i Bacmanx, Fernando Püo, 97. 

•> Ausland. 18*0, UÖ: vgl. Skiobl, B K, III, 1 9&. 

T ) Pnbcsh, in M Sch. IV 134. 

•t Ba»tian, Bilder I6&; vgl. lttf»: vgl. Pkbck, 82. 

*• STBINEB. Illl («Mm», LXV, 229. 

,0 l Mt’soo Pauk, 324. 

") Nachtioal. II. 087: vgl. Platz. 845. 

•*> p» h . 98. 

**) N il, 1892, 51 f. Das geheimnisvolle Verschwinden Unterkiefers wird nicht näher erklärt. 

,4 j Klose, 50b. 

**) Pauliixtiu, Nurdostafrika, 47. 

M ) Ratzel. II . 4Ö. 
n ) Bowdicu . Mfi8 ir. 

*■) CaMIRoX, II, 10.! ff. 

•*i Mtitr Nt»K v , Iteutsche Arbeit. 133. 

=•) M Kv KU , OieUrherfidirten, 217: vgl. Wipexmaxx, in PMEH, 129, 35. — Volkexb, 256. — Pust, 40. 
u) Post, 89. 
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Verwesung vollkommen skelettiert sind. Kein Eingeborener darf wagen, ein solches Opfer- 
tier, solange es noch frisch ist, wegzunehmen 1 ). Ziegecopfer sind noch heute in entlegenen 
Gegenden Madagaskars üblich*). Von den Kosa berichtet Khopf, dass sie früher jedes 
Schlachten eines Tieres (Kind und Ziege) als Opfer betrachteten: nachdem mit dem Spiess 
eine Öffnung in den Bauch gemacht worden war, wurde die Hemrterie abgerissen; es 
durfte kein Blut ausströmen und zur Erde fallen; dann wurde ein Stück Fett aus der 
Bauchhöhle genommen und ins Feuer geworfen, damit die Geister seinen Rauch beriechen 
konnten 3 ). Einen ganz Ähnlichen Gebrauch finden wir von Marno in seiner Schilderung 
eines Marktes in Woad Medineh, einer alten verfallenen muhammedanischen Stadt am West* 
ufer des Bahr d Azrak *) , beschrieben : „An einer anderen Stelle haben sich die Fleischer 
angesiedelt. Die Kinder, Schafe und Ziegen werden an Ort und Stelle unter religiösen 
Gebrauchen geschlachtet”; das Tier wird gefrsselt und mit dem Kopfe nach Osten gerichtet; 
unter dein Hersagen einer Gebetsformel wird ihm die Kehle durchgeschnitten, und erst 
nach den letzten Zuckungen wird die Zerlegung vorgenommen, nachdem Kopf und Füsse 
abgeschnitten worden sind 4 ). 

Das Schaf wird als Opfertier für die Gottheit genannt bei den Völkern «1er Gold* 
küsto, den Aschanti *) und Fan 6 ), sowie bei den Bewohnern der Volta-Mündung 7 ): von 
den Fan wird der Götze mit dem Blute des Opfertieres beschmiert; an der Volta-Mündung 
erhält der Fetisch nur etwas Eingeweide. Die Eweer und die Leute von Bassari opfern in 
der Kegel weisse Schafe, zum teil als Ersatz für frühere Menschenopfer 8 ). In Welda und 
Umgegend gilt das Schaf für das Opfertier der Vornehmen bez. des Königs, das u. a. der 
heiligen Schlange geweiht wird, freilich nur nominell, denn die Opfernden pflegen das Tier 
selbst zu verzehren 9 ). Die Bube opfern ihrem Oeist Lobe Schafe 10 ). Die Hottentotten 
schlachteten ihrem Käfel gölte (vgl. oben Ô. 130 unter 3 )), wenn er ihre Niederlassungen 
besuchte, zwei Schafe u ). In Ost- und Nordost- Afrika sind Schafopfer üblich in Bukoba 
(hier weise« Tiere für Irnngu , den Jagdgott, und Yangompt, den Gott des Viehes) 12 ), bei 
den Berta I3 ), bei den muhammedanischen Danakil und ihren Nachbarn M ) und bei den Galla 
(für Wak , die oberste Gottheit, sowie für Oglia und AUtc ) w ). ln Bagirmi (Gäbberi) w ) , 
Bornu ,7 ) und Borgu ,a ) werden ebenfalls Schafe geopfert, in Borgu nur solche von schwar- 
zer Farbe. 


» Korlbb, in M B, IV, 100. — Baumaxx, Fernando Pdo, 109. 

*) Schiirr . »41. 

>) Kropf, ln V A, 1888, 40. Derselbe, Kosakaffem, 188; vgl. Rabtiax, Mensch, 111, 90. 

*) Hahr ei Asrak = der blaue Fluss (Nil), he Ooejk. 

«I Mar no. 147. 

») Ausland, 1849 , 514. 

•) CHUICKSHAXK, 218. 

7 ) Ki'imek , 59. 

»I Klusk, 268. :«)l , ÎU1 ff. 490. 

*i Bowmans . 184, 187. — Imeut, 175; vgl. MCllkr, Fetu, 71. — Labarthf, 148. — Bruns, V, 163. — 
BURKHAftI>T4<RCX0BMAXX, 1 Ab(. 57. 

*“i Baumann. Fernando P6o, PW. 

"i Km. hr, 416 f.: vgl. V A. 1890, 265. — Ratzel, I, 706 f. 

>-) Richtkk, in M Sch. XII, 98» 

“) Klemm , III. 3452L 

u » v. Hellwai.d, Naturgeschichte, *248. 

«) Krapf, 1, 09, 106. 

**) Laxokavkl, in A E, VIII, 144. 

,? ) Pesch. 93. Bkkuuauh. 65. 
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In Krankheitsfällen opfern die Eweer ein Schaf, das sio zu der vom Priester vor ge- 
8chriebenBn Stunde an einem bestimmten Orte für den beleidigten Fetisch bcreitstollen ')• 
Die Ovambo pflegen zur Besänftigung der aasisi, die eine Krankheit verursachten, in 
gewissen Fällen ein Schafopfer (ojrw/o j'onzi) darzubringen ä ) (vgl, S. 137 unter 5 )). Bei den 
Waschambaa tritt an die Stelle der Ziege in dem S. 137 unter •) beschriebenen Falle oft 
ein Schaf. Schafo gelten als Expiationsopfer bei den Somali*) und in Algier 4 ), (vgl. auch 
S. 95 unter *)). 

Den Toten weiden Schafe geopfert von den Fan und Akkra (und zwar seit dem Verbot 
der Menschenopfer durch die englische Regierung) 5 ) und anderwärts an der Ooldküste 0 ), in 
Yoruba 7 ), in Kamerun (von den Bakwiri) 8 ) und in Adamaua (von den Arnani. Tengelin 
und Falli) 9 ), auch bei den Herero (vgl. S. 143 unter 1 )), ferner von den Wassukuma (alter- 
nierend mit Zicgon; (vgl. S. 137 unter 11 ) bez. S. 143 unter 10 )) 10 ), den Wadschagga u ), den 
Wanika 12 ) und den Wanyaturu, die einen Toten, dessen (leist sich durch Sendung von 
Krankheiten unangenehm bemerkbar macht, ausgraben und mit einem Opferschaf neuer- 
dings beerdigen 13 ). Die Frauen eines verstorbenen Kikuyu schlachten, sofern sie in mehreren 
Hütten wohnen , jede für ihren Gatten ein Schaf; ebenso wird beim Trauermahl für einen 
verstorbenen Jüngling oder eine Jungflau ein Schaf verzehrt 14 |. Die Dinka zünden nach 
vier Tagen über dem Grabe ein Feuer an ; der Zauber priester führt ein Schaf um das Grab 
herum . worauf die Leidtragenden das Tier langsam ersticken , indem sie sich darauf setzen , 
oder es in den Wahl jagen und den wilden Tieren zur Beute überlassen **) (vgl. S. ISS 
unter 5 )). Es sei hierbei auf ein auf Madagaskar gebräuchliches Sühnopfer (Fnditra) hinge- 
wiesen, bei dem ein Mann ein Schaf auf die Schultern nimmt und in eiligstem Laufe weit 
fort trägt, im Dahineilen alles Obel und Unheil, das das Opfer hinwegnehmen soll, auf 
das Tier herabrufend 10 ). 

Nach glücklich überstandener Krankheit oder günstigem Ausgang eines Gottesurteils 
opfern die Völker um Tete (hauptsächlich die Marutse und Mambunda) ein Schaf, dessen 
Blut sie als Libation für die Seele eines Verstorbenen ausgiessen 17 ). Die Akkra und Akim 
danken «lern Gott der Erde für den Fund eines Goldklumpens durch ein Schafopfer >*). Die 
Wanika legen Streitigkeiten durch folgende Ceremonie (das sog. Schallecken) bei: Die 
Beteiligten bilden einen Kreis; ein Schaf wird um diesen hei umgeführt und um Beseitigung 
des Streites gebeten; dann wird dem Tiere rasch der Bauch anfgeschnitten, das noch 
pulsierende Heiz herausgenommen und mit Blut, Exkrementen und Kräutern zu einer 


') Herold. ln M Sch, V, im f. 

■■) Scanz. 316. 

b Paumtschkb, Nurdostafrika, 47. 

0 Brus«, VI, 264. 
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•) Ausland, 1858, 160. - Pascsa, in M Sch, IV, 134. 
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"> VüLKEXS, 263 f. 
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Mischung verarbeitet, an der jeder Beteiligte lecken muss, worauf die Aussöhnung voll* **) 
zogen ist 1 ). Freundschaftsbündnisse schlossen unter Opferung eines Schafes die Berta*), 
sowie die Bafuen und Bamunda (Nordkamerun) 8 ). Schafe opfert man in Aschanti und 
Darfur bei grossen Nationalfesten 4 ), in Weida bei stürmischer See, wobei man das Blut 
des Opfers ins Meer fliessen lässt 4 ), bei den Warundi und Wanyamwesi gegen Besessen- 
heit 6 ), in Togo bez. bei den Eweern nach Unglücksfällen und bei der Priesterweihe 7 ), 
zur Verhütung von Diebstahl und Missernten 8 ), bei den Herero nach dem Errichten einer 
neuen Feuerstätte®), bei den Massai und Wakuafl in dürren Zeiten 10 ), bei den Wanyam- 
wesi und Wagnnda vor dem Auszug in den Kampf 11 ). (Vgl. auch S. 95 unter*), S. 139 
unter 4 ) und Mahno, 201). Besonders zu erwähnen ist der Brauch der Herero, kurz nach 
der Geburt eines Kindes unter Beobachtung der ort«o-Vorscbriften 12 ) ein Schaf zu schlachten, 
von dem ein Hinterschenkel zu anderweitigen religiösen Ceremonieu im Hause aufbewahrt 
wird (vgl. S. 107 unter®) und S. 144 unter 8 ) 13 ). 

Das Rind 14 ). — In Dahome werden dem Leoparden als dem höchsten Gott an 
Stelle der früheren Menschenopfer jetzt Stiere geischlachtet 14 ). ln Weida und anderwärts 
an der Westküste sind ebenfalls Opfer von Rindern für die Gottheit üblich; sie werden 
zum teil unter Bäumen dargebracht , die man für Wohnungen der Götter hält; das Opfer- 
blut wird an die Wurzeln gegossen und an die Zweige gesprengt , Haut und Hörner der 
geweihten Tiere werden auf die Äste gehangen 10 ). Die Eweer schlachten ihrem Gott 
Nyikpld jährlich einen Ochsen als Sühnopfer 17 ). Die Stiere, die dem Fetisch in Gross* 
Bassam geopfert werden, müssen, wenn das Opfer Erfolg haben soll, vorher weinen; dies 
kann nur durch den Gesang der Frauen erreicht werden, die den Tieren gleichzeitig 
Maniok mehl und Palmwein in die Augen spritzen 18 ). Die Hottentotten opfern ihrem 
Käfergott bisweilen Ochsen 1 ®). Bei den Kaffern soll es Vorkommen , dass zu opfernde 
Ochsen lebendig verbrannt werden ®). In Deutsch-Ostafrika ist das Opfern von Rindern 
fast allgemein üblich, ln Bukoba weiht man dem Jagdgott Irungu und Mkassa , dem 
Untergott (/TofiAriro) im Geisterreiche Wamaras , der obersten Gottheit, weisse Rinder, 
Mkassa namentlich dann, wenn er durch Blitzschlag Rindvieh getötet hat, um ihn zu 


•) Bukkhaiot— ÖHOND mxx , 3. Abt., 18 f. — Baumüartkn, 347; vgl. „Afrika" . I. 83. 
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tionelle Vorschriften hinsichtlich der Haartracht, der Zubereitung von Pleiachftpeiaen etc. gemacht Rind 
(Sciiinz , 164). 

u » ScniNZ, 167 f. 

'«) Vgl. oben S. 106 Einleitung. 

“I Ausland, 1862, 47 (nach Forbxs, Dahomey and the Dahomana). 
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versöhnen *). Die Basiba .schlachten dem WumüHa Ochsen, wenn sie ihn sich günstig 
stimmen wollen 2 ), ebenso die Massai (mit Ausnahme der Wakuafi) ihrem göttlich verehrten 
Oberzauberer \fbntyan\ Bei den Bari fand Marko in den tiohöften Baumstämme (Opfer* 
pfdhle), an denen Stirnteile und Hornzapfen von Kindern hingen 4 ). Die bmka opfern 
einen Ochsen, wenn ihr Schlangengott sie besucht 5 ). Wak, Oglia und AMe, die Gott- 
heiten der Galla, erhalten ebenso Kinder zum Opfer wie Niekam , der Gott der Schilluk, 
nach glücklich bestandenem Kampfe 6 ), sowie der Nationalgott der Danakil 7 ). Schwarze 
Stiere werden den Göttern in Borgu geschlachtet 8 ). 

Als letztes Hilfsmittel in gefährlichen Krankheitsfällen opfern die Dinka dem Teufel 
einen Ochsen; der Tyel (Zauborpriester) nimmt den warmen Kot aus den Eingeweiden 
des Tieres und streicht ihn über den Körper des Kranken; das Fleisch wird zwischen dem 
Priester und den Angehörigen geteilt 0 ). Bei den Waschambaa wird in denselben Fallen 
den Wasinm (den Geistern der Verstorbenen) ein Rind dargebmcht *°). Die Sulu schlachten 
bei Krankheit ein Kind, dessen Fleisch und Blut sie den Ama-hlozi (vgl. oben S. 121 unter 7 )) 
in einer gut. gereinigten und verschlossenen Hütte eine Nacht lang zur Verfügung stellen; 
darnach wird das Fleisch verteilt, wahrend man die Knochen meist verbrennt 11 ). Als 
wirksames Opfer für Kranke gilt bei den Ovambo das Ochsenopfer (o/u/a j'ongoml>e). Handelt 
es sich uin ein krankes Kind, so muss dieses, nachdem man durch den Tierkörjier in der 
Gegend des Herzens ein grosses I-och gebohrt hat, durch die Öffnung hindurchkriechen, 
um sich vollständig mit dem Blute? des Opfers zu waschen. Die Brust des Tieres wird 
geröstet und von den Anwesenden verzehrt 12 ). Boi den Coremonien, die die Negerin 
Algier zur Kettung Schwerkranker vornehmen, spielt das Opfer eines Kalbes eine Haupt* 
rolle i3 ). 

Eine hervorragende Stelle nimmt das Rind als Opfertier für die Toten ein ,4 ). Fulbe 
und Mandingo schlachten am Begrübnistage einen Ochsen, den man unter die Trauer- 
versainmlung vorteilt 15 ), ein Brauch, der sich auch anderweit an der Westküste findet, 
besonders wenn es sich um die Beerdigung hervorragender Personen handelt ,ö ). Im nörd- 
lichen Adamaua huldigen die Tengetin, Falli und Arnani demselben Brauche 17 ). Die Herero 
schlachten bei der Bestattung eine Menge Ochsen je nach dem Besitzstände des Verstor- 
benen; die Grabstätten sind durch Bäume mit gebleichten Ochsenschitdeln kenntlich. Die 
zur Opferung bestimmten Kinder (osongondjoza) , oft. viele Dutzende, aus tien Lieblingsherden 
des Toten, w'erden mit Speoren erstochen, nicht wie bei anderen Gelegenheiten erstickt. 


‘1 Rk htku. in M .Sch. XII, 98. 

*> stuhlmann. 75»; vgl. olM.ni S. 186 unter ,0 ). 

*> Raum an*. Massailanil, Kl». 

•illü, 187«, ISO. 

•i Kaufmann. 127; vgL oben 8. 124 unter l ). 

•) Krapp, 1, 90, 105. — Peter« ann und Hassenbteix in P M E B. II, 22; vgl. Sonst bides. 102. 
T l v. Hkllwald, Naturgeschichte, 2-48. 
a i Hero hau», 55. 

*t Kaupman.n, 129; vgl. Paumtschke, Sudunlftnder, 245. 

‘•l Dahlohün, in M Sch., XVI, 229. 

••) Hartmann. 224; vgl, Ausland, 1888. 588. 
b Seit i n z, 81« f. 

•*l v. Hell Wald, Naturgeschiehte, 317 f. 

i«) Vgl. zu diesem Abschnitt üben S. 100 unter »l 

•*i Dokltek 197; vgl. Mungo Park. 324. 

’*i Cruickshaxk, 202 f. - Wilson, 170. 

°) Pawahok . Mio. 
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samt dem Fell in Stücke zerlegt und dann als unrein weggeworfen; nur die Ovantbandjera 
dürfen Fleisch von den ozvugondjoza essen, die anderen (westlichen) Herero nicht. Die 
Schade! werden auf die der Grabstätte zunächst stehenden Baume gesteckt. »Ausser den 
ozongondjoza werdet» zu gleicher Zeit auch noch einige ozomtue oder fette Ochsen 
geschlachtet, mit deren Fett sich die Trauernden den Körper beschmieren müssen, und 
deren Fleisch . . . von den Anwesenden an Ort und Stelle verzehrt werden darf” (Scuikz). 
Alljährlich treiben die Herero die Rinder d«* Verstorbenen nach seinem Grabe, klopfen 
dort an und erbitten sich unter Hinweis auf seine geliebten Ochsen die Gunst «les Toten f). 
Nach Ablauf der Trauet zeit flmlet ein Reinigungsopfer ( Ooemn ) statt, das vermutlich auch 
in Rindern besteht*). Die KafTern opfern dem Toten, der sofort nach «lern Verscheiden 
unter die Kami liengôt ter aufgenonmien wir«!, ein Rind oder, wenn der Verstorbene ein 
Häuptling ist, Hunderte von Rindern auf seinem Grabe; von «lein Sulu* König Tsciiaka 
wird berichtet, dass er beim Tode seiner Mutter Mnantk Ober 1000 Rinder opfern liess 3 ). 
Die Völker zwischen Rnvunm und Kufldji und die Wadschagga suchen die Geister ihrer 
Toten durch Opfer von Rindern bei guter Stimmung zu erhalten ♦). Die Wasehaml»aa 
schlachten einen Stier l>eim Tode eine» erwachsenen Mannes Ä ), dio Warnngi heim Tode 
eines Kriegers rt ) und die Wanyamwesi für den verstorbenen Grossvuter (vgl. oben S. 187 
unter 10 ) 7 ). Am Grabe eines Sultans opfern die Wassukmna ein Rind, dessen Fell sie über 
den Leichnam des Häuptlings breiten; erat nachdem die Trauerversammlung das Fleisch 
des Rindes verzehrt hat, wird das Grab geschlossen 0 ). Die Wnpare giessen vor der iS. 188 
unter 13 ) beschriebenen Ceremonie das Blut eines geopferten Ochsen in das offene Grob und 
verbrennen die Leber des Tieres. Kischeint den Wambugwe ein Toter im Traum, so 
fordert der Zauberpriester auf Befragung meist das Opfer eines schwarzen Stierr*s, dessen 
Nabel im Grabe verscharrt wird 0 ). Die Wanika schlachten bei der Bestattung eine Kuh 
unter denselben Gebräuchen, wie sie S. 137 unter 8 ) beschrieben worden sind. »Stirbt ein 
älterer Kikuyu oder eine seiner Frauen, so wird ein Truueiinahl gehalten und hierzu ein 
Ochse geschlachtet”. (Die Kikuyu wohnen vom 37.“ 0./ 1." S. nach dem Sfldostabhang 
des Kenia hin) 10 ). Wohlhabende Dinka opfern beim Begräbnisse einen Ochsen, der von 
den Beteiligten verzehrt wird n ). Das Grab des Bari wird mit einem Pfahle geschmückt, 
auf den man Schädel und Hörner von Ochsen steckt ,2 ). Bei «len Galla schlachten die 
Kin«ler ihren Kltern eine Kuh, die sie noch vor der Bestattung verzehren; ihre Toten 
sollen sie in Rindshäute ein wickeln ia ). Pai/litsciike gieht eine ausführliche anschauliche 


M Im Ansctduse hieran findet ein Opfer von Ochsen und Holuifen statt . deren Fletsch in symbolischer 
11 und lu na auf das Grob gelegt und dann gegossen wird i8«wxz, 184*. 

’» Anderson, im Ausland. 1856. 45. — Uaiis, in 7, U E. I860, 495 f. — GCnn n, ln M H, 1891/92, 
117. — Rittnbb— I-, im Ausland. 1888. 588. — SiHixz, 174 f.. 184. 

*) Casauh, 204. — Mkbknsky, In« Ausland. 1875, «!8. — Rittnbk— L. a.a. O. — Kranz. 57. - Vgl. 
auch oben S. 121 unter *). — PftS'H, 51. — Ähnliche Massenmorde von Tieren zu Totenfeiern sind noch 
heute bei den ßakwiri und Bakus*« «vgl. Deutsche Kolonialzeitung, 1904, 289i und bei den Bahnten 
(DoiLTKR. 190 i Ablich. 

*) v. Bkhk, in M Sch. VI, 83. — Widexmann , in P M E H. 12». 33. 

*1 Rüwmsj in N M , XIV”, III; vgl. oben S. 137 unter ,0 i. 

•> Baumstark. in 34 Sch, XIII, 56; vgl. oben S. 138 unter *). 

? ) v. UOtzek, 83; vgl. auch Sj-ekk. I, 244. 

■) Koli.mann, 123. 

Batmans. MasKjiibmd, 187. 

,0 ) v. HOhnkl, in PME H, 99, 36; vgl. oben S. 140 unter «). 

“I Kaufmann, 180. 

•Ô Baker. 69. — Vita Hassan, I, 40: vgj. Platz, 360. 

•*) Hartmanx, Abessinien I, 1KI. 
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Schilderung der Ceremonien, die das Opfer eines Rindes für den Genius des Hauses bei 
den Danakil , Galla und Somali begleiten •). Bei den Bogos (nördlich von Massaua) schlachtet 
beim Begräbnisse und an den folgenden Tagen Jeder der Verwandten eine Kuh am Grabe, 
indem er ihr unter Ausstossung kriegerischer Drohungen mit einem Schlage die Hintor- 
beine abschlagt; am nächsten Sonntage (die Bogos waren früher Christen), dann am 30. 
Tage, ferner nach 6 Monaten und am Jahrestage wird in dem Hause des Verstorbenen 
wieder eine Kuh geschlachtet"*). 

In Weida bedarf es des Opfers eines Rindes durch den Oberpriester, um die stürmische 
See zu beruhigen (vgl. oben S. 141 unter 6 )). Die Akkra und Akim opfern dem Gott der 
Erde einen Ochsen zum Dank für einen besonders reichen Goldfund (vgl. oben S. 140 unter 18 )). 
Bei den Herero beschliesst das Opfer eines Ochsen die Ceremonie der Gründung einer neuen 
Feuerstelle (vgl. oben S. 141 unter 9 ), und die Beschneidungsfeier wird bei ihnen durch das 
Schlachten von Ochsen eingeleitet, deren linke Hinterscbenkel — angeblich weil die Kühe 
von dieser Seite gemolken werden — man für spateren Gebrauch auf bewahrt *). Betschu- 
anen und Basuto opfern bei Unglücksßtllen an den Gräbern der Häuptlinge einen schwarzen 
Ochsen, dessen Blut und Mageninhalt samt don Knochen auf die Gräber gelegt wird, 
wahrend man das Fleisch isst *). Basuto und Kosa schlachten Ochsen als Bittopfer, besonders 
bei anhaltender Dürre, die Kosa auch vor dem Auszug in den Kampf 9 ). Das Bespritzen 
mit Galle, die einem lebenden Kalbe aus dem Lei)« geschnitten wird, gilt bei den Sulu 
als religiöses Reinigungsopfer 9 ). Die Matebele feiern beim ersten Vollmond nach dem 
SommerSoistitiurn ein grosses Fest; dor S. Fasttag ist der Tag des Opfers: eine Herde 
von 2 — 300 Stück Hornvieh wird bereit gestellt; nachdem man aus ihr dio Opfertiere aus- 
geschieden hat, allen voran 10 ganz schwarze fehlerfreie Ochsen, werden diese von dem 
Imluna mit der Assegai geschlachtet; in einer Stunde sind über 100 Tiere verblutet. Das 
Fleisch wird an die Krieger für das folgende Festmahl verteilt, nur das Fleisch und Blut 
der 10 fehlerfreien „heiligen" Ochsen wird in den Königskraal gebracht und dort zu 
Arzneimitteln verarbeitet (vermutlich dient es den Amasia oder „Regenmachern" zum 
Festmahle)’). Um schweres Unheil abzuwenden, vergrübt man in Ostafrika wohl auch 
eine Kuh lebendig, nachdem man ihr die Augen mit schwarzem Stoff verbunden hat*). 
Die Wanyamwesi und Waganda opfern schwarze Stiere vor dem Auszug in die Schlacht 9 ). 
Die Agau (Abessinien) schlachten alljährlich an der Nilquelle (Blauer Nil?) eine Kuh, ver- 
zehren das rohe Fleisch , den Kopf ausgenommen , und verbrennen die Knochen *»). Die 
Bogos opfern bei der Hochzeit eine Kuh vor dem Hause der Braut, deren Verwandte das 
Fleisch verzehren, Kopf und Knochen aber sorgfältig vergraben"). Bei den Nubiern gilt 
das Opfern eines Rindes als Regenzauber 1 *). In Darfur (vgl. oben S. 141 unter*)) und bei 


') Pavlitwhee, Nordostafrika, 48. 

«I Mcrsisoer. in Z A E. VII, 334; vgl. VI, 106. 

*) Schiss . iss f. — Vgl. hierzu oben 8. 107 unter *i. 

*1 Ausland 187Ô, 668 (nach MerenskyI; vgl. Hartmans. 224 f. und Lichtenstein , I. 430. 
l j 1.1'iiT KNrTiis . 1. 417. — Es ceran > In Z E, VI. 42. — Krass, 114. — Kropp, 191. — Haarhopp, 
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•I Krass, 112 
*) Spieemakn, 222, 
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■9 M J, II, 18. 
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den Oromö (in Nordost-Afrika) ') werden heute Ochsen an Stelle von Menschen geschlachtet, 
und in Togo genügt heute das Blut eines Ochsen zum Anfeuchten des Lehmes für die 
Altäre, die man dem Fetisch Odentc baut, wahrend früher hierzu das Blut eines Menschen 
nötig war 2 ). Opfer von Rindern können auch in den S. 136 unter«) beschriebenen Fallen 
eintreten. Der Fulup (am Sambia), der von Unglück heimgesucht oder von einer schlimmen 
Vorbedeutung bedroht wird, befragt durch Vermittelung dos Priesters seinen Oott Bakim 
(Geist) unter Opferung eines Ochsen nach seinem Willen«). Eine anmutige Szene, bei der 
das Opfer eines Ochsen wesentlich ist, schildert Rebmann aus dem Bura-Gebirge (in Ost- 
Afrika) 4 ). Es sei noch darauf hingewiesen, dass die Opfer von Kindern auf .Madagaskar 
bei den verschiedensten Gelegenheiten unter Beobachtung besonderer, komplizierter Cere- 
moniert eine grosse Rolle spielen«). — Zur Erklärung der Mora, der Eingeweideschau bei 
geopferten Tieren, speziell Rindern, erzählt Platz, auf den Kardinal Massaja sich stützend, 
dass die Oramö glauben , ein ihnen vor Zeiten von Gott gesandtes Buch sei von einer 
Kuh aufgefresseii worden; wollen sie nun etwas aus diesem Buche wissen, so müssen 
sie nur ein Rind schlachten und können dann aus dessen Eiugcweiden das Gewünschte 
herauslesen 8 ). 

Das Schwein wird nur von Bosman als Opfertier in Guinea genannt, vielleicht in 
Zusammenhang mit der S. 119 unter«) berichteten Vertilgung aller Schweine in Weida 7 ). 

Das Krokodil bezeichnet Ellis als Ersatzopfer für Menschen beim Tode des Königs 
in Dfthome *). 

Das Huhn ist im allgemeinen das verbreitetste, aber geringwertigste Opfert ier. das 
dio weniger Bemittelten darhringen, oder das den Göttern zweiten Range» gespendet wird, 
soweit nicht in einzelnen Füllen etwa besondere Vorstellungskreise und Gedankenreihen 
sich gerade an das Opfer eines Huhnes anschliessen. Mithin ist das Huhnopfer das häufigste, 
das sich wohl bei allen Völkern findet, die einerseits Tiere zu opfern pflegen und anderer- 
seits Hühner besitzen, und das Vorhanden seip von Hühnervieh wird seihst bei den abge- 
schlossenen Völkern des inneren Afrika konstatiert 8 ). 

Die Mandingo opfern den untergeordneten Geistern, denen Gott die Weltregierung 
anvertraut liai, von Zeit zu Zeit ein weisses Huhn, das sie an die Zweige eines Baumes 
hangen 10 ). Als Opfersponde für die Gottheit im allgemeinen werden Hühner ferner genannt 


*1 I'a l i.it>' hkk . Xordnstafrika 49. 

*) Klosk. 346; vgl. tien a. lits unier •). 

*1 v. Hei.lwald, Naturgeschichte, 103. 
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fl Platz, 336 f. 

b Bosman. iS4 vgl. KttcHEStus, 1 Weltanschauung, 68 . 65, 
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4 ) Fhobknius. Weltanschauung, 44 f., 47, 49. — Sievebh — Hahn, 103: vgl. auch Phonemic*, in 
-Afrika", IV, 869. — Haus, 803. — Mit der weiten Verbreitung de* Huhnes steht im Einklang die 
Häufigkeit der Falle. In denen sielt die Hpeiseverbote mit ihm befassen; vgl. u. a. Ast, ree, Parallelen, 
123; Bastian, Fetisch, 64 . 68; Derselbe, Loattgokuste. I, 186; Bhi-ns, V, 163; BümE rEH, II, 333; 
Cboiceshaxx, 220; Gümfeldt, 200; Hartmann, Abessinien 160; Marko. 349: M J, II. 17; NAOiriHAL, 
178; Watte , 11. 618. 

'*) licsoti Park, 320; vgl. Schauekbcro, I. 168. — Klemm, III. 862. 
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in Berichten über die Aschanti rfiir ihren Krokodilgott) *), die Eweer (die Fetischfigur wird 
mit dem Blute des meist weissen Huhnes bestrichen ; von allen Teilen des Tieres wird ihr 
ein wenig vorgelegt), die Kunya- und Bassari- Leute *), die Anhänger des Schlangengottes 
in Weida 3 ), die Leute von Ardra 4 ), «lie Afo (zwischen Benue und Niger) 5 ), die Duala*), 
die Völker südlich von Yakoba (bei Kano) 7 ) und audere Völker Westafrikas ohne nähere 
Bezeichnung 8 ). Bei den Aschanti wechseln die Könige hinsichtlich der Farbe der von 
ihnen geopferten Hühner: der eine König bringt nur schwarze, der nächste nur welsse 
Tiere dar. In Kete-Kratschi (Togo) werden die Hühner auf Befehl des Fetisch« lediglich 
zu Opferzwecken gehalten*), ln Ostafrika schlachten die Galla ihren Göttern Oglia und 
Alete Hühner 10 ). Die Bagirmi (in Gäbberi) opfern ihre Hühner unter einer Sykomore u ), 
die Bewohner von Bornu auf einem heiligen Steine l2 ). ln Abessinien gilt die Opferung 
roter Hühner als Abwehr gegen böse Geister 13 ). Interessant ist die Bemerkung Zündbls, 
dass l»ei den Eweern nach der Vertreibung böser Geister aus einem Orte alle Hähne ver- 
tilgt werden müssen, damit die Geister nicht etwa, durch das Hahngeschrei geleitet, den 
Weg zum Dorfe zurückfinden möchten 14 ). 

ln Bonny binden sich Kranke ein Hühnchen auf dem Herzen fest, damit die Krank- 
heit auf das Tier übergehe; am Schreien und Zappeln des Huhnes bemisst man die Wirkung 
des Mittels 15 ). Hühneropfer (optfa fomljuiua) für Kranke linden sich bei den Ovambo *•). 
Die Basuto bangen dem Kranken die Haut eines geopferten Hahnes um den Hals 17 ). Das 
Opfern von Hühnern ist in Krankheitsfällen unter Umstanden nötig bei den Wapare 
(vgl. oben S. 123 unter 1 ), bei den Kweern **) und hoi den Negern in Algier, dio bei dieser 
Gelegenheit ein grosses Opferfest, Iterbilah genannt, veranstalten 1 *). 

AI» Totenopfer dienen Hühner bei den W&nika 1 *), im Nigerdolta (an Stolle früherer 
Menschenopfer) ■*) und bei den Eweern, von denen Herold mit berechtigter Ironie aussert: 
„Es kommt auch vor. dass ein Toter durch die Priester die Verwandten bitten lässt, ihm 
ein Huhn zu opfern. Die Angehörigen bringen alsdann ein gekochtes Huhn zur Fetisch- 
hütte, und der Priester übermittelt es dorn Totep ; die Knochen des Huhnes giebt der 
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=) Herold, in M Soh, V. 154. — Klean, 268 , 301, 342 . 400. 

*) Zoller. Kamerun, I, 66. — Vissug, 16. 

4 i AHR, IV. 483. 

*) Pewh, 02. 

*) Buch hoi jl . Land und Leute. 87. Der Bei be. Reisen, 145, 

T ) Passakoe. 407. 

•i Busman. 1*4 . 187. — Römer. 60. Ukbt, 17*». — Labarthe, 148. — Cruickühaotc, 218. — 
Bastian. Milder. 166. — Bruns, V, 150, vgl, 166. — Bukkhardt— Orit.ndemaxx , 1. Abt.. 57. 

*) Klose, 341, 843 f.; vgl. mich Baumann, Massai land, 223. 

,0 i IsKNBERO, I, 44. 

*•> Barth. III, 571; vgl, Lanokavrl, in A E, VIII, 144. 

,: i Pesch . 98. 

i») Kraft, 100; vgl. Bastian. Fetisch, 50; vgl. oben 8. 187 unter »)• 

»«) ZQndf.l, in Z <» E, XII, 415. 

»*) Andrer. Parallel len, 80 (nmcti Bantiax); vgl. Bohner. 09. 

") 8* Hivz, 316; vgl. oben S. 187 unter *) und 8. 140 unter*). 

•b Casa l.is. 288 f. 

•V Herold, in M Sch, V, 151; vgl. Crcuksjuxk, 216(7). 

'*> Ao&öihrlicher Belicht in der Wiener Aheiidpost vom 29. August 1878. abgedruckt bei v. Hellwald, 
Naturgeschichte. 316 f. - Vgl. Bruns, VI, 284. — Einen eigenartigen Tanz, den Kranke mit Hühnern in 
der Hand um ein Feuer herum aufführon, schildert Baumann (Dem ach-Oatafrika 160, und in P M, I860, 
46) aus Masmde (Usumbura). 

**) BUHKilARDT— ÛHUNDEMANN . I. Abt. 19. 

! ‘) Bastian, im Ausland 1889, 820. Derselbe, Bilder, 190, 165; vgl. Pebch, 62. 


Digitized by Google 


147 


Priester den Verwandten zurück als Zeichen, dass der Tote es mit gutem Appetit geges- 
sen hat*’ *). 

Das Opfer eines welssen Huhnes, das mit einem Bein un einen bestimmten Baum 
gebunden wird, soll in den Gegenden am Senegal die Geister des Waldes für eine zu 
unternehmende Heise günstig stimmen *). In Liberia opfern kinderlose Frauen ein weissea 
Huhn, um den auf ihnen lastenden Zauber zu heben 3 ). Als Bitt- und Dankopfer ist das 
Huhn gebräuchlich an der GoldkQsta 4 ) und in Bdgirmi (hier auch vor kriegerischen Unter- 
nehmungen) a ). Die Eweer opfern Hühner (meist von weisser Farbe), um Diebe und Gift- 
mörder ausfindig zu machen (vgl. oben S. 141 unter 8 ), oder in UnglQcksßUlen, wobei das 
Huhn nach ^Sonnenuntergang auf freiem Felde geschlachtet und in einen Topf mit geweihtem 
Wasser getaucht wird; mit diesem Wasser wird dann die vom Unglück betroffene Person 
gewaschen 0 ). Die Bassari- Leute bringen Hühner dar bei schweren. Miss- oder Totgeburten, 
Zwillinge gelten ihnen als txVes Omen; Klose teilt hierüber mit: »Sind Zwillinge* die 
Erstgeborenen, so wird ein Kind behalten, wahrend das andere in einen grossen Topf getan 
und lebendig begraben wird .... um gewissermass**» die Zugehörigkeit der Zwillinge za 
einander anzudeuteü, wird ein Huhn geopfert und in zwei Hälften geteilt. Dio eine HAlfto 
wird dem zu begrabenden Kinde mitgegeben, die andere Hälfte wird in einem Topfe liehen 
der Grabstätte des Kindes eingegmben. Dieses Opfer soll gleichsam den Fetisch versöhnen 
um! den Geist des verstorbenen Kindes au die nahe Beziehung zu dem lebenden Zwilling 
erinnern, damit er sich nicht an ihm rächt" 7 ). Bei dem Eintritt in den Jevhe-Orden (Togo) 
haben die männlichen Kandidaten weisse, die weiblichen weiese und schwarze Hühner zu 
opfern , deren Blut ihnen auf das Haupt gegossen wird Bei verschiedenen Ceremonien 
der Bali (Nord- Kamerun) spielt das Huhn ebenfalls eine Rollo tf ). In San Salvador giebt der 
Fetisch priostei In-i einer Eheschliessiing jedem Gatten ein Huhn, der eine muss es für den 
anderen zuboniton, bez. das für ihn zubereitete essen ,0 ). Will bei den Völkern am Nyassa 
ein entflohener Mörder wieder in seine Heimat zurückkehren, so entledigt er sich nach 
vorangegangenen anderen Ceremonien durch das Opfer eines Huhnes, das er mit der 
Familie des Ermordeten isst, des auf ihm ruhenden Fluches 11 ). Die Umwohner um Tuto 
opfern nach einer Krankheit oder einer anderen Gefahr der Seele eines verstorbenen Ver- 
wandten ein Hahn 1 2 ). Am Tanganyika werden Hühner zum Schutz gegen Feuersgefahr 
geschlachtet, wobei kein Blut verloren gehen darf, oder (in Urua) bei Befragung des 
Medizinmanns ( Waganga ) , :l ). 

Vielfach findet sich an der Westküste der Brauch, die Hühner lebendig an einen 
Pfahl zu binden um! so langsam absterben zu lassen ,4 ). Eine Erläuterung für diese Gepflo- 

') Hi hiiui. in U Si:h , V, 165; vgl. Anstand 1891 . 571. — Schxkidkk, 18t f. — Juxod, 803 IT. 

M l'MIO PARK. 81. 

J ) Büttikupeb, II, 333. 

*y Romem. r 8. 154 . — Steiner im (ilobus, LXV , 231: vgl. Wuttke, 132; vgl. aueh oben S. 140 
unter ") und S. 144 

*) Nacutioal, 6 V 6; vgl. Z t» E, 1873. 342. — Pusch, 94. 

') ZüxDKL, ui 2 (» E, XII, 414. — Mim'hlich, in Z E, 1902, 200. 

*) Ki/se, 509 I 

») S| iKTti, in M J, XII. 86; vgl. 88. — Sudel. In Z A, 1807, 1H8. 

*) Hutter, 450. 

,0 l Kami an, S.in Salvador, 88. — Vgl. auch Bohner. 89. 

") Merensky, Deutsche Arbeit 133; vgl. oben S. 138 unter '•). 

,: l Livixobtosk, Mibsionareisen, II, 301 ; vgl. Plate, 120. Vgl. oben 8. 140 unter *). 

o) Cameron . II. 102 ff. — Hartmann, 220. 

IsKBT, 166 f. — Monrad, 31. — Bastian. Bilder, 139, 166. 

I. A. f. E. XVII. 19 
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genheil in Krankheitsfällen findet «ich bei v. Hbi.lwald: je langsamer der Tod des Opfers 
ein tritt, je mehr es im Todeskampfe leidet, um so annehmbarer ist es, da «ich das Leiden 
des Kranken um das Leiden des Opfertieres mindert 1 ). 

Eine wichtige Rolle spielt das Huhn in manchen Gegenden Afrikas als Orakeltier, 
worüber Frobknius «ich schon ausführlich geäuxsert liât*). Wir vervollständigen die von 
Frobemus gegebenen Beispiele für die Westküste durch Hinweis auf Bastian: „Die Leiche 
eines Verstorbenen wird mit dem Blut von .... Hühnern besprengt, und der kopflose 
Rumpf eines Huhnes auf dieselbe gelegt. Schlägt es bei der Köpfung lebhaft mit den 
Flügeln, so gilt es als ein gutes Zeichen für die künftige Wohlfahrt des Verstorbenen” *). 
Für Ost- Afrika können wir uns der Vermutung Frobknius, dass dort das Hühnerorakol 
zu fehlen scheine mit Ausnahme der Randvölker dos Viktoria Nyansa, anschliesseii. Wollen 
die Wassukuma beim Tode eine» Menschen, ausfindig machen, ob dieser oder jener »1er 
Zauberei (Üaua) schuldig, d. h. Urheber des Todesfalles ist, so wird einem lebendigen 
Huhn der Bauch aufgeschnitten und nach Befund der Eingeweide die Schuldfrage erledigt *). 
Die Warundi halten nach Baumann die Hühner lediglich zum Zwecke des Orakeln» aus 
ihren Gedärmen, die Wanyamwesi erforschen aus den Eingeweiden eines Huhnes die 
Ursache oder den Urheber von Todesfällen 4 ). Ähnliche Gebräuche werden aus Uganda 
(von den Bafumo) K ) und Bukoba 7 ), sowie von den Danakil*) berichtet. Der Bümje- 
Trank“) ist auch in Unjoro üblich, wo die Hühner ebenfalls nur für die Ceremonien der 
Kudjur (Doktoren) gehalten werden: ein schwarzes Huhn, in gewissen Fällen ein weisser 
Hahn, bekommt eine Abkochung von einer Wurzel zu trinken; der Eintritt des Erbrechens 
oder des Todes gibt die Entscheidung ,0 ). Eine andere Form ist die, dass man einen 
Huhn eine Zeit laug unter Wasser tAUcht; erholt er sich wieder, so gilt dies als günstiges 
Zeichen (so bei den Niam-Niam) 1 *). Das Hühnerorakel kann — soweit jetzt bekannt 
ist — als eine räumlich zusammenhängende Erscheinung bezeichnet werden, die sich vom 
Viktoria Nyansa und den Niam-Niam an quer durch Afrika hindurch bis zur Guinea- 
Küste erstreckt. 

Im Anschluss hieran sei eine andere Art des Tiororakels {bifandaicingäm) erwähnt, 
die den Imiikibü, Yaunde und anderen Stämmen .Südost-Kameruns geläufig ist. Um über 
den Ausgang eines Unternehmens oder über den Urheber eines Verbrechens Gewissheit 
zu erlangen, wendet man sich an den Medizinmann, der zu dem ihm bekannten Loch einer 
bestimmten grossen Krabbermrt (bei den Yaunde der grossen Erdspinne, ingtun genannt) 
geht und es mit Hölzern oder Blättern kreisförmig umstellt; Hölzer bez. Blätter sind mit 
Zeichen versehen, denen der Medizinmann eine bestimmte Bedeutung beigelegt hat, das 


') v. Hkllwalu, Nuturgtecbiclitc. 817; vgl. Kokler, In M B, IV, 1BO und oben S. 188/189 umer 
'-j Proben ii*. in M Sch, VII, 265/70. Der»e)he, Wellanseluuiunt; 49 f. 

** Bastian, Bilder, 165; vgl. auch Junker» Reisen, I, 502; II, 262, 282, 813, 4% — Stanley. 364. — 
Bkkkxukk— Féraud . 236. 

4 i Kullmann, 106 f. 

M Baumann. Massai land , 223, 235. 

*) Ruht K ii. 42. 

»i Rkhtbh . in M Sch, XII, «1: vgl. 101. 

•t v. Hri.lwald. Nttluigot-cbicht«. 246. 

») Vgl. Frobknius, in M Sch, VII. 265. 

Vita Hassan, II, 94. 

**) Frobknius, in M Sch, VII. 269 f. — Globus, XXI, 182. — Vgl. Casati, 1, 206 f. — Schürte. U rge- 
schichte, 69. — Plate, 864 
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Ganze wird mit einem Gefäss oder mit Pisangblättern zugedeckt. Am nächsten Morgen 
sieht man nach: das Tier hat dann das eine oder andere Holz bez. Blatt in sein Loch 
gezogen, und je nach der vorher hineingelegten Bedeutung erkennt man daraus Glück 
oder Unglück oder eine bestimmte verdächtige Person •). Noch anders verfahren die Bakoko 
(Kamerun) vor einer grösseren Reise: eine kleine Landschildkröte wird am Eingänge des 
Dorfes auf den Weg gesetzt, so dass ihre linke Seite dem Dorfe zugekehrt ist; wendet 
sich die Schildkröte vom Dorfe wog, so ist dies ein gutes Zeichen; kriecht sie dagegen 
dem Dorfe zu, so unterbleibt, wenn irgend möglich, die Reise-'). 


Die Erwähnung der Taube als Opfertier wurde nur einmal und zwar für die 
Aschanti gefunden 3 ). Ebenst» wird einmal angegeben, dass die Mandingo zur Besänfti- 
gung der die Welt regierenden Geister von Zeit zu Zeit einen Schlangen Kopf opfern <). 
Nach einer Notiz bei Frobbniüs bekommt Obatala, der Hauptgott der Yoruba, Schnecken 
zum Opfer 5 ). 


Überblicken wir zum Schluss die Opferhandlung bei den afrikanischen Naturvölkern, 
soweit sie das Tier betrifft., als Ganze«, so kommen wir zu dem Ergebnis, dass das 
Wesentliche und Kostbare beim Opfer das Blut des dargebrachten Tieres, nicht in erster 
Linie das Tier als solches ist* *•) ). Dafür sprechen die Tatsachen, dass man einmal nicht 
etwa einen besonderen Wert darauf legt, in einem bestimmten Falle gerade dieses oder 
jenes Tier zu opfern (anders freilich verhält es sich mit der Beobachtung gewisser körper- 
licher Merkmale de« in Frage kommenden Tieres), sondern der Gottheit einen Teil seines 
Besitzes weiht je nach Vermögen und Veranlassung, beim täglichen Opfer ein gering- 
wertigeres Tier, bei wichtigen Gelegenheiten ein kostbareres — und dass andererseits in 
vielen Fallen das Tieropfer aus einem früheren Menschenopfer hervorgegangen ist T ). Der 
Opfergegenstand ist also ein anderer geworden, während das Moment des Blutvergiesseus 
geblieben 1st* (Gleichzeitig dokumentiert sich hierin das Bestreben, die wertvollere Spende 
durch eine weniger kostbare zu ersetzen: Schurtz, Urgeschichte 586). Ferner ist darauf 
hinzu weisen, dass — wie viele Reisende als wesentlich betonen — das Blut des geschlach- 
teten Tieres auf die Fetischfigur gesprengt oder "(beim Totenopfer) auf bez. in du« Grab 
gegossen wird *). Ausser dem Blute erhält der Fetisch meist nur die Eingeweide, »Jie 
Knochen oder die Federn (die oft mit dem Blute an dip Götzenfigur geklebt werden), 
zuweilen das Fett, im günstigsten Falle einen geringen Teil vom Fleische des Opfertieres *); 
mitunter aber muss er sich mit. dem Fettdufte des Schlacli topfers allein begnügen l0 ). Das 


•) Mat«, fini im Museum für Völkerkunde in Leipzig. — Vgl. Zenker, in XI Sch, VW. 46 f. — Bmesemann, 
ebenda, XVI, 177 f. — Schmäh da . 276. 
v. Schröpf. In B K, IV, 581. 

>1 Ausland. 164», 514. 

«I Münoö Pare, 820; vgl. Schauenburq. I. 168. 

»< Fkorenius, Weltanschauung, 800. — Vgl. schliesslich auch oben S. 118 unter r |. 

*) Bastian, Mensch, III, 99; vgl. Autkxrikth, in MJ, XII, 93 f. — Ausland, 1891. 570. — Vgl. auch 
ScntiBTZ, Speise verböte, 30 f. — Platz, 382. - Schikz, 816 f. 

b Schurtz, Speiseverbote, 27; vgl. Platz. 171. 811. Bei den Mam tottu weiden Tiere als Opfer nur 
über den Urftbern geringerer Persönlichkeiten geschlachtet (Casati, 1, 162). 

Ckuickshank. 218. — Hohlfs, II. 201». — Bastian. Bilder, 184 f. — Herold, in M Sch, V, 164. — 
Miechlicu, in Z E. 1902. 200 — v. d. Becken, I. 216. — BurkhaRDT— 1 Grdndkmann, 2. Abt., 245; vgl. 
Brins. V, 155. — Pesch, 92 — Palittchke, SudanlAnder , 180. 

*) höMKK. 59; vgl. K ei. leu. Inseln, 76. 

*•) v. Hkllwald, Naturgeschichte, 248. 
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Fbdsch fTkllt entweder den Priestern zu, die deshalb auch vielfach das Tier bestimmen, 
da« geopfert werden soll , oder es wird von den Opfernden selbst bei mehr oder weniger 
festlichem Mahle verzehrt, bisweilen in Gemeinschaft mit den Priestern *). Durch besonders 
Ceremonien ausgestattete Opfermahlzeiten finden sich l>ei den Herero: Die Opfertiere 
werden dazu nicht geschlachtet, sondern erstickt, damit ja kein Blut verloren gehe; das 
Fleisch wird gekocht; ein Stück davon zerreist der Priester (Onturanfjnr) mit den Fingern, 
salzt cs mit Asche und gieht jedem Gaste (es dürfen nur Manner teilnehmen, i einen Bissen 
in den Mund; darnach kann jeder nach Belieben zulangen. Nur da* Ehango (vgl. oben 
S. 107 unter 0 ) und S. 144 unterst wird an einem heiligen Orte auf bewahrt und bei beson- 
ders feierlichen Gelegenheiten (Besuch eines Häuptlings, Bundesschliessung) roh verzehrt, 
indem einer es dem andern vor den Mund hält und ihn ein Stück ah heissen lässt 8 ). Die 
Opferhandlungen der Kosa scheidet Kropf in Versöhn ungsopfcr ( Reinigungsopfer ), Bittopfer, 
Dankopfer, Stärkungsopfer und eine Art Huldigungsopfer 5 ). Wieweit ein derartige* System 
auf die mannigfachen Opferhandlungen änderet* afrikanischer Naturvölker anwendbar ist, 
lässt sich vorläufig nicht entscheiden, solange unsere Kenntnis ihrer Religion noch eine 
beschränkte und ungleichmäßige, zum t«il nuch verworrene ist 4 ). Das Opferwe*cn der 
nordost afrikanischen Volker, das wir genauer kennen, «teilt, zu sein* unter dom Einflüsse 
des Islams, als dass es hier zum Vergleich herangezogen werden könnte 3 j. 


II. 

Tierkult bei den alten Ägyptern. 

Eine eingehende systematische Untersuchung und Darstellung des ägyptischen Tiet> 
kultes kann hier nicht unsere Absicht sein. Vielmehr kommt es in diesem Zusammenhänge 
darauf an. die Ergebnisse der Forschungen von Ägyptologen und Religionshistorikern 
hinsichtlich der Tier Verehrung in Ägypten zusammenzu fassen und dann mit dem Tierkult 
bei den afrikanischen Naturvölkern, soweit dies angängig ist, in Parallele zu stellen. Es 
bleibt nachher zu untersuchen, ob und inwieweit sich die in Frage kommenden Gedanken* 
kreise und Volksanschauungen etwa mit einander decken oder gegenseitig ausschliesson , 
wobei zu ermitteln wäre, ob zwischen dem alten Kulturvolk der Ägypter und seinen erst 
in neuerer Zeit in das Licht der Geschichte eingetretenen näheren und ferneren Nachbarn 
ein Zusammenhang, mithin auch eine wechselseitige Beeinflussung auf religiösem Gebiete 
angenommen werden darf. 

Eine übersichtliche Zusammenstellung der einschlägigen Quellen von religiotisgeschicht- 


•) MOli.e«. Fetu, 72, 74. — Mcsoo Pakk. 324. — Kmwe. W'I. — Bohne«. Wk — Cameron, 11, IW ff. — 
v. Rohden. in AM, V, 353. — Fritsch, Eingeborene, 841. — v. d. Decken, I. 216. — Ricmteb. in 
M Soli . XII, 9«. — v. Hkllwald, a.a. 0. — Buhkhahdt— Gkonuemamn, 2. Abt. 177, 245. — Vgl. Sem» rtz, 
Urgeschichte, 086. 

*) v. Rohden, in A M, V. 854 f.; vgl. Ratzel, II. 52. 

*) Knorr, 188, ff. 

•> Eh ist zu Leuchten, dass Reisende unter Umständen Ceremonien, die einen ganz anderen Sinn 
haben, irrtümlich für Opferhandl ungen zu halten geneigt sind; vgl. z. B. Globus, I.XXIII, 281 ff. und 

i.xxxv, loi tr. 

*i Vgl. Paumtschke, Nordostafrika, 46 ff. 
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lichem Standpunkte au« findet sich bei Chantkime de la Saussaye, verbunden mit einer 
Würdigung ihres Inhaltes, und im Anschluss daran eine kurze Darlegung der verschiedenen 
Ansichten fiber die ägyptische Religion, also auch den Ägyptischen Tierkult '). 

„Sobald man den Versuch mueht, sich nach den vorhandenen Darstellungen der Ägyp- 
tischen Religion Ober die Ergebnisse der modernen Forschung zu orientieren, wird man 
bemerken, dass die Anschauungen der bewährtesten Meister der Ägyptologie ausserordent- 
lich divergieren” f ). Versuchen wfr zunächst einen Überblick Ober den ägyptischen Tierkult 
als gegebenen zu gewinnen. Manche Tiere wurden allgemein oder ziemlich allgemein verehrt, 
andere nur in einzelnen Gauen heilig gehaljen, in einzelnen aber gehasst und verfolgt 3 ). 
Es handelt sich hierbei um die Verehrung ganzer Tiergattungen. Daneben steht der eigent- 
liche. engere Tierkullus, bei dem ein einzelnes, besonders ausgewäldtes Tier der Gegenstand 
göttlicher Verehrung war. Dieser Tierkult reicht zeitlich soweit zurück als man die Geschichte 
Ägyptens verfolgen kann 4 ). Din bis Jetzt bekanntesten heiligen Tiere waren der Stier Apis 
in Memphis, der Stier Bl no vis in Heliopolis und der Widder (oder Ziegenbock?) in Mendes 5 ). 
Fi etsch mans hebt hervor, dass die in der Pyramidenzelt verehrten Stiere noch keineswegs 
der Apis zu sein brauchen, dass also der Verehrung dos Stieres als Individuum eine 
Verehrung der Stierguttung vornusgegangen sein mag*). Eine hervorragende Stellung im 
Kreise der ägyptischen Tiergottheiten nehmen ferner ein die Katze, die Emms als das 
heiligste der von den Ägyptern verehrten Tiere erscheint 7 >, die Schlange (von dieser beson- 
ders unschädliche Alten), das Krokodil, der Skambaus, Ibis und Sperber, die teils allge- 
mein, teils in bestimmten Bezirken mit göttlichen Ehren behandelt wurden. Möglicherweise 
ist ein lokalisierter Kult für jedes Tier das Ursprüngliche, wahrend einzelne Tiere mit der 
Zeit im ganzen Lande die Stellung von Gottheiten erlangten H ). Hieran schliesst sich eine 
lange Heih«, ein vollkommenes „Pantheon’' von Tieren, die mehr oder weniger der Gegen- 
stand religiöser Huldigungen waren»). Cher die Alt der Verehrung 10 ) sind wir — ausge- 
nommen den Kult des Apis 1 *) und den des Krokodils 1 2 ), der von Hbkodot ähnlich geschil- 
dert wird wie oben S. 127 zum teil nach Bastian beschrieben — weniger unterrichtet 
als Ober allerhand Begleit- und Folgeerscheinungen der einzelnen Kulte im öffentlichen 1 3 ) 
und privaten t4 ) lieben, in Kunst 15 ) und Wissenschaft (= Theologie bez. Philosophie) ••). 


‘I Chaxtepik de i.a Sacsrayb, I, 61 fT.. 102 ff. (Der Abschnitt über di« Ägypter »st von Laxüb, 
Kopenhagen, verfasst!. Vgl. auch Okelli, 1<*7 ff.. I3*> ft. — Kayseh. 26 f. 

Für den ganzen folgenden Abschnitt sind %u veiyhiclK-ii Chantei-ie de la Sacssaye. I. 103—112, 
121. 12T. und Okelu, l»»— 181, M-138, 166. 

*1 Maspbho. 46. — Uhlemanx, II. JOS 

*1 OUKI.LI, 131. — PlETACHMANN, 111 Z K, X. 162 ff. 

*) Lindner. Ö&9; vgl. Preis». *239 ff. 

•) P1KT9CHMA**, a. tt. 0.. — Vgl. Kkaft, 122. 

») Vgl. Buk um, I. 426 ff - Hahx, 237 ff. 

•1 Vgl, LlPPKBT, KUlturgescliiclite der Menschheit, 462. 

•l Dapi’kb, 122 fl, — Ciilkmaxn, II, 202 ff. — Liefert. Priestertum 43C — 148. — Seit. 1. 33D ff. — 
v. Sirau-«& und TohNXY, 4&H. — Mkyeu, Ägypten, 33 f. — Spiegilbekg, in A P, 1900. 340 f. 

**) Uhi.ema.nn, II, 208 ff- 

“I Stbbx, 81 f. — Meister, in A W, XIII, 722. — Meiner*. I, 107 ff. 

>*) Vgl. STEIN DORFF , 112. 

■*) Vgl. U. u. Mabpbro, 46 f. — Meter, Ägypten. III. 246 f. Derselbe, Altertum, I, 66 ff. — Lippbrt, 
Kulturgeschichte der Menschheit, 401. — Khmax, II, 376. — Kayser, 34. 61. — Preis«, 256 f. 

,4 I Le Paob Rexocp. 148. — Preis« . 266. 

**) Le Paob Kekgup, 180. — Perrot et Chipiez, 69 ff. — Bastian, in Z E. I, 161 f. — Steix- 
dorpp . 62, 113. 

'•» BkuorcH, 177 , 386. — StllXDOHPr. 122. — Lk Paoe Kk.nuup. 220 ff — Kaysek, 32 ff — Pbekss, 
241 ff. — Sepp, I, 818. — Vater. 418 ff, — M Oller, Phychchv Religion. 376. 
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Dass man die Cadaver der heiligen Tiere einbalsamierte und mumisierte , ist uns aus den 
zahlreichen Funden solcher Mumien geläufig. Lippbrt meint, dass man von einzelnen 
Tieren (wahrscheinlich denkt er an solche, von denen keine Mumien gefunden wurden) 
nicht mehr wissen könne, „oh sie noch in lebenden Individuen oder nur in Abbildern, wie 
sie die jüngere Zeit kennzeichnen, verehrt wurden" 1 ). (Vgl. hierzu z. B. den Skarabäua- 
dienst). Dagegen melden uns die Berichte von verschiedenen, zum teil mythischen Theorien, 
die schon die alten Ägypter über die Entstehung boz.' zur Erklärung ihres ihnen selbst 
unklaren und rätselhaften Tierkultes aufstellten, von denen jedoch keine, soweit wir sehen, 
das Rätsel auch wirklich löst *). Daraus ergibt sich, dass die Anfänge der Tierverehrung 
vermutlich in eine Zeit fallen, aus der keine Spur einer schriftlichen Überlieferung vorhanden 
ist, auch keine mündliche Tradition in Form von Sagen und ähnlichem existiert — nicht 
einmal für die alten Ägypter, geschweige denn fflr uns. Doch können wir schon heute 
an der Hand der uns zugänglichen Quellen mit einiger Sicherheit dio einzelnen Phasen der 
Entwickelung verfolgen, die der ägyptische Tierkult in geschichtlicher Zeit durchlaufen hat. 
Die älteste hierher gehörige Nachricht besagt, dass Mkxes, der als erster ägyptischer König 
genannt wird, den Kult des Apis und der Krokodile etngeffthrt habe. Mit grösserer 
Bestimmtheit wird Kaiechos (aus der zweiten Dynastie) die Stiftung des Apisdienstes in 
Memphis, des Mnevisdienstes in Heliopolis und des Widderdienstes in Mondes zuge- 
schrieben a ). Hierbei ist besonders hervorzulieben , dass — wie Stdhdobpf bemerkt — die 
Kulturentwickelung der Ägypter in der Zeit, da sie zürn ersten Male mit ihren Denk* 
malern als historisches Volk au ft re ten, schon auf einer beträchtlichen Höhe angelangt ist, 
dass u. a. ihre religiösen Anschauungen damals schon zu einem systematischen Abschluss 
gekommen sind 4 ). An die genannten Tiere reihten sich — wie schon gesagt — mit der 
Zeit immer neue an, denen eine hochgespannte Phantasie in dem sich mehr und mehr 
ausgestaltenden Göttersystem auch Plätze anzuweisen wusste, ln der Perserzeit nimmt 
die Tierverehrung „den vollen Aufschwung weit über Apis und Mnevis hinaus", und in 
der Ptolemäer- und Römerzeit blieb kein Tier „von einer kindisch gewordenen Frömmigkeit 
verschont" 4 ). Es scheint also fostzustohen , dass der Tierkult der Ägypter, wie wir ihn 
kennen, das Erzeugnis einer geschichtlichen Periode ist und zu einer Zeit einsetzte, da das 
Volk bereits ein geklärtes religiöses System besuss. 

Aus welchem Bedürfnis heraus wurde aber dann ein Kult geboren, der — neben 
einen» hochentwickelten philosophisch-theologischen Göttersystem herlaufend — bei den 
Griechen berechtigtes Staunen und bei den Römern ebenso berechtigten Spott hervoiriefP 
Entweder vormochte sich das mythologische Bewusstsein der Ägypter auf dom Gipfel seiner 
Fortentwickelung wohl zu einer begrifflichen Gottheit, wio sie im System sich darstellt, 
zu erheben, auf diesen Höhen aber nicht zu erhalten; man wollte die abstrakt gedachte 
Gottheit auch sinnlich erblicken und griff deshalb aus der sichtbaren Umwelt etwas 
heraus, das man der Gottheit als Sinnbild, als Symbol zugesellte*). Es ist nun denkbar, 

*) Lipikht, Kulturgeschichte der Menschheit, 401. — Stbinuokfk, 114. 

*) hi wert , ».a. O. — Mkykk, Ägypten, I, 36, 40. — Vgl. Lk Page Renoue. 7 f. — Uhlkmank, II, 
210 ff. — Schurtz, Speiseverbote, 10 f. - Vgl. nach Mawbho. In Revuo do 1*1)1« tolr« dt» religion», I, 
119, V. 80. 

’) NiEUi itK, in Helmolts Weltgeschichte, III, 689, 0*» 7. — Maspero, ftä, — Bhn*en, ’46. 

*1 Steixdohif, in der Realencyklop&die für prouvant incite Theologie und Kirche, 3. Aufh, 1, 208, Zeile 54 ff. 

•) Nubuub, a. a. O. 667. - Vgl. Steindorff, 114. — Le Page Rinow, 221. 

•| v. Stb aus« und Torney, 1, 454 f. — Maspeku. 45. — Perrot et Chipiez, 59 f. Vgl. auch Wundt, 
System , 870. 
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dass die Ägypter in diesem Streben, zumal sie besonders dazu befähigt waren, die Natur 
zu beobachten und das Geistige in sinnlichen Erscheinungen wahrzunehmen ! ), eine 
Anleihe bei der sie umgebenden Tierwelt machten, die in ihrem oft rätselhaften Treiben 
und mit ihren geheimnisvollen Kräften ihnen als Organ einer göttlichen Macht erschien: 
eine Anschauung, die sich als Episode im Geistesleben jedes Volkes nachweisen lasst 2 ). 
Oder die Religion der alten Ägypter setzt sich aus zwei Elementen zusammen, so nämlich, 
dass in vorhistorischer Zeit ein semitischer Stamm aus Asien nach Nordostafrika eindrang, 
dort die einheimische X egerbevöl kerung unterjochte und sich mit ihr vermischte, worauf 
sich ein beide Völkereieinente umfassendes einheitliches Staatssystem entwickelte. In das 
Streben, die Eigenart beider Völker zu vereinigen, wurde auch die Religion hinoingezogen ; 
das Bestehende wurde !>ei behalten und mit dem Bekenntnis der Sieger in Einklang gebracht, 
indem man den alteingewurzelten Tierkult dem Polydämonismus oder — wenn man schon 
so weit vorgeschritten war — Polytheismus der Eindringlinge assimilierte in der Weise, 
das» man gewissen Gottheiten gewisse Tiere als ihre sichtbaren Repräsentanten, als 
Symbole beiordnete. Hier würden die beiden angeführten Hypothesen zusammenfliesson. 
Hatte sich eine solche Anschauung, die in dein im Tempel de* Gottes gepflegten Tiere 
dessen Inkarnation zu sehen sich gewöhnte, erst einmal festgesetzt, so entwickelte sie 
sich ohne Rücksicht auf ihren Ursprung weiter. Zu den einzelnen heiligen Tiergattungen 
gesellten sich neue; im Zusammenhang mit den Lokalgottheiten entstanden lokale Tier* 
kulte; aus der heiligen Tiergattung wurde ein bestimmtes, besonders ausgezeichnetes 
Exemplar herausgegrifTen als eigentlicher Sitz der Gottheit und mit einem Hofstaat von 
Pflegern und Priestern umgeben, der sich durch die wachsende Zahl der Verehrer des 
betreffenden Tieres zu einer kleineren oder grösseren Gemeinde entwickelte, bis vielleicht 
schliesslich einzelne Tiere aus Lokal- oder Gaugotthoiten zu mächtigen tandesgöttern 
wurden und zuletzt, „als die Religion mehr und inehr an innerem Leben verloren batte 
und das Volk sich lediglich an Äußerlichkeiten klammerte”, wieder alle Exemplare 
der heiligen Gattungen als göttlich angesehen wurden 2 ). Dass am Ende das heilige Tier 
in einzelnen Fällen über die ihm ursprünglich Qliergeordnete Gottheit als das Sichtbare 
gegenober dem Unsichtbaren das Übergewicht erlangte, besonders bei dem urteilsloseren 
Volke, ist denkbar. Doch bemerkt noch Hkrodot ausdrücklich, dass man den Gott des 
Tieres, nicht alier das Tier des Gottes an betete, woraus deutlich hervorgeht, dass der 
Tierkult ein späteres Accidenz im religiösen »System oder — wie Le Page Renouf es 
bezeichnet — nicht Prinzip, sondern Consequenz ist, wie denn überhaupt dio ägyptischen 
Götter keineswegs mit den Tieren identisch sind, in denen sie sich manifestieren, so dass 
sich sogar die Angaben über die Gottheit, die in einem bestimmten Tiere zur Erscheinung 
kommen soll, bisweilen widersprechen «). Ebenso denkbar ist es, dass, wie man die Tiere 
ursprünglich auf Grund einer besonderen natürlichen Eigenart zu ihren Gottheiten in 
Beziehung setzte {wie z- B. den Schakal als charakteristische* Wüstentier zu dem Wüsten* 

•) MCllkh, Ethnographie, 570. — Bnuoscii, 177, 885. — Vatice. 417. — 1’flbidkkbb, Religions* 
philosophie, 78 

*i Mkykk, Ägypten, 34. — Vgl. I.k Paor Rieoüp. 219 f. — Le.vurmakt, III, 211 f. — Brvmch, a.a.O. 

*) SrsiKDuRPF, 109, 112 f. — Derselbe in Reale ncyklopAdle für protestantische Theologie und Kirche, 
I, 906. — Tikle, 27 f. — Meyk«, Ägypten, 83 IT. — Li.vdxkr, 661. - Vgl. auch Scnuim. SpeUeverbote , 
34. Anm. 56. 

4 ) v. Strauss und Tobxey. I, 469. — Meyer. Ägypten, 35. — PtmcHiusx, in Z E, X, 162 ff. — 
Maspeu". 45. — Uhler a xx 11,215. — Kraft, 121. — Müller. Physische Religion, 271. — Wiedemank, 
in Recueil do travaux d'érudition offert à mgr. Chaules de Uahlez etc. 872. 
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gott Anubis (nier den Skarabäus wegen seiner schnellen und geheimnisvollen Entstehung — 
vgl. oben S. 129 f. — zu Ptah, dem Gott des schöpferischen Anfanges), späterhin Tiere 
wegen irgend einer sie aaszeichnenden Eigenschaft unabhängig von einer Gottheit göttlich 
verehrt wurden (so der Stier Apis wegen seiner gewaltigen Kraft uni Fruchtbarkeit, den 
man eist spater auf Grund theologischer Spekulationen mit dem Lokalgott von Memphis, 
Piahy in Zusammenhang zu bringen versuchte, indem man ihn für „die Wiederholung des 
Ptah" erklärt«) Wieviel bei solchen Entwickelungsgängen auf Rechnung allmählicher 
Umbildungen in den Volksanschauungen oder auf Kechuung philosophischer Spekulationen 
der Priester zu setzen ist, entzieht sich vorläufig unserer Beobachtung *). 

Somit erscheint uns der ägyptische Tierkult entweder als das Ergebnis einer dem 
Bedürfnis des Volkes nach Anschauung entsprungenen Oliertriebener» Spekulation, gegründet 
auf eine aufmerksame Natur Iwobacht ling , oder als eine uralte lokale Erbschaft, die dem 
Spekulationsbedürfnis einer jüngeren, bereits zum Polydämnnismus vorgeschrittenen Zeit 
willkommene Symbole zur Verfügung stellte H ). Im ersten Falle bleibt zu erklären, weshalb 
die Naturbeobachtung sich gerade auf die Tierwelt konzentrierte, im zweiten Falle, woher 
der Ursprung des allein ge wurzelten Tierkultes abzuleiten ist. Unternehmen wir es, diesen 
Fragen näher zu treten, indem wir der Entstehung des Tierkultes überhaupt, hier an der 
Hand der Erscheinungen der Tiervereitrung in Afrika nachzugehen versuchen. 


2. KAPITEL. 

Entstehung und Entwickelung des Tierkultes. 


Der Versuch, die ersten Beweggründe zu entdecken, die den Naturmenschen bestimm- 
ten , gewisse Tiere zu vereinen , gehört unstreitig zu den schwierigsten Aufgaben der 
Wissenschaft; gleichwohl hat kaum ein Problem der Mythologie und Ethnologie ein so 
grosses Interesse her vor gerufen „wie das grosse Fiagezeichen, das in der Weltanschauung 
der Naturvölker zwischen Animalismus und Manismus, zwischen Tior Wertschätzung und 
Mensehenseelenbeobachtung gemalt werden muss... das Problem der heiligen Tiere” 4 ). 
.Wir müssen uns dabei zuerst vor dem sehr allgemeinen Fehler hüten, für jeden religiösen 
Gebrauch nur immer einen Beweggrund anzunehmen” *). 

Es ist der Fall denkbar, dass dem primitiven Menschen irgend ein Tier, das er 
zunächst vielleicht gar nicht oder als sich gleichstellend betrachtete ®), vermöge einer es 
besonders auszeichnenden Fälligkeit zum Gegenstände des Aufmerkons, des Staunens wird; 
dies Staunen wird sich zur Bewunderung steigern, wenn die in Frage kommende Fähigkeit 

M SybikdouV, 116. 113 f. — Hikschfbld, 152 f. 

*) MCllbr. Ethnographie, 670. 

3 ) Vgl. Lippert , Kulturgeschichte der Menschheit. 401. — Kayabr, 35. 

4 ) Frobbüuus, Völkerkunde, 184. — Müller, Ursprung der Religion , 129. 

*) MCi.lrr, h. a. O. - Derselbe, Anthropologische Kellgiun, 121. 

•) Probkniub, in „Afrika” 1807, 253 f. 352. — Wait*, II, 177. — Schultzs, Psychologie, 245. — 
Frobrxius, Völkerkunde, 90 f. — Achbub, 375. 
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das betreffende Tier als dem Menschen überlegen kennzeichnen l ), zum Schrecken aber, 
sobald sich die Kraft des Tieres als eine dem Menschen feindliche offenbaren wird. Dieser 
wird jetzt etwaige Angriffe des Tieres vermutlich zurückzuweisen oder von vorn herein 
von sich abzu wenden trachten; in diesem Streben aber ist von dem Versuch, aus physi- 
scher Kraft dem Tiere Einhalt zu tun, der jedoch in den meisten Fallen zunächst miss- 
lingen wird, nur noch ein Schritt zum Gebet in seiner rohesten Form und, da auch 
dieses den gewünschten Erfolg nicht zeitigt, ein weiterer zum Opfer in seiner urspiüng* 
liebsten Gestalt: das Tier ist zur Erscheinungsform des Göttlichen geworden 2 * ). 

Allein das Erstaunen über eine ein Tier vor anderen und vor dem Menschen auszeich- 
nende Eigenschaft an sich kann schon genügen, den Beobachter zu seiner Verehrung zu 
veranlassen, so z. B. die aus der erfiihrungsgemäss langen Lebensdauer der Schlange resul- 
tierende Anschauung von ihrer Unsterblichkeit, also Göttlichkeit 8 ). 

Entdeckte man an einem Tiere die Kraft, ein anderes dein Menschen schädliches Tier 
etwa zu vertreiben oder zu vernichten oder aber in anderer Weise sich dem Menschen 
dienstbar zu erzeigen (z. B. als Nahrung spendendes Nutztier), so war nichts natürlicher, 
als dass der Mensch, vorausgesetzt, dass er diese Handlungsweise des Tieres nicht als 
eine selbstverständliche, sondern als eine von dem Belieben des Tieres bez. — auf einer 
schon geförderteren Stufe der Anschauung — des dem Tiere einwohnenden Geistes abhän- 
gige betrachtete, ihm seine Dankbarkeit zu beweisen und seine Gunst sich zu erhalten 
bemüht war, woraus wiederum Opferhandlungen folgen mussten «). Die Beobachtung, dass 
ein sonst schädliches Tier, wenn es durch Opfergaben gesättigt war, relativ unschädlich 
wurde, konnte den Menschen in seinem Handeln nur bestärken 8 ). 

Wurde der Mensch nicht durch die bisher gekennzeichneten Beobachtungen in Verbin- 
dung mit reflektierender Sel!>stbeohaciitung — so nämlich, dass er in sich ein Geist wesen 
wenn auch nicht erkannte, so doch ahnte*) und darauf Schlüsse aufbaute — auf die 
Vorstellung von geheimnisvollen Machten, von Geistern geführt, als deren ausführende 
Organe ihm die Tiere erscheinen mussten T ) (was man aber in vielen Fällen wohl als 
gewiss annehmen darf), so doch auf anderem Wege sicher durch die Tatsache, dass 
gewisse Tiere die Leichname Verstorbener verzehrten, also Seelen in sich aulnahmen, deren 
Betatigungsweise der Mensch kannte und nun erklärlicherweise aus dem betreffenden Tiere 
sich äussemd, in dem Tiere handelnd sich vorzustellen veranlasst wurde. Hieraus konnte 
sich dann tier umfangreiche Ahnenkult entwickeln mitsamt dem Totemismus, den wir 
nicht als Ursache (wie M c lennak) 8 ), sondern als Folgeerscheinung des Tierkultes auffassen 
möchten, da doch erst eine genügend begründete Wertschätzung und Verehrung eines 
Tieres dem Menschen eine verständliche Ursache dafür geben kann, das Tier zum Stamme* 
symbol und zum göttlich verehrten Stammvater zu erheben, und zwar musste er in dem 

l ) Vgl. z. B. oben S. 107 unter 1 — Tylob, Anfänge, II, 290 (. — Pkbtv, Anthropologie, II, 858. 

“) Babtiax, Mensch, I, 100 ff. — AciiRLis, 875 f. — Happel, 159. — Doit NBR, 318.— Vgl. auch Wündt. 
System. 663 f. 

’k Pbbty, Anthropologie, II, 8ö. — Ijppert, Kulturgeschichte der Menschheit , II. 408. — SCKDLTU. 
Psychologie, 245. — Acutus, 876. — Vgl. u.a. auch die Entwickelung der Stierverehrung bei den Dinka und 
ihren Nachbarn (oben S. 106). 

*i Vgl. z, 15. oben S. 98 unter 4 * * * ). — Pehkot et Chipies, 66. — Waits, II, 176. — Andrer, Parallelen, 122. 

m Bastian, Mensch, I, 169 ff, — Kkobkniub, Völkerkunde, 187. 

•) Vgl. Wundt, Einleitung, 350, 854. — Derselbe, Psychologie. 368 ff. — Dobxer, 60. 

*) Vgl. Ttlor, Anfänge II, 197. 

•) In Fortnightly Review 1869,70; vgl. Tylob, Anfänge, II, 236 ff. 
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Tier da» voll kom rue nste beseelte Wesen erblicken '). Eine Scheidung in gute und böse 
Geister bez. Tiere lag nahe; eine dementsprechende Trennung der Opferhandlungen war 
nicht nötig, da sie ohne praktischen Wert blieb. Die Erfahrung, dass ein und dasselbe 
Tier bisweilen sich nützlich, bisweilen schädlich erwies, wie die Schlange (vgl. oben S. 113 ff.), 
musste die Vorstellung von einer Seele befestigen, die dem Menschen bald wohl, bald übel 
gesinnt war 8 ). Die Erforschung der dieser Erscheinung zu Grunde liegenden Tatsachen 
war die nächste Aufgabe für den reflektierenden Menschengeist, die aber bereits über den 
Ideenkreis, in dem sich der eigentliche Tierkult bewegt, hinausführte. 

Wir können uns weiter vorstellen, dass der Mensch irgend ein Tier, das ihm zufällig 
beim Ausbruch eines Naturereignisses ent gegen tritt, mit diesem in ursächlichen Zusammen- 
hang bringt, also die in der Naturerscheinung angestaunte höhere Macht in dem Tiero 
verkörpert sieht und es deshalb zum Objekte seiner Kulthandlungen macht 8 ). Hieraus folgt 
dann spater die Syrabolisierung von Naturphänomenen und Himmelskörpern in Tieren (so 
Z.B. die der schaffenden Naturkraft in der Schlange: vgl. oben S. 115 unter 0 ) und S. 118 
unter 4 ) oder die «1er Fruchtbarkeit in dem Stiere; vgl. oben S. 154 unter 1 ))* In ähnlicher 
Weise konnte ein Tier, das zufällig oder häufig in der Nähe von Grabstätten gesehen 
wurde oder nach dem Tode eines Kamiliengliedos in die Wohnung kam und sich vielleicht 
dort niederliess, für den Träger der Seele dos Verstorbenen gehalten und als solcher ver- 
ebt t werden. Dass man bald bestimmte Tiere im Ahnenkult (wie im Kult überhaupt) 
bevorzugte, auch gewissen Tieren die Leichen absichtlich zum Frasse verlegte (vgl. oben 
S. 100 unter 9 )), ist einleuchtend 4 ). Ein einzelnes Tier, das dem nach einer Vorbedeutung 
forschenden, auf eine ihn bewegende Frage Antwort suchenden Menschen plötzlich autlällt, 
etwa ein auffliegender Vogel, wird ihm zum Fetisch, don er verehrt, solange er ihm 
wirksam erscheint; da» Tierorakel konnte von hier aus sich zu »einem umfassenden Ein* 
flusse entwickeln, der bei den geistig höchststehenden Völkern noch heute nachklingt. 

Dass der Tierkult, einmal in die Erscheinung getreten, eine divergierende Entwickelung 
nehmen musste, geht aus der psychologischen Tatsache klar hervor, dass jeder Stamm 
die Tierwelt unter anderen äusseren Umstanden und inneren Gesichtspunkten , also anderen 
Voraussetzungen betrachtete, dass ein unstetes Volk ein Tier mit anderen Augen ansah 
als etwa ein Jägervolk, ein Nomadenvolk anders als ein ackerbauendes Volk 4 ). 

Eine scharfe Trennung zwischen ausgesprochen positiver Verehrung eines Tieres und 
abergläubischer Furcht vor ihm ist schon deshalb schwer möglich, weil aus dem zweiten 
sehr leicht da» erste resultieren wird. Jedenfalls ist kaum anzunehmen, dass je ein Volk 
vollkommen gleichgültig an der Tierwelt vorüber gegangen sei. Damit ist freilich noch 
nicht gesagt , dass jedes Volk auf der gleichen Altersstufe »ich dem Tierkult zugewandt 
hat»; vielmehr wird der Übergang von einer blossen Tierbeobachtung zur Tiervorohrung 
je nach der Volksindividualität zu versch iedenen Zeiten erfolgt sein. Vermutlich mussten 
die entscheidenden Beobachtungen an der Tierwelt hier öfter gemacht werden als dort. 


•j Aciiruü. »74, 891. — Schurtz, spoiseverboUi , 35 ff — Kbobksiu», in „Afrika". IV. 867 f. — 
MOllbu, Anthropologische Religion, 121. — Harm,, 161. — Scuui.mt, Psycholog» . 246. — Lipi-ert, 
Kulturgeschichte der Menschheit, 390 ff. — Dorn er, 6«). 

’J Vgl. Bastiax, Mensch, I, 169 ff. 

») Happbl. 156 r. - Vgl. Spinoza, Ethik, II, 18. III, 14. 

*) Waits, II, 177. — Spbxcer. II, 4*21. — MCu.er, Ursprung der Religion, 129. — Frobexius. 
Völkerkunde, I, 138. 

M Happel, 162. — Vgl. Z V, L Einleitung 49. — Wuädt, Logik, II, 2, Seit© 448. 
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eh« eie den Fortschritt von einer anderen (niederen) Weltanschauung zu der der Beseelung 
der Tiere mit höheren, göttlichen Wesen oder Geistern, also zur Anerkennung von Geist- 
wesen, zur Folge hatten — ähnlich wie Entdeckungen oder Erfindungen oft mehrmals 
gemacht werden mussten, ehe sie einflussreiche Wendungen Im Menschen- und Völkerleben 
hervorriefen, Auch muss nicht jedes Volk notwendig zu derselben Höhe der Tieranschauung 
sich erheben : gröbere und unklare Vorstellungen weiden hier ein Volk auf einer niedrigeren 
Stufe der Zoolatrie festhalten, wahrend doit eingehende und angestrengte Reflexionen 
gelauterte Vorstellungen erzeugen werden, die sich aber die eigentliche Zoolatrie hinaus 
bis zu einer Symbolisierung unsichtbarer göttlicher Kräfte und Äusserungen in dem Tier 
als sichtbarem Idol und schliesslich zur Tberianthropie durchringen werden. Wiederum 
wird von einer höheren Stufe des Tierkultes aus ein ROckfall eintreteu können, und einen 
solchen werden wir bei der Mehrzahl aller Völker, die Tiere verehren, anzunehmen 
haben; denn nichts ist einleuchtender, als dass der Sohn, dor den Vater ein Tier aus 
diesem vielleicht klar bewussten Gründen mit göttlichen Ehren behandeln sah, dies auch 
tat, wenngleich schon mit geringerer Klarheit der Überlegung und des Bewusstseins, und 
ohne sich voll und ganz Rechenschaft Ober sein Handeln abznlegen; in den folgenden 
Generationen wird der Tierkult mehr und mehr zur aussorlichon Gewohnheit herabsinken, 
besonders da, wo nicht nur oine Anregung zur Selbstkritik mangeln, sondern auch eine 
selbstsüchtige Priesterschaft geflissentlich unklare und unwahre Anschauungen in einem 
stumpfen Volke pflegen wird. Hier wird dann der ursprünglich sinnreiche Tierkult zu 
sinnloser Äusserlichkeit depraviert, aus der die zahlreichen Widersprüche, ja zum teil 
kindischen Ansichten, die sich in ihm Anden, erklärt weiden müssen, wie z. B. der Fall, 
dass man ein für göttlich geachtetes Tier trotzdem jagt und erlegt und ihm dann einredet, 
man habe es ganz unabsichtlich getötet '). 

Überblicken wir nun die Gesamtheit der angeführten Möglichkeiten, die den Keim zur 
Tierverehrung in sich tragen können — ■ wobei auf Vollständigkeit durchaus kein Anspruch 
erhoben werden soll — und (Vagen nach dem ihnen allen gemeinsamen Moment, nach der 
Grundidee, die aus ihnen heraus den Tierkult zur Entfaltung bringt, so scheint uns dies 
das im Innern des Menschen aufdümmernde Ahnen einer Wellseele zu sein; eine dunkle 
Vorstellung sagt dem Menschen, dass in der gesamten Natur, ihn selbst nicht ausge- 
schlossen, ein Etwas wirksam ist, das er nicht unmittelbar fühlen oder fassen, wohl aber 
mittelbar sehen und beobachten kann in dem Walten und Wirken der Natur, und dessen 
negative Seite ihm der Tod in den verschiedensten Formen täglich greifbar vor Augen 
führt. Ein unbestimmbarer Drang in seinem Innern treibt ihn zu dem Versuch an, dieses 
Etwas zu fassen und zu erfassen; er strebt nach Anschauung dieser ihm in ihrem Wesen 
unbegreiflichen Macht; denn er hat die mehr oder weniger klare Empfindung, dass er zu 
ihr, die auch ihn selbst erfüllt und in ihm tätig ist, irgendwie Stellung nehmen müsse. 
Relativ am deutlichsten und greifbarsten scheint sie aussei in anderen Erscheinungen der 
Natur In der Tierwelt ihm entgegenzutreten, mit der ihn „das Gefühl der Gemeinsamkeit 
des Debensprinzipes” am innigsten verbindet, die ihm aber auch gleichzeitig fragende 
Verwunderung abnötigt dadurch, dass sie vielfach ein Verhalten zeigt, das sich in anderer 
Weise äussert als das der Menschen, also zu aufmerksamer Beobachtung heraus- 

»I So dio Kaffem gegenüber dem Klefanten (vgl. oben S. 103 unter *) — Vgl, ferner oben S. 106 unter •>. — 
IUtzel, I, 37 f. 
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fordert J )- Auf der Basis demnach eines Mensch und Tier gleicherweise beherrschenden, in 
seinen Äusserungen aber divergierenden Prinzips, ausgelöst durch zufällige Ursachen, wie 
oben skizziert, tritt die den Menschen beherrschende Grundidee, die Seelenbeob&chtung, in 
die Erscheinung nls differenzierter Seolenkult *), für dessen Betätigung ihm die Tierwelt 
aus angegebenen Gründen ein hochwillkommenes und zugteich dankbares Objekt ist. 

Bestimmte, sch a rfu m rissen e Anfänge des Tierkultes konstatieren zu wollen erscheint 
uns ebensowenig angängig wie jeder Versuch, seine Motive in ein Schema restlos einzu- 
ordnen *). Denn einerseits wie vergleichsweise in den in ununterbrochenem Wechsel auf- 
und abflutenden Wogen des Meeres eine neue Küste bald auf-, bald wieder untertaucht, 
um vielleicht erst nach langem und erbittertem Ringkampfe endlich eine feste Gestalt zu 
gewinnen, ohne dass man ihr auch jetzt feste Grenzen anweisen könnte, so werden sich 
ähnlich die Einzelerscheinungen des auf und nieder wogenden Geisteslebens der Menschheit 
wohl kaum durch Grenzlinien umschreiben lassen; andererseits treten diese Einzeler- 
scheinungen beim Naturmenschen oft — wenn auch vielleicht nur scheinhar — ganz unver- 
mittelt auf; er verfahrt in seinen Konsequenzen so sprunghaft, und unberechenbar, dass 
mit einem logischen System oder einem Schema, dem nur schwer beizukommen ist, wozu 
für uns die ungeheure, fast unüberwindliche Schwierigkeit tritt, uns in das Seelenleben 
und den Anschauungskreis eines Naturmenschen zurückversetzen zu müssen. Wir haben 
uns deshalb darauf zu beschranken , die Erscheinungen lediglich zu gruppieren, sind aber 
vorläufig nicht im stände, auch die ihnen zu Grunde liegenden Ursachen zu systema- 
tisieren 4 ). 

Es ist nach diesen Erwägungen nicht wohl anzunehmen, dass der Tierkult bei den 
alten Ägyptern etwa auf andere Beweggründe zurückgeführt werden müsste als bei den 
sog. Naturvölkern Afrikas, sobald wir nämlich diese Beweggründe bis auf ihre ersten im 
primitiven Seelenleben sich äussernden Anfange zurück verfolgen und nicht bei dem 
Stadium ihrer üusserlich sichtharen Verwirklichung stehen bleiben. Offen ist dann noch 
die Frage, ob der Tierkult eine Erscheinung ist, die man als selbständige Erfindung jedes 
Volkes bezeichnen darf, oder ob er zum teil auf Entlehnung zurückzuführen ist 6 ), eine 
Frago, deren Beantwortung selbstverständlich nur theoretischen Wert haben kann, ln 
Afrika haben wir den Tierkult, soweit Naturvölker mit Einschluss der heidnischen alten 
Ägypter in Betracht kommen und genügende Quellen vorhanden sind, über weite Gebiete 
verbreitet gefunden 6 ), wenngleich hier mehr, dort weniger ausgebildet. Eine wechselseitige 
Beeinflussung oder wenigstens Befruchtung der einzelnen Völker hinsichtlich des Tierkulte« 
kann man im allgemeinen wohl da annehmen, wo ein Verkehr zwischen ihnen statt- 
gefunden hat oder stattflndet. Dass die alten Ägypter schon um 1000 v. Chr. bedeutende 
Kenntnisse über ihre Nachbarn besassen, steht fest 7 ); also ist ein, wenn auch noch so 


') Bcnsrk. 546 f. — Vgl. Schult», Psychologie, 217 ff. — Fn«U4Rxiü6, Völkerkunde, 185. — Hoernes, 
öl. — SciiüKTZ, Urgeschichte, 551 ff. — Lippert, Kulturgeschichte der Menschheit, 400. — Happel. 
108. — Hegel, I. 235 f. — Hartmann, 107. — Hü6Kopf. 125 — Tobler m Z V, II, 212 f. — Schinz, 
181. — Vgl. mii'li die sog- Lyküiithropie. zum teil an den angeführten Srellen. 

T Vgl. hierzu da« In der Vorbemerkung (oben 8. 91 f.) Genagte. 

*) Vgl. z.B. Tvlor, Anfänge , II, 238. — Pesch EL, 234. — Spencer, I, 896—426. — MDL 1 .BR. Anthro- 
pologische Heligion, 125. 

*) Vgl. Perrot et Chipiez. 67. — Happbl, 160 f. 

‘i Vgl. Welle, in der Politiach-anihropologlscben Hcvno, I, 678. 

*) Vgl. die Karte (Taf. IX). 

Ö II atze l. Die Erde und das Leben, I, B, vgl. 14. 


Digitized by Google 


159 


beschrankter gegenseitiger Verkehr anzunehmen* der schon an sich weitere Schlüsse hin- 
sichtlich einer Beeinflussung auch auf geistigem Oebiete zulasst und in der unzweifelhaften 
Verwandtschaft z. B. des Apiskultes in Ägypten mit der Stierverehrung bei den benach- 
barten Völkern, namentlich im Süden, eine wesentliche Stütze erhält '). Doch nicht genug 
damit! Die Stellung Ägyptens bereits in frühester Zeit als Durchgangsgebiet ist in ihrer 
Wichtigkeit für die Entwickelung der Kultur in Afrika langst erkannt und anerkannt, 
wenn auch in ihrer ganzen Tragweite vielleicht noch nicht hinlänglich gewürdigt worden. 
Die geographischen Kenntnisse eines Ehatüsthenks, eines Ptolemäus z. B. hinsichtlich des 
Nilquellenproblenis, die erst durch Forschungen unserer Zeit ihre glänzende Bestätigung 
erfahren haben, lassen uns auf alte Völkerboziehungen schliessen, die tief in das Innere 
Afrika» eingegriffen haben müssen. Wie solche Beziehungen innerhalb weniger Jahrzehnte 
in hohem Orade umgestaltend auf den Zustand eines davon berührten Volkes wirken 
können, davon zeugt z. B. die erstaunlich rasche Annahme der ägyptischen (materiellen 
und geistigen) Kultur durch Nubier und Neger in der Gegend des vierten Nilkatarakts 
etwa um das 16. vorchristliche Jahrhundert, zu einer Zeit also, da die Ägypter im allge- 
meinen über den 20.* N nicht hinausdrangen *). Wenn somit der Übergang geistiger und 
materieller Kulturfaktoren von einer MenschheJtsgruppe auf eine andere nicht an eine 
dauernd oder direkte Berührung mit dem älteren Träger dieses entlehnten Besitzes gebunden 
ist, so liegt auf der Hand, das» die geographische Erschliessung neuer Gebiete zu einem 
Kulturträger ersten Ranges wird 3 ). Es dürfte demnach, sobald wir die zahlreichen Völker- 
wanderungen und -Verschiebungen der Beachtung würdigen, die Afrika mit einem Netz 
von Wanderlinien und Völkerstrassen überzogen haben 4 ), z. B. der .Schluss aus der Tat- 
sache von Völkerbewegungen westwärts einerseits 5 ), aus den Erklärungen des Schlangen- 
kultes in Weida und Umgehung als einer von Norden her stammenden Kultform anderer- 
seits ft ), auf Zusammenhänge der eben erwähnten Schlaugenverehrung mit dem altägyptischen 
Tierkult nicht zu kühn erscheinen. Namentlich wenn man auf anderen Gebieten sich 
zeigende auffallende Verwandtschaftsbeziehungen in den genannten Räumlichkeiten in 
Rechnung stellt, wie sie z. B. in der geographischen Verbreitung gewisser Saiteninstrumente 
hervortreten 7 ), gewinnen die ausgesprochenen Vermutungen manches an Wahrscheinlichkeit. 
Angeregt durch eine Sammlung ethnographischer Gegenstände vom Kongo im anthropolo- 
gischon Museum in Florenz ist Mochi den Spuren ägyptischer Kultur unter den Natur- 


•) Vgl. hierzu Welle über Ausgrabungen und Verkehr an der OstkO&te Afrikas in der Polit.-anthrop. 
Revue, I, 733 (auch oben 8. 102 unter*) ; ferner Mkrkeh ober geistige hex. religiöse Verwandschaft der 
Israeliten und Massai (Vortrag in der Beil. Anthropol. UeBelJ&cliaft am 18. VII. 1908; Berichte darüber im 
Leipziger Tageblatt». Vgl. Tille, 24; üben 8. 105 ff. 

0 Noack, in Z J, 11, #01. - Hahn. 456 ff. - Welle, in Weltall und Menschheit, III, 354, 330. 332. 

*) Welle. a-a. 0.. 373 

*1 Neumann, tu ZOE. XXII. M — Barthel über die Voikcrbewegungen auf der Südhallte de« 
afrikanischen Kontinent« In ML, 1803. - Vgl, hierzu die Interessanten Ausführungen Müllers (Wirtschafta- 
tlerc) über die Wanderungen des Rinden in Afrika, 1» tT. 

*) Vgl. Ratzel, 11, 408. Eine beneidenswerte Bemerkung findet »ich bei Müller a.a. O. 20: „Noch 
heute durchzieht der Stamm der Füllte den Kontinent von Oat nach Went, und längs dieser Zuge findet; 
wir das Langhornrind hi» Senegambien.’' 

*) Vgl. oben S. 114 f. 

r ) Die hauptsächlichst en Saiteninstrumente der ulten Ägypter; Half«-. Lyra und Guitarre nehmen heule 
in charakteristischer Anordnung „einen breiten, südlich der grossen Wüste quer durch den ganzen Erdteil 
ziehenden und etwa bis zum Äquator reichenden Landgut Ivl" ein; dir Weg ihrer Verbreitung M duith 
den Lauf des Nils gegeben. So Ankekma.xk, in EN. Ill, Heft 1, 121 ff. — Vgl. u.n, auch die auffälligen 
Hinweise auf eliarakterietlsche altagypiischö Merkmale in der Bronaotecliiilk der Beninneger (Stoll in 
A E, XV. 164). 
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Völkern Afrikas nachgegangen und hat ein interessantes Belegmater ial fDr diese Beziehungen 
aus der Litteratur zusaimnangestellt, illustriert durch eine instruktive Kartenskizze 1 ). 
Manche der dabei ausgesprochenen Behauptungen und Vermutungen mögen vorläufig noch 
zweifelhaft und sehr hypothetisch erscheinen und sind deshalb, wie Verfasser selbst betont, 
mit Vorsicht aufzunehnien. (Es sei bei dieser Gelegenheit an die Hypothese einer Abstam- 
mung südafrikanischer Völkerschaften, speziell der Hottentotten, von den Ägyptern 
erinnert, die z. B. von Hahn und Pbtbbs vertreten wird*)). Von vornherein unmöglich 
ist jedoch keine der als wahrscheinlich angegebenen Kulturübertragungen von einem im 
Nordosten Afrikas gelegenen Centrum aus, wobei durchaus nicht etwa ausschliesslich 
Ägypten als ursprüngliche Quelle in Frage kommen muss *). „I Bantii e gli altri Negri 
devono averlo certo imparato da una delle popolazioni camitiche, ma niente ci autorizza a 
ritenere che quests popolazione sia stata in ogni caso l’egiziana” 4 ). 

Ein abschliessendes Urteil wird auch hier vielleicht erst dann möglich sein, wenn aut 
Grund umfassendster Kenntnis der Geschichte Afrikas die Probleme der Abstammung und 
der Verwandtschaftsbeziehungen der einzelnen Völker untereinander, sowie der Veränderung 
des ethnologischen Charakters durch Natureinflüsse und Kulturbedingungen , wie sie Wundt 
aufstellt , gelöst sind 5 ). 

') Bollettino della Sorûetâ üeograflea Italiana. Aprile— Maggio 1908, 361 — 74. 

■5 Hahn-, in Z O E. IV, 226 ff.. 481 ff. — Petekk. 201 f. 

*) Vgl. oben S. 150 Anmerkung'). 

4 ) Hollettino della Societâ Oeugralica italiana. Aprile — Maggio, 1903, 372. 

*) Wundt. Logik, II, 2, Seite 44S vgl. 454 , 453. 
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H ET PA A RD INT DE GORONTALOSCH E 
LA3STDSCHAPPEN 

DOOR 

G. W. W. C. Baron VAN HÖBVELL, 

OurMinrvfERNr.uR van Cblebkr rs Oxdrrhookighrdrn. 

(Met plaat XI). 


Als bgvoegsel tot Deel VII van het „Internationales Archiv für Ethnogra* 
phie" gaf wijlen Prof. P. J. Veth eene Monographie over „het Paart] onder de Volken van 
het Maloische ras". — Die verbanden ng is natuurljjk, zooals de schrtfver /elf aan het slot 
erkent, nog voor aanvulling vatbaar. - Zoo komt daarin aa. weinig voor over het paard 
in Noord-Celebes of liever wordt er in ’t goheel niet van gerept. — Tijdens mÿn verblijf 
te Gorontalo, tusschen de jaren 1885 — 1891, maakte ik eenige aanteekeningen omtrent dit 
onder werp, die nu hier eenigszins uitgewerkt eene plaat* mögen vinden. 

In de verschilfende geschriften , Mi geheeten, omtrent den legendarischen oorsprong 
en de geschiedenis der Gorontaloscho stammen on gesuchten, waarvan sommige opklimmen 
tot de 14 de eeuw, wordt van het paard, in het Gorontaleesch wadala *) genaamd, nergens 
gerept. — 

Volgens de overlevering zou het paard van uit Kajeli, Palos over Parigi in de Goron- 
talo landschappen zgn ingevoerd, doch is met zekerheid niet te zeggen wanneer zulks sou 
hebben plaats gehad. Sommigen stellen dat tydstip op 800 à 400 jaar geleden. Waar* 
schgnlyk is het Gorontalosche paard dus verwant aan het Makassaarsche ras. 

Zeker is het dat nog langen tÿd en nu zeker met minder, na het tot stand körnen eener 
stoomvaart ver binding, paarden uit de Tominibocht van Parigi en Todjo te Gorontalo werden 
ingevoerd. — Vroeger geschiedde dat transport met blotto's ^ groote prauwen of vlotten, 
waarbij vele paarden in zee venironken. — Zie hierover o. a. vos Rosenberg, der Mal. 
Archipel blz. 270. 

Hoewel het ras zeer zeker in den loop der tijden reeds eenigszins gedegenereerd Is, 


*) IX- tiiuiin »cadala t* uugetwyfelil evenala de mumm vuor paard op het eiland Rotii in gebruik. als 
(lara, tara, lala, ndala, ndaru door Ir-tterwiatieling van djaran uf djarang af te leiden. - In ’t voorby- 
gaan wil ik er hier even op wÿzen dat de woorden atharatmo, aîkarano en aikaranjo. door mij in myne 
verlmndeling over de dinierten der Ambonsche landetaal voor paard opgegeven, inderaaad juisl zyn. - Prof. 
Veth twhfolde eonigazin* aan de juiMheid dezer tnededeeling, doch litt schont hem ontg&m te zjju dat Ik 
op hlz. 40 van genoomde vorhandel imr fUÿdmgen van het Koninklyk Inetitnut voor de Taal-, Land« en 
Volkeuknnde 4e volgreek* Dl. 1 (1877)1 er in »Io noot op woea dat bet zeor zeker U* vorwonderen 1 h dat, 
hoewel *pen en i-aardon op de Ambonsche eklanden niet Inheemech ztyn, men toch voor beide dier- 
sonrten oorspronkel^ke nanton m de landstaal aantreft. — Wigelljk ovortgena Prof. W. J»rst, dir- in deol 
VIII van het I. A. für Ethn. Mb 81 (1806) intim- modedeeling omtrent. aikaram [investier. 

I. A. f. E. XVII, 28 
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heeft het toch nog wie van ()e omit- deugden behouden on onderscheidl liet zieh door zijn 
zekeren gang, zijn groot weerstandsvermogen tegen afinattenden arbeid, hilte, onthering en 
siecht voedMl. In kracht, snolheid , grootte «n fraaiheid Staat het echter by andere lassen 
van den Archipel achter. — De paarden zÿn niet zeer gestrekt, eerder gedrongen, heblien 
een kort hoofd, tamelyk lange ooren, een vrij breedc borst en stevige, goed gevormde 
beenen , ietwat opstaande malien en een weinig bebaarden staart. Om in dit laatste gebrek 
verbetering te brengen scheren de inlanders den staart geheel kaal en laten siecht» een 
klein bosje haar aan de punt over. — Ook de inanen worden steeds kort gehouden. — 
De hoogte van volwassen paarden varieert van 8 voet 5 duim tot 8 voet 10 duirn. 
Siecht» uiterst zelden wordt tegenwoordig een paard van 4 voet gevonden. 

Men treft paarden aan van allerlei kleur, zoowel licht- als donkerbruine, vossen, 
valken, isabellen, muisvalen en Schimmels. Alleen zwarte paarden körnen zelden voor. 
Onder paarden van allerlei kleur vindt men goede en siecht«, en de Inlander liech ten 
deze geen preferentie. Als een hoofd zijn paard wat donkerder van kleur wen sollt , piaatst 
hy het in een zeer duisteren sta), wat liierop van invioed schynt te zyn. 

Over 't algemeen besteedt de inlander weinig zorg aan zijne paarden, laat ze los 
rondloopen en vangt ze op als hg ze noodig heeft. Versclieurende dieren zyn liier niet, 
zoodat hy in dit opzicht niet bezorgd beboeft te zyn. In 't ungünstige jaargetyde stalt hy 
ze onder zyne wouing en siecht« enkele hoofden houde-n er afzonderlijke verplaatsbare 
stallen of gaängan op na. — Een inlander roskaml zijn paard nooit; wel laat hy het uu 
en dan baden, en is het na een z waren rit erg vermoeid dan zag ik het heest ook wel 
eens afwrÿven met een dot drnog gras. 

’t Dier moet zyn voedsel zelf zoeken. Slechts de hoofden en meer gegoeden geven 
hunne paarden maïshladei en te eten, wat een uitstekend voedsel is, mit» ze niet te jong 
zyn, daar ze in dat geval buikloop veroorzaken. De paarden worden er vet van met een 
glimmende robe. Worden jonge malsbladeren door paarden niet vertragen, door karbouwen 
en sapi's echter worden ze zonder schadelyke geroigon met graagte genuttigd. 

Malsvruchten , die liier 't hoofdvoedsel der bevolking uitmaken, leveren mede een uit- 
stekend paardevoedsel op. Ze worden niet gepeld , (loch voor 't gehrulk slechts ongeveer 
een uur in water geweekt. De mais is echter klein van klos en wordt in den regel te 
jong geplukt, zoodat ze spoedig door worm wordt aangetast en niet lang bowaard kan 
worden. — De Oorontalees kent wel 14 soorten mais, in de taal des lands bmte geheeten. 
De tÿd van ryping verschilt van 70 — 120 dagen. 

ln tijden van grooto droogte en schaarschte worden het paard ook wel bamlioebladeren 
voorgezet. 

Nooit snydt. een Oorontalees opzettelyk gras om dit zijn paard te eten te geven. — 
Het weidegras is van inferieure kwsliteit en groeit op een bodein van graniet, waarvan 
nog slechts eene zeer dünne lang tot verweering is overgagaan. Het gras, dat op de 
saicah'a groeit, nadat de ryst geoogst is, is van betere hoedanighsid en wordt door de 
paarden gezöcht. - Twee in ’t gras voorkomende planten (die ik helaas niet nader deter- 
mineeren kan) doch by den Gorontalees bekend zyn onder de namen tobile en podehot ver- 
oorzaken, als ze door paarden gegelen worden, hsvige buikziekte, waarbÿ de dood dikwijls 
spoedig intreedt. Ook een soort lmperata , hoehaelango geheeten, heeft dezelfde ziekte ten 
gevolge, doch zelden met doodelijken atloop. 

De meest voorkomende ziekten onder de paarden zijn behalve de genoemde liuikioop, 
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in 't Gorootaleesch tiduepo geiiaamd, schürft en wanden. Drues kamt zelden voor. Als 
voorbehoedmiddel umakt de inlander dikwijls kleine incisies boven de neusgaton. — Bij 
buikziekteri wurden de zieke paarden met klapperolie ingewreven, geeft men ze arak, dan 
wel water van zeer jonge klappern te drinken of laat men ze in 't z.weet draven. — Is 
een paard kreupel geworden, dan wordt île hoef eerst goed schoon gemnakt en nagezien 
om eventueel steentjes of iota dergelijks emit te verwijderen. Dan zet de inlander bet 
zieke deel van het lieen in een pap van gekookte spaansche peper, maliia, vermengd met 
kalk. De pap wordt tot driemaal toe ververscht, daarna afgenomen en het zieke deel met 
droge kalk ingewreven. Deze behandeling heeft meestal spoedige genezing ten gevolge. 

Wonden worden op de votgende wijze behandeld. Na good schoongemaakt te zijn doet 
men er een pap van fljn gestooten vruchtjes van bidara "I vermengd met klapper- of kaniri- 
olie op. Als opdrogend middel wordt gebrand leder gebruikt; terwijl men spiniag bezigt 
om bloeding te stelpcn. 

Om een paard vet en sterk te maken begint een inlander met bet schoonmuken der 
kiezen, zoodat het vnedael behoorlyk kan worden vermalen. Blykt dit niet voldoende dan 
laat Inj eenlge malen per dag den buik van 't paard, dat tot aan de borst in de rivier 
wordt gezet, met een rond »tuk bout door twee personell flink wr(jven, waarschÿnlÿk om 
de peristal tische beweging der darmen op te wekken en aizoo de spijsverteering te bevor- 
deren. Eene ruimere voeding gaat met deze wnjfmethode gepaard , en die 't belalen kunnen 
geven dan ook wel pap van mal», gemengd met vruchten van pisanif-batot te eten. 

De hoeven dar paarden worden siecht verzorgd en nooit gesneden. .Slechts zeer enkele 
hoofiien laten ze «om* met een beitel afsteken. Toch worden slechts weinig paarden met 
gespleten hoeven aangetroü'en. 

De prjjs der paarden wisselt tusschen 80 à 120 gulden. — Voor 25 à 40 gulden kan 
men echter ook al een minder tnooi paard koopen. 

Koopt een inlander een paard, dan let hy behalve op de goede on kwade teekenen, 

waarover hieronder wordt gehandcld, er op of de hals en de borst breed zyn, het voorhoofd 

plat Is, de heenen dun en goed gevormd zyn. Gave en donkergekieurde hoeven, kleine reciit- 
opstaande ooren, gmote heldere oogen zijn vorder kenteekenen van een mooi paard. Ook 
moet het haar fljn , glanzend en kort zyn , want men zegt, dat paarden met lange hären 
lui zijn. Het meeste echter let hÿ op de günstige en ongunstige teekenen en niet licht 

zal hy er toe overgaan een paard te koopen als die teekenen ongunstig zijn, nok al zÿ 

het nog zoo mooi. Hy let daarblj vnornamelijk up de haarkhngen of haarkronkels hier 
lilingo geheeten. Tot de siechte lilingo behooren een kruin in de baren op het. voorhoofd 
als deze niet vlak tusschen, of te hoog boven de oogen vait, dan wol enn kruin ter zijde 

van de borst. Een kruin op het midden van de borst, vlak boven en tusschen de oogen, 

dan wel op de achterheupen zyn zeer goede teekenen en bewyzen dat het paard sterk en 

niet lui is. Ook een zwart« streep over den rug is by muisvalen en valken een günstig 

teeken en zoo'n dier zal den eigenaar geluk aanbrengen. 

Om den leeftÿd van een paard te bepalen heeft do Goruntalues geen ander middel dan 
wat overul elders in gebruik is, namelÿk hot onderzoek van landen en kiezen. Is het 
gebit voltalllg en gaaf, dan zegt hij dat het dier vyf jaren of iets daarboven is. Ontbreken 
nog een of meer kiezen, en heeft het dier nog niet. van snijtanden gewisseid, dan is het 

*1 Zizyphu n Jujttha Las. [Filzt, Plant*. Woordcnboek N*. 1157 & 911]. 
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jonger en kan hij den leeftÿd nog nauwkeung bepalen. Is het paard ouder dan vÿf jaren 
dan weet hij den ouderdom niet zoo juist op te geven, daur hij dan slechts te rade kan 
gaan met den toestand der snutanden; lioe ineer deze ztyn afgeslete», hoe ouder bet dîer is. 

Vroeger werd bet paard in de Gorontalo-landschappen alleen als rÿ- en lastdier gebruikt. 
In de laatste jaren echter zÿn ook bendie’s in gebruik gokomon, zoodat het nu ook als 
trekdier dienst doet. 

Ken Gorontaleeech paard kan onder den man, of niet te zwaar belast, op den vlakken 
weg met gemak 25 30 palen per dag afleggen. 



Voor hoofdstel , tiens en teugel gebruikt de inlander moest eenvoudig een stuk i nee ti- 
ge« I niai d rotantouw, tcangodoe genoemd. Beschouwt men de tiens als koorde, dan kan 
men don teugel en het hoofdstel aïs twee uitgerekte bogen beschouwen, waarvan de 
längste als toom dient, terwyl de andere achter de ooren van liet paard geschoven wordt. 
Het aan de tiens bevestigde lange rotantouw houdt de rulter in de band, opdat bet paard, 
als hü er soins mocht afvallen, niet door kan gaan. 

Vroeger waren ook vecl koperen dom-stangen en trennen in gebruik, doch aan deze 
marteling zal in de laatste jaren wel een ein de gekoinen zijn, door de sedert daartegen 
uitgevaardigde verbodsbeptiliiigen. 

Het eenvoudigzte Oorontalosche rijzadel, icapidoc limbotlimboe (Fig. 1 van boven, Fig. 2 
van onder gezien. Inv. N°. 776/18) bestaat uit niets anders dan een slijf met boomschora 
saamgebonden , van droge pitang- of si/ar-bladeren vervaardigd küssen. 'tZUn vier naast 
elkander Uggende rollen ter middellyn van -±. y centimeter. In ’t midden wordt dit zadel 
uit den aard der zaak bij belastin g plat gedrukt. Meestal wordt het met grof zaklinnen of 
oen ongelooide geitenhuid overtrokkon. *) — Meer afgewerkt worden deze zadels ook wel 
mot ongebleekt katoen overtrokken en ook wel met kapok opgestopt. Zjj zijn in de lengte 
gespleteu en ieder deel afzonderlijk gepolsterd. De hierbij gevoegde af beeldingen, alle 
afkomstig van voorwerpen in ’sRijks ethnographisch Museum te Leiden, door mij aan die 
installing goschonken, zullen eene duidelyke voorstelllng geven van de zadels zoowel als 
van het dekklee«lje. 


*) Fig. 3 & 4 guuft den Odder- un bovunkant van een van du Wureldtuutoonstelling tu Pftrjjs. 1878, 
afkotn.stlg «ximplMr te zlen (Inv. N°. 3üO,17Hrti — ln Bd. XIV van du Publ. aus dum Kgl. ICtlmogr. 
Museum zu Dresden (Celebes I: Sammlung I*. 4c F. Sakasih) wurden dozo zaduls op bldz. 39 wol boecliruven, 
doch niet afgebeeld. De körte zadels zUn lang 43 centlm.. breed vo6r 28-, achter 83 centimeter. 
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De zartels zijn voor een of twee |«iwmcn ingericbt, in ’t laatste goval wat langer van 
vorm, zo worden dan uxtpidoe liaja-haja (Fig. 5 & 6) gennemrt. 

Under de zadels wordt een met kapok opgevuld kussentje, dodo e, gelegd en over alles 
been een dekkieedje, dtpothoeii-lo wapidoe (Fig. 7, Inv. N°. 776(20), van verschillemle 
stukken gekleurd katoen vervaardigd, zoo bont mogeiyk, soins nog van stikwerk voorzien. 
Als buiksingel dient eenvoudig cen stuk rotan en 't zartel ligt zeer los op 't paard. — Van 
stijgbeugels worrtt geen gebruik gemnakt, en de beenen van den ruiter z(jn als die eener 
ledepop in voortdurende snelle beweging tegen de Hanken van ’t paard , waardoor zy 't beest 
aanzetlen. Men kan zieh buna geen beepottelÿker vertooning denken dan zoo'n hüllenden 
Goronlalees op z(jn paard, welks glartgeschoreu staart, met slechts een klein bosje haar 
aan de punt, god irrende den rit bijna recht in de lucht steekt. — De vmuwen houden 
eveneens veel van paardrijden, doch altijd in gezelsohnp van een man, d. w. z. achter dezen 
op hetzelfde paard gezeten. — De arlal wil dat geen man met z(jno eigene vrouw te paard 
zit, maar voor zoo'n ritje steeds eene andere gezellinne moot kiezen.*) — Voora) b(j 
manescltyn is r(jden en rossen luin Inst en hun leven. Twee siechte gewoonten zyn ten 
nndeele van het paardenras, vooreerst dat zy do beesten steeds laten teilen , waardoor deze 
zwak op de voorhand worden en ten tweede dat z(j de veulens te jong berÿden , waardoor 
vele paanlen een zoogenaamden zailelrug krÿgen. — Terwjjl rulnen niet bekend z(jn, 
worden alleen hengsten, nooit merries bereden. — Tot voor ongoveer "iO jaren hield men 
b(j groote feesten ten hove wedrennen, waaraan alleen de kleine man cen werkzaam aan- 
deol nam, doch waarbg radjas en rijksgrooten soms aanzienlyke sommen op het spei zetten. 

Van pakzadels wordt geen gebruik gemaakt en de lasten verbunden door een rotan- 
tonw eenvoudig over den rug van ’t paard gehangen, zoodal de pakken onophoudelyk 
tegen de flanken van 't dier schüren. Zijn vole rijpaardon tengevolge van rto primltieve 
wijze van opzadelen godrukt, de draag paarden hebben nog meer te lijden en byna allen 
hebbcn blaaderige wonden of ontvellingen op rug of flanken. 

Voor veredeling of croiseering van het ras worrit niets gedaan. — Ook orider het 
vroegere vorstenbestuur hielden noch de voret, olongia , noch de rijksgrooten, djotgotgof en 
marmuleh zieh ooit einstig met de paarrtenfokkerÿ bezig. — Dit belette echter niet, dat 
zü dikwijls zeer goede paardeti hadden. welke zy den kleinen man, die taillable et corvé- 
able à merci was. wel af händig wisten te makeii. — Om deze vexatie der lioofden te 
ontgaan »need de mindere man , als luj eens eeo bizonder sterk paard in eigendom had , 
het eenvoudig de ooren af, of verminktc het op zoodanige wijze dat het, zonder iets van 
zÿne goede hnedanighoden te verliezeii, de hebzuclit der hoolden niet meer opwekte. 

By sterfgevallen onder de aanzienlyken liet men oudtyds b(j de doodenfeesten paarden 
vechten, en werden de vechthengsten van den overledene, zoolang die feesten duurden, 
des morgens en de* avonds in het wit gedost en met koralen versierselen behängen naar 
diens graf geleid. — Hoewel dit gebruik van paarden te laten vechten thans niet meer 
gevolgd wordt, ziel men toch nog by begrafenissen van voorname lioofden, dat het rydier 
van den overledene met een wit kleed hedekl den lijkstoet. naar tust graf volgt. 

Hoewel do Gorontalecs Mohammodaan is, en do rechtzinnige geloovigen, zooals Prof. Veth 
in zijn opstel reeds opmerkte, het eten van poardevleesch ontraden, zieh grondonde op 


■| Een met zaklinnen overtrokken zadel voor twee personell, trajtidot haja-haja, ie in Kip. 5 ihovenkanl 
en Fig. 6 ionderkonti afgelieeld. Inv V. io Iiengte 71 centim., breistte vmir 29-. achter to centimeter. 
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Koranplaatsen als sura VI:148 en sura XI.:70, is hij van tlat voedsel geenszins afkeerig. — 
Ik veronderstel dal hÿ deze gewoonte van de vry talrijke Boegineesche kolonisten heed, 
overgenomen , want op Zuid-Celebes is 't eten van paardevleeech zeer algemeen. — Even 
als daar, worden gestolen paarden hier zeer dikwyls gesiecht en gegeten om /e zoodoende 
als corpora delicti te doen verdwynen. 

Leiden , Mei I Skit. 


SAMOAN1 8CH E M Ä RCH E N 

▼OK 

Dr. jur. O. SI ER ICH, 

aüp Savais, Samoa-Inskln '|. 


XXIII. 


O le imo s ) e toalua o Mü ma Vea. Ua nuuofo le 
nu*u. Ua fai atu M», e ô ane fai lo la taua. Ca ö 
i fafo, ua lau. Ua rcfo*Mi*l Mü, ua tau lo la taua, 
ua fulia 4 | Vea. Ua toe oeo mai Vea. ua velosiaMü. 


Ua oti Mü, ua alu atu Vea. 

,01a Mu, Ola Mü, Ola Mu*'. 

Ua ola la Mü. 

(Ja nonofo i le nu*u, ua ftupea atu Vea: oleä ö e 
aCi'l le tau i «e nn‘u. 


Ua o atu, o fai lo aaofa'iga *) a le nu‘u. Ua e I le 
taai fate, ua nonofo ai, ua moe Vea, a‘e ala Mü 
▼a'ai atu Mu, ua «au te fun 7 ) tau. 


Ua o tuai, ua si'oN le fait', ua faftMju Mil ia Vea. 
.Vea' e, ala ia!” Ua nïomia*) tdun *•). 


Wunder bares Kriegsabenteuer. 

Ua waren einmal zwei Brüder, dio Mu und Vka 
hlessen. Ala die einmal bel «mander sasseu sagte 
Mo: Komm’ wir wollen mal mit einander kämpfen !” 
So gingen aie hinaus und kfcinpften mit einander. 
Me wurde dann von einem Speer getroffen . Vka 
wurde aber zuriickgetriubeu. Da « prang Vka wieder 
heran und ein zweiter Speerwurf traf den Mü. 

Da starb Mu und Vka kam heran um den Bruder 
zu beuelien. 

.Lebe auf Mü", rief er aus, »Labe auf Mu!”, .Lebe 
auf Mur 

Da wurde Mü wieder lebendig. 

Und aie saasi-n wieder friedlich beisammen in 
ihrem Dorf, als eine« Tage» Vea au«rlef: ,Wa* 
.sitzen wir hier, komm lass uns mit einer andern 
.Dorf echaft kftmpfen!” 

Du machten sie »ich auf den Wog und gelangten 
iu eine Dorfschaft, wo sie die Häuptlinge zu einer 
Berat hung im Kreise versammelt fanden. Sie begaben 
«ich in ein anderes Haue, wo eie eich niedersetzten 
und Vka sich schlaf on legte, wahrend Mu Wache 
hielt. Da sali Mü das* einige Leute kampfgorüstot 
heran kamen. 

Ale dieselben naher kamen und das Haus um- 
zingelten weckt« Mr seinen Bruder Vka auf. .Wach* 
»auf Vka!*' rief or, „wir eind umzingelt!” 


') Fortsetzung und Schluss von Bd. XVI pg. HO. 

*) brothers. Puait, O.c.s-v. 4 ) *) twfo.v 1) to dart, to cast a dart or spear. 2i to push off a canoe etc. 

4 ) tali, v. to diive, to chase, pouts, tulia. •> «"i, v. to carry war into n district etc. «) mofa'tga, n; a 
circle of chiefs sealed. ’) fun, a. a fleet of r-anoee. *| si*o, v. to surround. *) si'omûx , pass, n *ïo 
to surround. **) f«MO. wn two. 
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U» fai atu Ven. lu I fafo e tau ma lu nu‘u. Ua 
oao atu Mu. ua fai le taua ma le nu*u. üa faufat* 1 ) 
tu lia Mu. Ua veloeia Mu. Ua 'a/a t/a 1 ). 


Vee'etü, vea'etü! Ua tait mai Vea: 

Tauatu Mu, tauatu Mu! Ua velosia Mu oti. Ua 
oao atu Vea, ua tapa/e') i le nu*u. Ua fa'amnn 
tagata t le nu*u. 

A un foi mai VeA in Mu. «ta vala'ati; Ola Mû. 
Ola Mu. Ua uiua le nu'u tut leai se tasi e ola. 

Mitgetliuilt von Lo*a, Vailu'utai 
d. Iûl Februar 1801. 

Erklärt von Taiti.'a, Taumuafa. 
26. Februar. 1801. 


Da «»gte Vea „Stelle dich drauseen hin und kämpfe 
»mit den Kerlen!” Da «prang Mo auf und nahm 
den Kampf mit den Männern auf. Seine Kraft er- 
lahmte aber bald und er wurde von einem Speer 
getroffen. Da rief er aus: 

„Vka. komm’ heraus, Vea komm’ heraus!'' Vea 
aber antwortete: 

„Mo, mach* den Kampf aus, Mi\ mach den Kampi 
aus!” Da wurde Mo zu Tode gespeert Nun sprang 
aber Vea hinaus und hieb nach allen Seiten um 
sich in die Krieger bis er alle Mann erschlagen hatte. 

Dann begab sich Vea zu seinem Bruder zurück 
und rief: „Lebe auf Mu!'\ „Lebe auf Mul”, worauf 
derselbe wieder au flehte. 

Übersetzt Vailu'utui 18. Mürz 1801. 


XXIV. 


A o Sue la lenei ma Soé. Ua ttofonofo lava, ua 
fa! utu Soé faflne: olcfi aiu fagota. Ua maua le 
fte*) tele, ua alu a‘e le fai va. Ua fai atu lana tane: 
se‘i au mai ni talo e iga‘i le fe‘e. 


Un alu. Ua nofo le faflno ma tau le fe’e. Ua ave 
age, un ai unis. 

Ua alu ifo iSoé. Ua leai se fe*e. 

Ua ita. Ua alu i loga tiamufi«») o le manuali'l 
Ua fai mai le manualii : Ua e sait? t lau snu e te 
alu ane e te aiga le faff ne. 


„E te fa'amaom'' •). 

„lue". Ua alu Sué i lu la fale. 

Ua Faalogo atu ua „e” mai le manualii. Ua tagi 
le faff ne. 

O lea tagi. 

E Soé, e Soé 
faalogo i le manu le é 
pe e mai, pe e eee. 


Strafe einer schlechten Hausfrau. 

Dieses ist die Geschichte von Sof. und seiner Frau, 
die auch Soi hie*s. Die lebten ruhig zusammen, als 
eines Tages die Frau sagt«: „Komm, wir wollen 
fischen gehen T Dann fingen sie einen grossen 
Dintenftsch und brachten ihn nach Hause. Und der 
Mann sagte: „Jetzt will ich etwa« Taro holen, um 
„es mit dem Diutenfi&ch zu essen!” 

So ging er fort ; die Frau aber blieb zu Hause um 
den Dintenfisch zu braten. Als er fertig zugorichtel 
war gab sie aber davon an ihre Freunde und sie 
aasen Alle« auf. 

Dann kam der Mann zurück und der Dintenfisch 
war fort. 

Da wurde er böse und ging zu seinem Verwandten, 
dem Vogel Manualii {Porpkfrio aomoensM). Der fragte 
ihn: „Nun, kommst du auch einmal?*' „Ja”, ant- 
wortete der Mann, „ich komme um Dich zu bitten, 
„dass du meine Frau auffHttt!** 

„1st das dein Ernst 7” fragte der Vogel. 

„Ja,” sagte der Mann und ging nach Hause. 

Da horte die Frau wie das Geschrei des Manualii- 
Vogels naher kam und fing an zu weinen. 

Sie rang: 

Ach Soit, ach Soi 

Höret Du das Geschrei dos Vogels? 

Gilt es une, oder gilt es einem andern? 


') tonton. v. to hang, to hang ut>. •) alagn, to shout out 
*) fdpafe, v. to at rike on every side, to knock about. 

«) fe't ». the cuttlefish [Octopus*. *) cousin. *1 fa'amaoni , v. to be in earnest, to speak the truth. 
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fai tali a on» ou solan" 
ou alu o fai fe'é 
talia'i lou fan ogé. 

O lea tagi le Umaloa: 

se le manu 
le faillie lou‘a mata'u 
ua ia ai le avevalu 
a‘w le tu »a ave ma au. 

Ua sau le manuali'i, ua ai le faflne. 

Mitgvtheilt von Ixtea. Vallp'utai. 

d. 10. Februar 1801. 

Erklärt von Willir Laurbkson. 
Taumuafa. 36. Feb. 1801. 


Aber ich kanu vielleicht noch forttaufen. 

Ich will dir schnell einen Dintenfiecb bereiten. 
Well Ich dir vorher nicht* davon abgegeben hebe. 

Darauf antwortete der Mann: 

Da ist der Vogel! 

Die Flau bekommt es mit der Angst , 

Weil sie alle acht Arme des Dm ten fische« verspeist 
Und keinen einzigen mir nachgelassen hat. 

Da war der Vogel angekommen und frass dies 
Weib auf. 

Übersetzt Vallu'utai d. 10. März 'hl. 
| Morgens früh, üben fertig mit der Übersetzung 
als der Kampf zwischen den Dörfern Vallu'utai und 
Fasitotni begann). 


XXV. 


Le no ma le pea '! ma le isutnu. 

Tautala lu pea I le isumu: alii'e tali atm tnalo ta 
to'oto'o. Au mai on apa'au, sou faanoo. 

Ua ane apaau o le pc ‘a i le isumu. ua sola mu 
)e Isumu, Ua leie i Inga, ua vala*au o le pe*a, au 
mai ia o*u apa'au. 

Ua muau le isumu, ua alu lava ie isumu ma 
apa'au. 

0 le pe'a a ua nofo le pea i lalo ma le to'oto'o, 
ua fai atu Ie pea; 

Ioe, a oua tan lava ia ,,e". tautau i ou vau ma 
,,o" mlml i Ion ulu ma ou mata. 


Mitgetheilt von Tapao. Vailu'utai. 
12. Febr. *91. 

Mit Hülfe von Fa'alataina. 
Erklärt von Taitua. Taumuafa. 
26. Februar. 1H01. 


Weshalb die Fledermäuse, wenn 
sie rasten wollen, sich bei den 
Beinen auf hängen. 

Da waren einmal zwei Freund«: Der tlicgende 
Fuchs und di« Ratte. 

Eines Tag«» sprach dm Ratte zum fliegenden Fuchs; 
Mein Heir, warten Sie hier ein bischen mit ihrem 

Spazierstock und .leihen Sie mir doch mal 

.Ihre Flügel, ich mochte versuchen zu fliegen!" 

Da gab der fliegende Fuchs seine Flügel an die Ratte. 

Diese aber lief damit weg und flog in die Luft 

Da schrie der fliegende Fuchs: , Bringen Sie mir 
„doch meine Flügel zurück!" 

„Das fällt mir gar nicht ein!" rief die Hatto zurück, 
indem slo auf den Klügeln des fliegenden Fuchses 
dahinflog. 

So setzte sich demi der fliegende Fuchs mit seinem 
Spazierstock nieder und schrie aus: 

„Jawohl, geh nur zu, und mögest. Du Dich in Zu- 
kunft, (wenn du lasten willst! bei den Beinen 
„auf hängen , so dass Dir Dein eigener Unrath auf 
„den Kopf und In'» Geeicht, fällt.” 

[Deshalb hängen sich noch heut« die fliegenden 
Ratten, wenn sie rasten wollen, bei den Beinen auf.J 
Ülmrsnt.# Valhl'Ulil d. 18L März. 1801. 


>) Fliegender Fuchs ( Pteropu * Keraadratii If. ùc O. — Pt. Sa mumm* Pealki. 
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XXVI. 


0 Tafitofau ma Ogafau la lenei. 

Fanau ioa o la teine, too fanai» lea o le loi ne o 
Siga e te va ma Siga a le u unu. 

Ua nonofo taine ua m&nanao so la tuagane. 


Ua alu le teine i uta i lo La niatua. 


1 so la tua gana, ua mana lo tama. 

Ua Lgoa ia Maluaflti, ua atu ifo le tama. 


Ua alu ifo ma le sua i oua tua fatluo. 

Oga fai atu lea o teine, o left ö e fnaaoa se avà. 

Ua ö teine, savali savali ua muta le nu'u. 

Ua a*au i le aami, ua ta u nu'u i le nu*u ulu. 

Ulu-Sele-a-ata-mai ma U 1 u-Sele-a- valea. 

Ua o <i’ u toltte, ua momoo i te fuefue. 

Ua asi e Ulu-Sele-ata-mai, ua tau manu i luga 
o teine. 

Ua motnoe po‘a lava ua momoo p«‘a lava. 

Toe alu ifo Ulu-se-le-valea. 

Ua mata pomâ i le là lelei o teine. 

Ona fa'apute •> lea o teine. 

Ona ala'e lea le teine. 

Ua ô a 4 e iuta i le fate. Oga nonofo a*l lea. A‘e 
fai lo umu a Ulu-eele-ata-mal ma Ulu-sele valea. 
Oga fuo aigu toa o le umu Ua ai. 

Ua savali a‘e i le fale o le taupou : ), oloa tâgi. 
Siiut lo Uunu. 

Situ Eté vâ. 

E te ala toa. 

Ala tofa. 

Lou tuagane ta lu sa. 

E*i a'iai tapegü. 

Malu-o-fltll *). 

Malu-a-fitii tutai a ua ao. 


•) faapiUe, to frighten. *) fa «pou, virgine. 
1. A. f. E. XVII. 


Mit Tafitofau und dessen Gattin Okoafau be- 
ginnt diese Geschichte. 

Ihnen wurden zwei Mädchen geboren; die hiessen 
SiXABTEva und Sinaalkuuxu. 

Als nun die Schwestern aines Tages so boi ein- 
ander saasen empfanden sie den sehnsüchtigen 
Wunsch einen Bruder zu besitzen. 

So machten sich die Mädchen auf und gingen in 
die Berge, wo ihre Elten» wohnten und sprachen 
zu ihnen: 

,Acb, lasst uns auch einen Bruder haben !" 

Dann gingen die Mädchen wieder hinunter. Die 
Eltern besorgten ihnen aber einen Bruder, den sie 
Maluafiti nannten. 

Der ging nun eines Tages zum Strande hinunter 
um seinen Schwestern etwas tu essen zu bringen. 

Die Schwestern sagten wir gehen und trachten 
ein Weib für Dich zu erlangen. 

Sie gehen bis der Weg /.u Ende war. 

Sie schwimmen in der See; sie kommen zu einer 
kleinen Insel, Ulu genannt. 

l>a waren auf Ulu zwoi junge Leute, Ulu Selea- 
atauai und Ulu Selea valea. 

Die beiden Mädchen schliefen in den Pflanzen. 

(Jlu kelkatamai geht spazieren, alle Vögel ver- 
bergen die Mädchen. 

Das Gerftusch des Schlafes der Mädchen ver- 
breitet sich. 

Darauf kam dor muntere Jüngling herunter. 

Er zögerte weil die Mädchen so schbn waren. 

Er ersch reckte die beiden Mädchen. 

Sie erwachten. 

Die Mädchen gingen landeinwärts zum Hause, 
blieben dort und lebten mit dem Valea 

Daun brachten sic das Essen, sobald es gesche- 
hen war. 

In das Haus gehend sangen dann die Mädchen: 

Mein Name ist Sina le Uuxu. 

Mciner Schwester Name ist Sina Eté va. 

Glaube nicht dass wir gemeines Volk sind. 

Wir schlafen mit Euch so lange wir wollen. 

Unsere Bruders Mangel ist die Ursache unser« 
Hierseins. 

Ware es nicht unser« Bruders halben, wir würden 
nicht hier sein. 

Maluofitii. 

Komm heran mit Deinem Kanoe, es ist Tag. 

*> Maluofitii = igoa o le = brother. 

24 
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Malon ala le nui na ala tui le tae ao. Du kannst den Vorgang sehen, ea ist zu schade, 

ihn morgen früh zu sehen. 

lfltgetellt von Tualaioa du avü o Ege) 
le ueo o Tu. <mit dem Pferdehieb in’s Gesicht). 

Yaiiuut&i 12. Feb. 18P1. 


XXVII. 

Strafe des Menschenfressers Liavaa. 


Tafitofau ma Og&fau fanau o Liava'a: toe fanau 
Ogafau ua ai Uava'a, toe fanau, ua ai IJava'a, ua 
soosola Tafitofau um Ogafau. 


Soosola i le mauga. toe fanau fo‘i lea, Tau-tasi- 
agamua. 

Ua fai atu loa o le rama: po oleu’i le la mea e tu‘u 
mai i tai? 

Ua fcü atu lu matua: o lu samt. 

Ua fai atu o le ta‘ma: au mai ni «ami ') ou tuavea. 

Oga fai atu lea oga matua: ta v‘) te fefe ne‘i ai 
oo o lou uso. 

Aumai pea, i'a o‘u te alu. 

Oga alu lea. 

Ua alu atu, o fagota o hiava'a, ma fai atu lea i 
Ioga uso o fea o iai lou tarna? „0 lo‘o atu e fagot a". 


Oga tuli lea o le tama lai titi uia le sami oga fai 
mai lea o le tama. 

Ou le fefe i l‘uu latnü alu pua ia. 

Ona alu lea o le tama ma le sami. Ua eau, ua 
uma ona fn'e o i‘a. Ona alu lea i ona matua. 


Ua fai atu lu tama, .o mai i ua a‘ai l'a'*. Ua o'o 
i le taai uso. 

Ua toe alu le tama. e toe u toeutu sami. 

Ua poloa‘i Liava'a a sau le all* fai atu I ai u alu 
e tau ma au l*a. 

‘) Mini =s coooanut bottles to carry seawater. 

3 ) Seewaaser gebrauchen die Polynesier vielfach 


Tafitofau und seine Gattin Onoafau hatten einen 
Sohn, den Liavaa, dann bekamen sie noch ein Kind. 
Das wurde aber von Liavaa nufgefroasen. AU sie 
dann noch ein Kind bekommen hatten und dieses 
auch von Liavaa verschlungen wurde, flüchteten 
»ich Tafitofau und Onoafau- 

Sie flüchteten sich in die liergu, und hier wurde 
ihnen noch ein Kind geboren, welches Hie Taütasi- 
anamua nannten. 

Eines Tages nun fragte das Kind seine Eltern: 
( WftK ist da» denn da für ein Ding, dort nach dem 
»Strande zu 7" 

»Das ist das Meer!” antworteten sio. 

»Ach gebt mir doch einige Kokosfiaacbeu. ich 
»möchte etwas davon herauf holen!” sagte der Junge. 

„Moin liebes Kind,” riefen die Eltern, »wir haben 
„Angst, dass Dein Bruder Dich autTrosscn wird!" 

»Seid nur nicht bange; ich möchte so gerne gehen!” 

Und so ging or fort. 

AU er unten angekommeu war Liavaa gerade 
auf den Fischfang gefahren. Er fragte daher seine 
beiden Brüder • welche Liavaa nachher wieder aus- 
gespien hatte): »Wo ist denn Euer Vaturt" „Dur 
„lat zum Fischen fort!" antworteten diu Beiden. 

Dann trug er seinen beiden Brüdern auf ihm 
See wasser zu holen. „Denn ich fürchte mich vor 
Eurem Vater," fügte er hinzu. 

„Ach, der tut Dir nichts", sagten diu Beiden, 
„geh nur zu!" 

So ging er denn fort und füllte sich seine Kokos* 
flaschen mit Seewaaaer. Und als er ins Haus dos 
Liavaa zurückkain nahm or dessen Fische fort, 
packte sie in eimm Korb und ging zu seinen Eltern 
zurück. 

„Nun kommt und east Fische!" rief er ihnen zu. 

Nach einigen Tagen machte er sich denn wieder 
auf dun Weg und Imite sich See wasser. *) 

Nun gab abur Liavaa den Befehl, dem Herrn, 
wemi er wieder käme, zu sagen, er möge mit seinen 

*) my pet. 

zur Zubereitung ihrer Speisen. 
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Ua alu le lama, ua tau mat i'a, ua mate i“a. O na 
ave lea o la tama o i'a. Ua ai ma le matua. 


Ua to‘e alu Lfo. Ua toe tau ma le pua*a, ua mate 
le puaa. 0 un ftuitiau loa o le pua‘a. Ua ave gao. 
Ua alu I ona matua, ua ai ma tatou. 


Ont* lea o Liava‘a, ua tinâ lo loto, ua 8i‘l lo 
ta‘ua i le lama. 

Ua alu, ua fa ta na o ti le tama. 


Fsagogo a tagi: 

Pe - e mo‘i pe‘e pepelo, 

Tautasi, na tu ae, 

Tü ia i Inga ta ta pale. 

la tuna ona tu lea ü le té ma. Ua tapait) ta utna. 
Ona fa'asao lea o le toalua. Ua tutû le vae. O le 
tasi ae tut U le laulaufalva. 

0 le ta-ni ua alu ifo i tai. Ua feeili atu alii. 


Ua fiiapepea le taua, ua tali maL 
Ua oti U ma lava le HU i tana o Liava’a. 

Ona toe alu lea o le itu tana a Liava'a. Ua toe 
tau te tana. 

Fnagogo a tagi : 

Tautasi anamu'a e. 

Tu ia I luga, 
la tapale lava ia, 

Fa‘a uma ona ta lea 
0 le fit I i saaa'e 
Ua tapnle mal. 

Tu‘u mai ia Liava'a, 

To‘e tâle ftti ai&ifo. 

Ua toe tapaie mai, ua tu'u mai ia Liava'a, ua 
to'e ta le ftti iuta. 


beiden Flachen einen Kampf aufnehmen. 

Ala dann der junge Mensch wiederkam , kämpft« 
er mit den beiden Fischen und schlug sie tot. 
Darauf nahm er dieselben mit sich und verspeiste 
sie mit seinen beiden Eltern. 

Als er dann wieder einmal hinunter ging hatte 
er mit den Schweinen dos Lia va a einen Kampf zu 
bestehen. Und auch die Schweine tötete er. Dann 
schnitt er ihnen die Bäuche auf, nahm da» Fett 
an sich, brachte es zu seinen Eltern und verspeiste 
es mit ihnen. 

Als da aber Liavaa nach Hause kam ärgerte er 
sich sehr ') und beschloss einen Kampf mit dem 
jungen Menschen zu beginnen. 

Und er suchte ihn mit vielen seiner Leute in den 
Beigen auf Der Junge Mensch aber legte sich nieder 
und stellte sich tot. 

l>a erhob seine Mutter den folgenden < Jesang: 

„Ob Du nun wirklich tot bist, oder dich nur so stellst, 
„Tautasi *), spring auf, 

„Und hau sie mit der Keule nieder P 

Da sprang der junge Mensch auf und teilte nach 
allen Seiten Keulenschläge ans. Nur seine beiden 
Brüder verschont e er. Einem der Leute schlug er 
einen Fuss ab. einem andern schnitt er die Zunge aus. 

Der Mensch, dem der Fuss abgehauen wir, ent- 
floh nach den» Meereaufer. Den fraglo oiner von 
Liavaa'« Partei. 

„Wie steht der Kampf?” 

„Alle Leute von Liavaa'b Partei sind erschlagen!” 
war die Antwort. 

Da liefen noch mehr Leute von Liavaa'b Kriegs» 
Partei hinauf und begannen den Kampf von Neuem. 

Da erhub die alte Frau wieder ihren Oesang: 

„Tautasiakamca , 

„Spring auf, 

„Hau mit der Keule um Dich 

„Und erschlage sie Alle. 

„Sturze dich nach dem Osten 

„Und erschlage sie auf dem Flügel, 

„Lass mir allein den Liavaa am Leben, 

„Dann hau sie auf der westlichen Seite nieder!" 

Und da schlug Tautasi wiederum mit der Keule 
drein. Nur den Liavaa Hess er stehen. Dann stürmte 
er wieder den Berg hinauf, immer mit der Keule 
um sich hauend. Wieder lies» er nur den Liavaa 
stehen. 


') Liavaa ärgerte sich (weil nämlich der Bergjunge früher die Fische gestohlen hatte). 
r l TautasI'AQamca = der Name de« Knaben. 
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Ua too tapait* mai, ua tu'u tuai la Llava'a. Ona 
fai atu loa pe la oe a ola. 

Ona fai atu loa o Liava'a : ia ou ola 
Ona fa*i oti loa Liava'a 
Ua ta, ua motu le ulu mun. 

Ua oti. 

Mitgetoilt von Exk, Vailuutai 12. Fob. 1891. 
Erklärt von Taitua in Taumuafä (Vaimoso) 
den 2«. Februar 19t«. 

(Meine alita u. Lui* a gegen wattig). 

KINDER 

1. 

Sau mai uimi. 

Tatä patt*. 

V — — — 

Mül in ulu pu. 

Site Site * i 

x> — o — 

Apela le fai va*-. 

© — © CI — © l — 

iLoTT« VoLKHAKKl. 

2 . 

Saaafia tuipala tuipala. 

— t> — «» © © — © («6-t 

Ol ol oi tia ai alaga fafaga. 

— — — t © — © — l «I— « 

(Lottb Volkmaxn). 


Dann schrie er aber dem Lu va a xu, „Ich lasse 
Dich auch nicht am Lebon T 
Liavaa aber rief aus. „Schenke mir das Leben !" 
Tauta»! aber erschlug den Liavaa. 

Dann schnitt er Ihm den Kopf ab '). 

So endet« Liavaa. 

Übersetzt in Vailuutai, den 19. Marz 1S91. 


IE DER. 

». 

Tel ne ma tarne. 

Omai ina mat um a ta. 

I le ina'unui'o*). 

0 lea fai ana: 
n Ti («”«>. 

(Lotte Volkmaknj. 
4. 

Si teine moiimca*». 

© © — © « © — © 

Ma si tama tneainea. 

© © — « © © — © 

Ua la tau uma. 

U — © — © 

Le tona seasea*). 

© — « « ©— « 

I LOTTK VoUCMAHtO. 


') Noch heute existiert bekanntlich der Kriegsbrauch dem getöteten oder gefangenen Gegner das 
Haupt abzusch lagen und als SiegestrophAe aus dem Kampf zu bringen. 

•) Silt, le fuifeau Samoa tuea nvi Aptin. 

*) Ma'omn'o, a., On- name of a bird. \ Lepiornia Savtoenaia). 

«) . Ti tu ", lang gezugem* Nachahmung eines Vogelruf«. 

•) Jfeenneo, a . young, of infant*. 

•) Sea#», s,, I) the name of a tree and its fruit lEKprwwi up.?). 2j a child*« penis. 
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LES CHARRUES 
DES INDE8 NEERLANDAISES 


tcuJLU 


PAR 

HENRI CHEVALIER, Paris. 
(Avec pi. XII & XIII). 


Nous nous proposons d'étudier dans cette note les charrue» employées aux hides 
Néerlandaises en y joignant quelques types des Philippines. La plupart des instruments 
que nous allons décrire font partie des riches collections du Musée d' Ethnographie de 
Leide, et c'est grâce à l’obligeance de son savant directeur que nous avons pu mener à 
bien cette étude. Monsieur le Dr. J. D. E. Sohjik.tz nous a en effet communiqué des 
photographies, des croquis et des notes sur les modèles du Musée dont nous sommes 
heureux de le remercier. 

On remarquera que certains types n’ont aucune ressemblance avec les charrues d’Asie, 
le mode d'attelage du Kirabou *), au moyen d’un collier h fourche emmanché sur deux 
brancards, est tout à fait particulier aux iles de la Sonde, nous ne l’avons rencontré 
nulle part ailleurs, il en est de même de la charrue d’Atjeh qui ne rappelle aucun 
type connu. 

Nous allons passer en revue d’abord les instruments de Java puis ceux de Sumatra 
et de Célèbes et enfin les charrues des Philippines, en employant indifféremment 
le nom de charrue ou celui d’araire, quoique ce dernier soit le véritable terme pour désigner 
des charrues sans avant train ce qui est précisément le cas de toutes celles que nous 
allons examiner. 


Java. 

PI. XII, tig. 1. C'est au Musée d’ethnographie de Hambourg que nous avons 
trouvé la plus simple des charrues employées à Java. Elle est composée de trois pièces 
de bois assemblées deux à deux. Malgré cette grande simplicité la charrue est stable, 
solide et facile à diriger, elle n’a ni fer, ni versoir, ni aucun moyen de réglage; le 
timon est très court et tri-s bas. Par ses proportions générales ee type se rapproche île 
nos charrues vigneronnes. 

On peut ajouter à cette charrue un fer plat triangulaire attaché d'une façon quel- 
conque sur la pointe du sep: mais nous pensons que le fer doit être fixé à la partie 
supérieure du biseau et non en dessous, comme c’est le cas pour le modèle du Musée 

*) Âw Bnbalun . Buffle. 
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de Leide, Fl. XII, flg. 2 (Ser. 659 N*. 140). Le joug est une piece de bois traversée 
par cinq fiches également en bois, celle du milieu sert à attacher la corde de tirage et les 
quatre autres emboitent deux à deux le garrot des boeufs, des cordes passant sous le cou 
des animaux retiennent le joug en place. 

A l’Exposition universelle de Paris en 1900 il y avait un araire, PI. XII, fig. 8, pour 
la culture du riz, assez fort, tout on bois, avec inclinaison variable de la flèche au moyen 
de trous percés dans l’étançon d'avant. Le mancheron est fort peu incliné vers l'arrière et 
légèrement recourbé en avant, ce qui est tris rare et donne moins de force au labourour, 
ce mancheron est fixé à la fois sur le sep et sur l'étançon d'arrière. 

Les labours de rizières ne présentent pas de grande» résistance» puisqu’on les fait 
généralement pendant la période d'irrigation, los socs en fer ne sont pas indispensables et 
les charrues en bois ne s'abîment pas a l'éau comme les charrues en fer, il ne faut donc 
pas trop se hitter de critiquer ces modèles qui ont au moins le grand avantage d'être fort 
économiques. 

Le joug, Pi. XII, flg. 4, se compose d’une forte pièce de bois horizontale posée sur le 
cou des animaux. Au milieu de cette pièce un renflement muni d’une cheville servant h 
fixer la corde par laquelle se fait le tirage, à droite et à gaucho des clavettes glissant 
dans les moi taises du joug, ces clavettes sont assez longues pour permettre à de petites 
traverses do les réunir en (tassant sous l'encolure; ces petites traverses sont maintenues an 
place par des cordes. Ces jougs qui rappellent beaucoup ceux qui sont usités en Algérie 
et en Tunisie ont le grand inconvénient de blesser les boeufs au garrot dès que le 
travail est un peu pénible. 

Nous retrouvons un joug à peu près pareil sur la flèche de la PI. Xll , flg. 5 (Serie 870 
N”. 8958), dans la photographie ce joug est it l'envers, la grosse traverse devant être en 
haut et les petites en bas, enfin romarquo générale ces jougs ne sont pas toujours attachés 
directement sur la flèche, mais reliés avec elle par une corde de tirage comme on le voit 
dans lo petit modèle PI. Xlll, flg. 28. Cet araire formé de trois pièces de bois est muni 
d’un petit fer triangulaire, le sep taillé en pointe se relève et s'élargit vers la droite de 
façon à former versoir, la pointe du timon est gracieusement décorée. 

Se rapprochant, beaucoup de la précédente, cette charrue, PI. XII, fig. 6, (Ser. 300 
N°. 882), présente un emmanchement, de fer un peu différent, quoique le fer manque il 
devait être plus long et muni d'un tenon fixé dans le sep. Le versoir est assez allongé. 

Dans la figure PI. XII, flg. 7, (Ser. 16 N“. 87), le versoir est très développé, lo fer est 
simplement emmanché h emboîtement. Le joug est analogue à celui de la flg. 4 , les petites 
traverses inférieures sont seulement remplacées par de grosses cordes. Il y a un peu de 
jeu dans la mortaise du mancheron où passe la flèche, l’inclinaison do celle-ci peut donc 
varier légèrement suivant la hauteur des animaux et pormettre au laboureur de régler 
l’entrure à volonté. Cos trois charrues sont au Musée de Leide, tandis que les trois 
suivantes sont au Musée d'Amsterdam (Natura artis magistral. 

La première Pi. XII, fig. 8, est munie d’un étançon ù l'avant permettant de faire varier 
l'inclinaison de la flièche tout en assurant sa fixité, le sep forme à la fois soc et versoir et 
est quelquefois muni d'une pointe de fer. Les deux autres diffèrent de la première en ce 
qu’elles n'ont plus de versoir, le soc relevé rejette la terre également à droite et h gauche, 
la pointe du type N*. 9 (PI. XII, flg. N*. 9), en fer de lance légèrement bombé et celle du 
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N*. 10 (PI. XII, flg. N°. 10) , plate manie en dessous d'un étrier qui emboite l’extrémité 
du sep. Cette extrémité a la forme d'un toit à deux pentes très relevé vers l'arriére. 

Sumatra. 

On trouve il Sumatra trois genres bien différents de charrues: le premier caractérisé 
par l’araire Batak, PI. XII, flg. 11, le deuxième qui ressemble aux charrues de Java, 
enfln le troisième tout h fait particulier avec son attelage h collier et brancards et dont 
le versoir rudimentaire est à gauche. 

La charrue Batak, Fig. 11, (Serie 840 N*. 92), est composée de deux pièces de bols 
dout une en forme de pioche sert à la fois de mancheron, de corps de charrue et de sep, 
l’autre est la flèche, le fer très étroit se prolonge en arrière par une longue soie qui traverse 
le corps de charrue et s’appuie sur le sep. la flèche et le mancheron ont chacun environ 
un mètre de long. Cet instrument très léger ne peut produire beaucoup de travail, il gratte 
la terre sans la retourner, mais peut convenir dans les sols très pierreux. I! exige une 
certaine adresse du laboureur par suite de son instabilité- . 

I.a charrue Toba, PI. XII, Ag. 18, du Musée d’Amsterdam diffère surtout des 
précédents par le fer qui au lieu d’être pointu est plat et plus large en avant qu’en arrière. 

La charrue de Benkoulen, PI. X1J, flg. 12, (Ser. 820 N °. 2ß), est tout aussi primitive 
que la précédente, mais plus grossière et plus lourde; ses proportions sont différentes, le 
mancheron n’a plus que O.flO, tandis que le timon atteint 1,67 de long. Le jong fort simple 
est représenté sur la flgure attaché provisoirement ä la flèche, il ne mesure que 0,46? et 
ne peut convenir qu’à de très petits animaux. Les deux charrues PI. XII, flg. 11 & 12 
sont au Musée de Leide. 

Avec l’araire, PI. XII, flg. 14, (Ser. 40 N”. 41), des La ni pong- districts, on retrouve 
les formes des instruments usités à Java avec une plus grando inclinaison du mancheron 
et fort peu de longueur du soc. dont la surface supérieure de forme triangulaire est forte- 
ment inclinée sur la droite pour rejeter les terres. Il n’y a pas de fer. 

L’exagération de l'inclinaison du mancheron est encore pius sensible dans la charrue, 
PI. XII, flg. 15, (Ser. 300 N °. 884), dont l’extrémité doit trainor à tone en revanche, le 
timon en est très relevé. Cette charrue est employée dans les parties montagneuses du 
district de Padang, le fer est très aigu. Dans les charrues du troisième genre, la traction 
est faite par un seul animal le Kérabou , le joug est le plus souvent muni d’une fourche 
ou collier ouvert, et est relié aux deux brancards qui sont fixés sur l’âge ainsi qu'on le 
voit dans une charrue de Benkoulen, PI. XII, flg. 16, (Ser. 57 K*. 18), le joug est une 
simple traverse de bois et le fer une longue barre emmanchée dans la mortaise du sep, 
ni mancheron, ni versoir, ni mode de réglage. 

L’araire du centre (M an i il djo U), PI. XIII, flg. 17, (Ser. 268 N”. 408), pour un faurrau 
mieux étudié et plus soigné dans son exécution possède un joug à fourche, le mancheron 
est terminé à sa partie supérieure par une poignée représentant un oiseau et à sa partie 
inférieure par un sep soutenant un fer très long, fixé dans une mortaise par le versoir 
dont le talon forme coin, on peut mettre un versoir à droite ou un versoir à gauche, 
flg. 17 et 17a. M. A. L. vas Hassest 1 ) a étudié cetto charrue dans le SuniHtra central 

') Cfr. A. L. van Hasanlt: Ethnographische Atlas van Hidden Sumatra (Leiden, ISSU pp. 3H et pi. 
1.XXXIX «g. 2. 
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où elle port« le nom de Badjag Djawi. Voici d'après cet auteur les nom» des différentes 
pièces ijui la composent, ainsi que les essences de bois employées: 


a. Mancheron 


b. Brancard 

«■ . 

d. Joug 

e. Âge 

f. Traverse 

g. Poignée 

h. Versoir 

i. Fer 


= pilounggouw en bois de 


= tali rougouêng 

= tali barljag 
-«• pasangan 
— pairing 
= jnirng 

= buurourng-bonronrng 
= singka 
=■ gigi 


sourian \ Cedrela scrrnlata Miq., Filet : 
Piantk. Woordenb. van Nederl. Indie 
.V. 8Ü72.1 

Palmier dit „ anau ” [Amiga taccharifera 
Lab. Filet, 0. c. XL 820. | 

Bambou .batouêng". 
sourian. 

>1 

anau. 

sourian piratcè [Cetlrela sp.?]. 

sourian. 

anau. 


Cette charrue pour un Kérabou , PI. XIII, fig. 18, (Ser. 268 N*. 409), analogue à la 
précédente porte le nom de Badjag kabo 1 ), celle des Lampong-d istricts, PI. XIII, 
fig. 19, (Ser. 870 N°. 50), est plus robuste et le joug s’emmanche d’une façon différente 
sur les brancards. Ceux ci ne sont pas Axés à demeure sur l'Age, munis de deux traverses, 
ils peuvent tourner sur l’âge comme autour d'un axe , la charrue s'incline librement à droite 
ou à gauche sans fatiguer le cou de l’animal, fer long et étroit. Le versoir manque, mais 
doit être pareil à celui des araires N*. 17 et 18. 

Bien plus légère est la charrue PI. XIII, fig. 20, (.Ser. 370 N*. 29), les brancards sont 
en bambou le joug est relié aux brancards par des cordes; une sorte de gourmette 
également on corde passe sous le cou do l’animal, ot est attachéo aux deux branches de 
la fourche. Le mancheron au lieu d’ètre du même morceau de bois que le sep est emmanché 
à tenon sur l’âge et le fer est maintenu par un coin en bois; il n’y a pas de veraoir. 

Une charrue fort curieuse est celle d'Atjeh (Musée de Leide) PI. XIII, fig. 27, 
(Sér. 636 H*. 1). Le corps do charrue de forme presque tronconique est traversé à sa partie 
inférieure par un fer très long dont la pointe est élargie en feuille de laurier. La flèche 
droite et longue «le 2"» 75 traverse la partie moyenne du corps de charrue, contre lequel 
vient so fixer une perche verticale qui sert de mancheron à l’instrument et traverse la 
flèche pour la maintenir en place. I^a traction est opérée par un seul animal dont l’encolure 
s'appuie sur un arc de cercle en bois fixé d'un bout sur la flèche et retenu de l’autre 
par une corde fixée au mancheron. La place de la tête de l’animal est déterminée 
sur l’arc par deux chevilles en bois, la traction no se fait donc plus par le garrot 
comme dans tous les modèles que nous avons examinés ici, mais par la poitrine et les 
épaules, il parait indispensable que l’animal soit muni d’une sorte de collier pour éviter la 
compression de la gorge. Cet instrument très primitif ne comporte aucun moyen de réglage, 
il faut remarquer toutefois que la forme du corps do charrue a été étudiée de façon A 

*) Cfr. A. L. vas Hasbelt: O, c. pg. 39 et pi. LXXX1X Üg. 3. — Ijo modèle est fait aussi a Man in- 
ti jou. Les différentes pièces sont fabriquées dm mêmes espèces do bois comme ceux de la Charrue précé- 
dente, seulement « est fait en bois .si tapou", b et e sont faites en tomfoa-fatouAip, / en bois souriait et 
g en bols pirato' [PsUiutm Ouajnta L cfr. Filet, 0. c. N*. 1911]. 
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soulever les terres et les rejeter sur le côté. Cependant la position verticale du mancheron 
est très défavorable pour régler le labour tant en profondeur qu’en direction. 

Ces charrues sont au Musée de Leide. 


Bam. 


Dans l’ile de Bali on se sert d'une charrue de construction savante, PI. XIII, flg. 21, 
(Ser. 870 N*. 857). Le corps coudé à angle droit se termine en un long sep sur lequel 
s’appuie un fer long et étroit maintenu dans une mortaise par le talon du versoir, Un 
timon de 1.10 de long s'emmanche dans le corps de charrue et est fixé par un coin en 
bois, dont la partie la plus forte est en avant et s’appuie sur la base du mancheron en 
forme de S. Afin d'empécher le timon de sortir de la mortaise, une cheville est placée en 
arrière comme cela ee fait généralement. Musée de Leide. 

CÉLÈBES. 

La charrue de Makassar (Sud de Célèbes) PI. XIII, flg, 22, (Ser. 1009 N”.90), est 
analogue à la précédente mais plus simple de construction; le mancheron n’est plus une 
pièce différente du corps de charrue (La photographie représente te fer séparé du sep et le coin 
de serrage tombé): on voit très distinctement la corde de tirage qui relie le timon au joug. 

Le petit modèle indigène, PI. XIII, flg. 28, (Ser. 37 N*. 278), représente une charrue 
tirée par deux boeufs, on remarquera que maigre la très grande longueur du timon les boeufs 
tirent par l'intermédiaire d'une corde fixée au joug, qui est attaché sur les cornes. 

Dans l'araire, PI. XIII, flg. 24, (Ser. 1008 N”. 75), au contraire le timon est exces- 
sivement court et l’on comprend qu’une corde soit indispensable. Le versoir très élevé au 

dessus du fond de la raie, agit sur la terre comme une oreille, c’est A dire en écartant 

plutôt qu’en retournant. Dans ces charrues de Célèbes les versoirs sont à droite, comme 
c’est l'usage dans presque tous les pays. 

Ces modèles sont au Musée de Leide. 

Philipfines. 

la charrue des Philippines, PI. XIII, flg. 25, se trouve ainsi que la suivante au 
Musée du Trocadéro à Paris. Elle se compose d’un sep en bois terminé par un soc 
en fer ayant la forme d'un coin aplati à la partie supérieure, le mancheron est très incliné 

vers l'arrière et reçoit un Age long et retroussé en avant qui forme la flèche , un étançon 

très fort soutient l'âge et. sert en même temps de coûtre. L'âge et l’étançon sont assemblés 
ensemble et la fixité assurée par un coin en bois. 

Le modèle, PI. XIII, flg. 26, est plus perfectionné, le sep assez long porte un soc en 
fer de même forme que le précédent, mais plus allongé et sur lequel vient buter un versoir 
en fer fixé contre l'étançon au moyen de deux oreillettes qui font partie de sa face arrière. 

En résumé toutes ces charrues sont très primitives, si elles sont en général légères 
et peu coûteuses, elles ne peuvent convenir qu'à des labours peu profonds et font dans 
bien des cas un grattage plutôt qu’un veritable labour. 

I. A. I. K. XVII. 26 
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BEITRÄGE ZUR ETHNOGRAPHIE 
VON N EU-GUIN EA ') 

VON 

Dk. J. D. E. SCHMELTZ, Ludzn. 

(Mit Tafel I — VI und 18 Abbildungen im Text). 


X. DIE STAMME IN DER NACHBARSCHAFT DES MËRAUKE-FLUSSE.S. 

Ala Fortsetzung unserer Beiträge lassen wir heute die Beschreibung der ersten der drei, 
von Herrn W. dz Jono dem Museum geschenkten Sammlungen *) aus Sfld Keu-Guinea 
folgen, wahrend wir die beiden anderen in einem ferneren Beitrage in Bd. XVIII zu schil- 
dern gedenken. — 

Die im Folgenden besprochenen Gegenstände wurden der Hauptsache nach durch den 
Schenker wahrend der Fahrten des, von ihm derzeit befehligten Regier ungsdampfers van 
Doom, auf dem Merauke-Fluss oiler In dessen nächster Nachbarschaft zusammengebraeht*); 
ausserdem werden einige andere seitdem erworbene gleicher Provenienz durch uns hier 
gleichzeitig mit behandelt. Letztere entstammen zumeist der Schenkung eines bewahrten 
Freundes des Museums, des Herrn Controleur M. C. Schaden 4 ), sowie einer anderen die 
Herrn Ltnt. z/S. B. J. IIkii.bron s ) zu danken 1st. Einige andere, weiter unten ebenfalls 
besprochene Gegenstände, so z. B. der interessante, verstärkte Batnbusbogen , wurden 
zufällig mit anderen, teils anderer Provenienz, auf Auktionen in Amsterdam 6 ) erworben. 

Herr W. de Jono stellte uns ausserdem eine Anzahl Photographien, den Gebrauch etc. 
einzelner Gegenstände erklärend, zur Verfügung, von welchen einzelne untenstehend repro- 
duciert sind. Aussordem erhöhte derselbe, gleich Herrn Heilbron, den Wert seiner 
Schenkung durch die Angabe einheimischer Namen und anderer Bemerkungen, die unten 
an entsprechender Stelle wiedergegeben sind. Hier sei vorweg genommen dass Herr de Jono 
die Richtigkeit der Benennung „Toro” ftlr einen Volksstamm hezweifelt, und eher geneigt 
ist anzunehmen dass dies der Name eines Landstriches ist. 

Ebenso bestreitet Herr dz Jono in bestimmtester Weise die anderweitig ausgesprochene 
Ansicht das die Tugeri Kannibalen sind. 

Schliesslich war Herr Schadéb so freundlich unsere Aufmerksamkeit auf den 
„Report on British New-Guinea, 1898”, in dein eine Anzahl Gegenstände etc. 
von den Tugeri abgebildet sind, zu lenken. Wir konnten diesen Report und andere 
Jahrgänge desselben, in Folge freundlichen Entgegenkommens Sr. Excellenz des Herrn 

‘I Siehe Kd. XVI a IM IT. >> siehe BJ. XVI S. 201. *i Serie I80± <i Serie 1478- 
8 Serie l«Xl. «i Serie 1441 * 1402. 
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Ministère fQr die Niederländischen Kolonien für unsere Arbeit benutzen und eitleren den- 
selben im Verlauf derselben als „Report 1897/98 etc." 

I. Nahruhq und Narkotica und dapOr benutzt 8 Gegenstände. 

Die Kenntnis der Töpferkunst besitzen die Tugeri nach Herrn de Jong's An- 
gabe nicht *). 

In unserem Beitrage I f Bd. VIII, erwähnten wir pg. 156 einer jiolierten Kokosnuss 
als Wasserbehälter; die Sammlung des Herrn de Jono enthalt zwei derartige Gerate. Das 
eine (Ser. 1392/59) allenfalls aus einer, jedoch unpolierten Kokosnuss verfertigte, Taf. V 
Fig. 8 abgebildete Exemplar ist als Wasserbehälter für Frauen bezeichnet und 
wird haggre genannt. Das nach oben eine Schlinge bildende Trageband bestellt aus ketten* 
ähnlichem Geflecht von Kokosfaser; das untere Ende ist von einem Knoten versehen, der 
sich innerhalb der Nuss befindet und dort durch einige, ebenfalls im Ausgussloch steckende 
Rohrleistchen zurückgehalten wird i) 2 * ). 

Eine Bereicherung unseres Wissens betreffs der in diese Gruppe gehörenden Gegen- 
stände bildet ein Wasserbehälter für Männer, dirari (Ser. 1392/60; Taf. V Fig. 3). 
Derselbe besteht aus zwei Bambusin ter nodien; die Wand zwischen beiden ist durchstossen, 
während die des einen Endes den Boden bildet und die Mitte jener des andern durchlocht ist. 
Die Epidermis ist mit Ausnahme eines breiten Streifens längs der Mitte, der eingeritzte 
winklig zusammentretende Striche zeigt, entfernt. Das Tragoband besteht aus braunem 
losem Faserstoff und ist mit einer Schlinge um das obere Ende befestigt, während dasselbe 
am unteren um eine lange, aus der Wand hervortretende Spitze geschlungen ist. 

Dem in unserem ersten Beitrage 1. c., besprochenen Rauchrohre können wir heute 
zwei weitere hinzugesellen. Das eine ist von Herrn de Jong eingesandt (Ser. 1392/66; 
Taf. III Fig. 4) und wird nach dessen Angabe bange genannt. Dasselbe besteht aus einem 
ganzen und einem Teile eines zweiten Intel nodi ums, in dessen Nähe sich das Loch für 
den Tabak befindet, die Scheidewände sind beide durchstossen; wie au» unserer Abbildung 
ersichtlich, ist das Rohr rund um das Loch mit einem Querband kurzer eingeritzter Zick- 
zacklinien verziert. 

Das zweite, Herrn Schadke zu verdankende Exemplar (Ser. 1476/87) weicht von dem 
eben besprochenen in mehrfacher Hinsicht ab. Nur die Wand am unteren, dem Mundt-nde, 
ist durchstossen und oberhalb des Rauchloches bildet ein Teil der Wand einen zungen- 
förraigen Fortsatz, wahrend überdem, auf derselben Seite, das Rohr mit zwei parallelen 
Längsbändern von zahlreichen eingeritzten, einander kreuzenden Linien, wodurch Rauten 
gebildet werden, verziert ist®). 

Herr de Jong bemerkt zu seinem Stücke; „Das trockene Tabaksblatt wird, in ein 
Blattstück gerollt, in das Loch nahe dem einen Ende gesteckt; vor das letztere wird dann 
die eine Handfläche gehalten, während am anderen gesogen wird. Bei älteren Leuten 
angetroffen" 4 ). 

i) Töpferarbeiten au* der Goua-Bni, X. 0. Küat« Br. N. 0. sind Report 1897/98 (Brisbane. 1899). 
Taf. fi und von Waututu, an demselben Küstenstrich, l. c. Taf. IS abgebildet. 

*) Siehe Report 1807/98 Taf. 28. 

’) Ein rauchendes Ehepaar von den Kaile, Br. N. O. iat Report 1897/98 Taf. 1 abgebildeL 

4 ) Die Kenntnis das Rauchens dürfte für die Tugeri nunmehr genügend bezeugt sein. Vergleiche 

Bd. XVI S. 200. 
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IL Kleidung und Schmuck. 

Betreffs der Frisur und des Schmuckes schreibt Herr de Jono: „Tugeri's in deren 
Familie ein Sterbefall vorkommt, entledigen sich ihres Haarschmucks sowie der Körper- 
zieraten. Nach und nach werden aber die gewohnten Schmuckstacke wieder angelogt. 
Das krause Haar wird zu langen dannen Strähnen verflochten, welche auch wohl mit 
anderem Haar verlängert und mit Schilf umwunden werden." 

Diese Haartracht veranschaulichen unsere untenstehenden Abbildungen 1 (stehender 
Hann) und 2 (sitzende Frau), beide zusammengehörend, und zwar zumal der erstere 
sehr gut. Die Sammlung des Herrn dz Jono selbst enthalt ausser einer abgeschnittenen 
ganzen Frisur, dnpiea, (Ser. 1392/21) auch noch eine einzelne Flechte, welche an 



Abk. L AU, i 

einer Casuar-FlOgelfoderpose befestigt (Ser. 1392/20) und dort mit Schnur umwunden ist 
(Taf. Ill Fig. 3). Wir vermuten dass derartige Flachten zur Ergänzung der Frisur verwandt 
werden '). 

Um die Frisur zusammenzuhalten bedient man sich eines Haarbandes ,angjurke" 
(Ser. 1392/24), das aus holl- und dunkelbraunen Rohrfasern diagonal geflochten ist. Die 
Vorderseite zeigt erhabene Ldngsstreifen in Fischgrat-Muster, nach hinten endet das Band 
in dicke gedrehte Schnüre von gleichem Material. — Gleichem Zwecke dient nach Herrn 
di Jono eine Art Kragen aus Casuarfedern , atmtu, der über den Haaren getragen wird. 
In der Sammlung desselben ist dieser nicht vorhanden, wohl at>er ist ein derartiges Stack 
(Ser. 1476/27) durch Herrn Schaden eingesandt. Die Casuarfedern sind zu kleinen Büscheln 


') Ähnliche Frisuren hei Eingeborenen von Mount Scratchley sind abgebildet in Report 189697 
(Brisbane. 18H6i Tafel zu 3. 7; auf weicher Seit« sich auch noch eine Reihe interessanter ethnographischer 
Mitteilungen betreffs jener Eingeborenen findet. 
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vereinigt, deren untere Enden mit Kalk eingeschmiert und nebeneinander in oinem ellip 
soiden gitterartigem Bande befestigt sind, das durch quere Durchflechtung mit rot gefärbter 
Faser, wodurch der Rand und die BindschnQre gebildet werden, entstanden ist. An der 
Aussenaeito dieses Schmuckstückes sind im unteren Rand des Bandes noch einzelne weisse 
Kakadu-Federn befestigt. Die Schnüre werden um die Stirn geknotet, der Schmuck hängt 
nach hinten herab. — Ein dritter Gegenstand, ebenfalls als Haarschmuck benutzt, .harnende" 
(Taf. IV Fig. 5, Ser 1892/22), bildet eine Art Kragen mit kurzen, platten fischgratförmig 
geflochtenen Faserschnüren an der einen Hälfte, während die andere einem dicken, mit 
Rohrstreifen umwickeltem Tau ähnlich ist. Der ganze Schmuck ist mit rotem Farbstoff 
eingeschmiert, an den Enden der Schnüre sind einzelne oder mehrere Früchte von Coix 
befestigt, aus denen das Material der Schnüre, in Gestalt langet haarartiger Fasern 
hervortritt. — Noch eine andere Form des Haarschmucks bildet eine Faserschnur auf 
welche viele rote Bohnen (Erythrina) und, in gewissen Abständen, einzelne cytindriscbe 
oder kugelige graue Früchte von Coix gereiht sind (Ser. 1392/23). 

Gleich einem Diadem weiden innerhalb des Mittelteils einer geflochtenen, dreiteiligen 
Faserschnur befestigte gelbliche Brust federn eines Paradiesvogels (Ser. 1392/25) oberhalb 
der Stirn getragen; der Name dieses Schmuckes ist sakieri kariäi. 

Von Ohrschmuck liegen wiederum dieselben Ringe vor die wir Bd. VIII S. 158 
und XVI S. 2 18 erwähnten. Nach Herrn dr Jong’s Angabe ist deren Name ihierkt (Ser. 
1392/28) und werden sellw von Cosuarfederposen zusammengebogon ; danach wäre die Angabe 
im unsrem Beitrage VIH, Bd. XVI S. 213, wo gesagt wird dass ein Zweig das Material 
bildet, zu lierichtigen. Diese Ringe werden bis zu 10 oder 12 in den durchbohrten und 
erstaunlich erweiterten Ohrlappen durch Männer und Jünglinge getragen, wie dies auch 
aus unserer Abbildung 1 ersichtlich ist. Ein einzelnes Mal wird auch ein Stück Eisendraht 
Oder ein Blechstreifen für den gleichen Zweck verwandt, indes ist dies natürlich nicht als 
ursprüngliche Sitte aufzufassen; Kindern wird ein rundes Holzstück in das Loch des Ohr- 
lappens gesteckt. 

Na sen schmuck fehlt in der diesmaligen Sammlung. Herr db Jong sagt darüber: 
„In die durchbohrten Nasenflügel werden die verschiedenart igsten Dinge gesteckt. Die meisten 
Eingeborenen tragen zwei kurze Stücke Bambus oder zwei Knochen, andere zwei Schweins- 
zähne oder noch andere Gegenstände; wir trafen selbst Männer welche die ihnen geschenkten 
Cigarren, weil ihnen die Form derselbon für diesen Schmuck ausserordentlich geeignet 
erschien, sofort in die Nasenflügel steckten. Während des Essens und Trinkens werden 
diese Schmuckstücke, weil teilweise den Mund bedeckend, entfernt, Frauen haben keine 
durchbohrte Nasenflügel; nur sehr vereinzelt sieht man eine solche, welche zwei oder drei 
dünne Rohrstengel von oben her in die Nasenflügel gesteckt und festgeklemmt haben." — 
Dio Tracht des Nasenschmucks verdeutlicht die Abb. Bd. XVI S. 203 und die diesmaligen 
3 & 4, welche Qberdem die Tracht auch des übrigen KOrperechmucks sehr gut veran- 
schaulichen. 

Betreffs dieser beiden Abbildungen teilte Herr de Jong uns noch das Folgende mit: „Die 
beiden in Fig. 3 links stehenden Jünglinge haben sich mit schwarzer Farbe eingerieben, 
sie haben ein Alter zwischen 8—16 Jahren erreicht und unterliegen den Ceremonien der 
Jünglings weihe in dem dafür bestimmten, besonderen Gebäude. Wahrend dieser Zeit worden 
selbe n oktiuide r * genannt, dürfen keine Flauen sehen und müssen bei Bootfahrten, falls 
ein Boot mit Frauen passiert, sich niederlegen. Nach Beendigung der Reifeceremonien 
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dürfen sie den Penisdeckel, die Muschel, anlogen, heissen dann „noatti" und sind heirats- 
fähig. Verheiratete Manner, „ontm^ieb”, tragen einen Bauchgurt. Kinder bis zu acht Jahren 

heissen „patur". „Der 
vierte, stehende Mann 
links trägt das oben be- 
schriebene Wassergef&ss 
aus Kokosnuss. Weiter 
unten wird sich noch 
Gelegenheit bieten auf 
diese und die folgende 
Abbildung zurückzu- 
kommen. 

Die in Abb. 4 abgebil- 
deten Eingeborenen sind 
Bewohner verschiedener 
Kampongs in der Nahe 
von Merauke. 

Halsschmuck ent- 
halt. die Sammlung in vier 
verschiedenen Formen ; 
nach Herrn de Jong 
werden Perl schnüre be 
vorzugt , was natürlich 
auf Einfluss der Weissen 
zuiückzuführen ist. Zu- 
erst sei eines hieher- 
gehörenden Stückes er- 
wähnt das aus auf dünne 
Faserschnüre, in Form 
zweier Schlingen, ge- 
reihten. halbierten Früch- 
ten von Coir besteht (Ser. 
1892,128; Taf.V Fig. ö); am 
untern Ende sind kleine 
Quftstchen aus Tierhaar 
(Beuteltier?) und cylin- 
drischen Früchten glei- 
cher Art gebildet, wah- 
rend am oberen die beiden 
Hälften der Schnur durch 
eine tonnenförmige blaue 
Perle oder durch eine 
rote Erbsfrucht (Ery- 
thiina?) gereiht sind. — Ein anderer, bumbe genannter Schmuck (Ser. 1892/29) besteht aus 
angereihten roten Früchten wie eben erwähnt, die in ziemlich regelmassiger Folge durch 
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zwei oder mehr ganze oder halbierte Cotx-FrOchte unterbrochen werden. Die Lange des 
vorliegenden Stückes betragt 65 elf-, der Schmuck wird durch Frauen, und hie und da 
auch durch Manner angelegt. — Wieder anders ist das dritte Stück, sammun genannt 
(Ser. 1392/30. Taf. Ill Fig. 5), gestaltet, dasselbe besteht aus fünfzehn mit einander ver- 
einigten Schnüren, auf welche kleine, braune cylindrische Flüchte gereiht und die unten 
zu einem fischgrutförmig geflochtenem Bande vereinigt sind, von welchem wiederum einzelne 
Schnüre mit daran befestigten Krebsscheren und dem Schnabel eines Wasservogels {Ibis 
Molucca?) auf die Brust herabhangen. — Die vierte, atm genannte Form (Ser. 1392/31) bildet 
einen aus zwei, auf einander befestigten kragenförmigen Streifen Fasergeflechtes, zwischen 
denen längs des einen Randes Tierzähne, wahrscheinlich die eines Sägefisches, befestigt sind, 
bestehenden Schmuck. Derselbe stimmt soweit es Form und Material betrifft völlig mit dem 
durch uns Bd. XVI, S. 212 besprochenen und Tafel XII Fig. 10 k 11 abgebildeten Oberein, 
nur ist bei dem jetzt vorliegenden Exemplar der Beginn der Bindeschnüre, in welche der 
kiagenförmige Teil endet, mit dünner Schnur spiralig umwickelt und ist das Geflecht 
weniger sorgfältig bearbeitet Abb. 4 zeigt einige Eingeborene mit diesem Schmuck. 

Vom Brustschmuck begegnen wir in erster Linie wieder der, durch uns schon 
Bd. XVI S. 212 besprochenen und Taf. XII Fig. 2 abgebitdaten Form (Ser. 1392/27) welche, 
nach Herrn de Jonü nur durch Männer getragen und gm* genannt wird. Das diesmalige 
Stück tragt am Querband 13 Sohweinescbwänze und an dem einen der, zur Befestigung 
um den Hals dienenden Schnurbündel hängt ausser einigen, daran gereihten Coir- Fr flehten, 
ein Fetzen der Haut eines Casuars. während am anderen, das gleichfalls mit den eben 
erwähnten Früchten verziert ist, zwei mit braunrotem Farbstoff eingoschmierte Kattun- 
fetzen befestigt sind. Der zweite links stehende Eingeborene in unserer Abb. 6 und die 
Bogenschützen Abb. 13 zeigen wie dieser Schmuck getragen wird. 

Von Bandelieren liegen zwei verschieden breite Formen je in zwei Stücken vor. 
Die schmälere (Ser. 1392/32) stimmt ziemlich gut mit der, Bd. XVI, Taf. XI Fig. 14 abge- 
bildeten überein: das Faserschnurgeflecht trägt aber an der Aussenseite nicht drei, sondern 
gleich dem 1. c. S. 213 erwähnten Stück (Ser. 1324/31), vier Reihen schräg gegeneinander 
befestigter cylindrischer Coix- Früchte und die Enden des Geflechtes sind nicht in einander 
verflochten, sondern bilden kurze fischgratförmig geflochtene, platto Schnüre aus deren 
einem Ende die einzelnen Rindenstreifen lose hervortreten und zu einem dicken Knoten 
verschlungen sind. Bei der breiteren (cca. 6—6 cM.) Form (Ser. 1392/33) sind die Enden 
ineinander verflochten , die Aussenseite trägt 8 bis 10 lAngsreihen der vorerwähnten, wiederum 
schräg gegeneinander befestigten Früchte, während diese Reihen bei dem einen Exemplar 
zweimal und beim zweiten viermal durch drei oder mehr Queneihen unterbrochen werden, 
wie wir dies I. c. S 213 erwähnt. Der Name dieses Schmucks ist habita, er wird auf der 
blossen Brust unter dem übrigen, und zwar zu zweien, den Rücken und die Brust kreuzend, 
getragen. Unsere Textabbildungen 3, 12 & 13 zeigen Eingeborene mit derartigen Bandelieren 
geschmückt. 

Von Arnischmuck kommen zunächst geflochtene Armringe in Betracht, wofür Rotan- 
streifen als Material dienen. Ausser einem Paar im Zick zack muster geflochtener schmaler 
(Ser. 1392/84, Taf. IV Fig. 2 & 2a) derartiger Ringe, liegen noch drei einzelne breitere vor, 
wie wir sie schon in unseren früheren Beiträgen erwähnt, aber nicht eingehender besprochen 
haben. Alle drei Stücke sind gleich dem ersterwähnten Paar im Zickzackmuster geflochten, 
zeigen aber an der Aussenseite verschiedenerlei Ziermuster. Bei dem einen (Ser. 1892/35, 
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Taf. Ill Fig. la & 16) besteht dasselbe längs der Mitte aus einer Reihe spitzer Winkel, 
denen jederseits eine, durch einander kreuzende Streifen gebildete, Reihe Rauten und endlich 
längs des Randes, wiederum eine Reihe dicht aneinander liegender und stark hervortretender 
spitzer Winkel folgt. Die Verbindungsstelle der Enden des, den Ring bildenden Flecht- 
streifens zeigt wiederum letzteres Muster en relief, die Enden der Rohrfasern treten jeder- 
• æits desselben hervor. — Der zweite Ring (36, Taf. IV Fig. 7 & 7a) zeigt läng» des Randes 
dasselbe Muster wie der vorige, nach innen folgt dann ein schmaler Streif diagonalen 
Geflechts, wahrend im übrigen Raum Querreihen diagonaler, durch die Fasern gebildeter 
kurzer Streifen und spitzer Winkel gebildet sind. Die erhabene Leiste an der Verbindungs- 
stelle wie beim vorigen, die Enden der Rohrfasern jederseits derselben aber viel langer. — 
Das dritte Stück (37, Taf. III Fig. 2) endlich zeigt längs der Mitte und des Randes dasselbe 
Muster wie das erste (35); im übrigen Raum aber ist durch die Fasern jederseits der Mitte 
eine Reihe dicht aufeinander folgender, kleiner spitzer Winkel und eine solche kurzer 
querer Zickzackstreifen mit rautenförmigen Gruben in den Biegungswinkeln gebildet. Die 
Fasern treten hier jederseits der Querleiste an der Verbindungsstelle nicht hervor. 

Die aus zwei, mit den Spitzen und Wurzeln gegeneinander befestigten Schweinshauern 
• verfertigten Armringe, welche wir zuletzt Bd. XVI S. 213 erwähnten, liegen auch in dieser 
Sammlung in neun Exemplaren vor (Ser. 1392/38). Herr de Jokci bemerkt betreffs derselben 
dass deren Name r gomar" sei und dass zumal ältere Leute eine Anzahl dieser Ringe tragen; 
in unserer Abb. 3 ist dies bei dem dritten, stehenden Mann links deutlich sichtbar. 

Auch der von uns schon froher (u. a. Bd. XVI S. 218) erwähnte, aus dem Scrotum 
des Schweines verfertigte, Armschmuck liegt in zwei Exemplaren vor (Ser. 1882/67; vergl. 
Bd. XVI, Taf. XII Fig. 13); diesmal aber sind die einzelnen Scrota, . kiembeke ”, an einem 
geflochtenen Ringe, „mukdon", befestigt der in dem einen Falle aus Faserschnur, und im 
zweiten aus einer Anzahl, einander rechteckig kreuzendor Rohrfasern besteht und dick mit 
erdigem, schmutzigbraunem Farbstoff «ingeschmiert ist. 

Von HOftgurten liegt ein von Rohrfasern geflochtenes und mit rotem Farbstoff 
eingeschmiertes Exemplar „segam" vor (Ser. 1892/44); das Geflecht sowie das Ziermuster 
desselben, stimmt mit jenem der oben erwähnten Armringe Oberein; die Enden des Flecht- 
streifens sind indes nicht ineinander verflochten, sondern bilden im Zickzackmuster gefloch- 
tene Rohren , wie dies unsere Taf. IV, Fig. 1 & lo zeigt. 

Als Schambedeckung der Männer liegt Meto diadema, deren wir schon Bd. XVI 
S. 213 erwähnten, sowohl in der Sammlung Schadék (Ser. 1476/46), als auch in der des 
Herrn de Jono (Ser. 1802/45), im letzteren Fall an ein dickes gedrohtes Tau befestigt, vor 
(Siehe Taf. II Fig. 4). 

Betreffs dieses Surrogates einer Bekleidung, dessen Name lisch Herrn de Jono .mhnkc" 
ist, liegen uns heut neuere Mitteilungen des letzteren, sowie des Herrn Schadés und des 
Herrn Ltnt. Z./S. Hzij.hkon vor; die letzteren verdanken wir 'der freundlichen Vermit- 
telung des Herrn Dr. G. A. J. vas des Sakoe, Kgl. Niedert. Marinearzt, des Ethnographen 
der Nord Neu-Guinea-Expedition unter Leitung von Prof. A. Wien säen in Utrecht. Zuerst 
sei bemerkt dass Herr Heilbron sowohl wie Herr ns Joso das Durchbohren des Präpu- 
tiums, im Bericht des Herrn Kapt. z.S. Bin (Siehe Bd. XVI S. 204) erwähnt, in bestimmter 
Weise bestreitet. — Nur unverheiratete und junge Leute tragen die Penismuschel, ver- 
heil atete den Leibgurt, an dem vorn eine kleine Muschel befestigt ist. Herr de Jono sagt 
dass das Membntm virile in beiden Fällen nach oben gebogen getragen wird, doch gewöhn- 
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lieh nach unten hangt, und durch verheiratet« Manner, sobald sich Frauen nähern, wieder 
nach oben gebogen und zwischen den, den Körper fest umschließenden Hüftgurt geklemmt 
wird. Ganz das Gleiche sagt Herr Schadée, Herr Heilbrok berichtet ausserdem dass, 
wenn jungo Leute Arbeiten in gebückter Stellung verrichten, diese die Penismuschet zeit- 
weise zur Seite schieben ; eine eigene Schnur um das 
Glied nach oben zu ziehen, ist aber an demselben 
nicht befestigt. 

Eine Anzahl der in unserer Abbildung 3 dar- 
gestellten Eingeborenen trügt als Penisschutz die oben 
erwähnte Melo diadema ; wahrend bei jenen in Abb. 4 
Semifusus probosadcus (Siehe dieses Archiv Bd. VIII 
S. 157) deren Stelle vertritt. Bedeutet dies einen 
Siam tnesu n tei schied ? 

Frauen tragen nach Herrn de Jono als Scham- 
bedeckung eine dreieckige, mittelst einer Schnur um 
die Hüften befestigte Binsenmatte, wie dies aus unseren 
Abbildungen 5 k 6 ersichtlich ist. Kinder laufen völlig 
nackt. 

Betreffs des Tragens der bisher besprochenen 
Zierrate sind ebenfalls die Abbildungen 1-6 zu ver- 
gleichen *). 

Über die Verzierung der Körperhaut (Siehe Bd. 

XVI S. 216) bringen die neuen Berichte keine Erwei- 
terung unserer Kenntnis, dagegen enthält der Report 
B. N. G. 1897/98 Taf. 24 die Abbildung 
eines prächtig tätowierten Mädchfens 
aus «lern „Central-District”. 

Der eigentlichen Kleidung uns zu- 
wendend, bemerken wir dass die Samm- 
lung de Joko wiederum ein, von den 
in Bd, XVI S. 214 beschriebenen be- 
treffs des Geflechts abweichendes, der 
Form nach aber damit Obereinstira- 
mendes Exemplar der „Frauenkleidung” 
enthalt. Das diesmal vorliegende Stück 
(Ser. 1392/64) ist, wie die Abbildung 
eines Teils des Unterrandes (Taf. 111 
Fig. 6) erkennen lässt, aus breiten 

Blatt st reifen , welche längs des Unter- AM> * 

rendes in Form von Büscheln von 

Fransen hervortreten, diagonal geflochten. Nach Herrn de Jono wild dieser, oben kapuzen- 
artig endigende Mantel iga genannt, und bei Regen oder starkem Sonnenbrand zumal durch 




*) Eine Anzahl der liior erwähnten Zierrate findet sich, jedoch »ehr undeutlich, abgebildet in Report 
1807,98, Taf. 9. 

L A. f. E. Bd. XVII. 26 
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Frauen, vom Kopf Aber «len Kücken herabhängend, getragen. — Auf unserer Abb. 6 scheinen 
die beiden rechts stehenden Weiber die Bd. XVI Taf. XV Fig. 1 abgebildete Form zu tragen. 

Die Bestätigung unserer 
Vermutung, dass wir es 
hier mit einer Art Trauer- 
kleidung zu tun haben, 
bleibt noch abzuwarten. 


III. 

Wohnung und Hausbat. 


Eine erwünschte Er- 
gänzung dessen , was 
durch Herrn Bik Bd. XVI 
S. 205 betreffe der Wohn- 
ungen mitgeteilt wurde, 
bilden zwei. In unseren 
Abb. 7 & 8 reproducierte 
Photographion , welche 
wir inzwischen durch die 
Vermittelung desselben 
Aba;. erhielten. Die eine, Abb. 

7, stellt den Eingang zu 
dein, ungefüllt 30 engl. 
Meilen stromaufwärts am 
Merauke-Fluss liegendem 
Kampnng Tajatn dar. 
Der erste rechts hockende 
Eingeborene trägt die 
Haarbedeckung aus Fe- 
ilem, Nasenschmuck aus 
Kohr, Bandeliere und, 
gleich dem in der Mitte 
hockenden, Armringe aus 
Sch weinsliauern, während 
der zweite mit Ohrringen, 
Bandelieren und dem 
Armring mit daran hän- 
genden Schweinescrota 
geschmückt ist. 

Die Abbildung 8 stellt 
ein Haus aus einom 
der Strandkampongs bei 
Buterike vor; rechts 
stellen einige Infanteristen der Kolonialarmee. Die Bauart scheint sich, soweit sich nach 
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Abbildungen in den . Reports" urteilen lasst, vorteilhaft von jener eines Teils der Einge- 
borenen- Hauser in Britisch Neu-Guinea zu unterscheiden '). 

IV. Jaod und Fischerei. 

Als Jagdpfeil dürfte ein, aus einem Ankauf herrohrendes Stück (Ser. 1441/14) aufku- 
fassen sein; dessen unverziertet Rohrschaft tragt ein umgekehrt kegelförmiges Stack eines 
Bambuswurzslknollens, wahrend auf jenem eines, zu demselben Ankauf gehörenden Pfeils 
(Ser. 1441/13) ein gabelförmig, in zwei Zinken endendes, cca. 19 cM. langes Ende Bambus 
befestigt ist; das unmittelbar darunter folgende Schaftglied ist mit eingeritzten Zickzacklinien 
verziert. Wahrend ersterer Pfeil sicher für die Jagd auf Vögel, behufs Betäubung derselben 
benutzt wird, kann letzterer ebensowohl für die Jagd, als auch für die Fischerei dienen 
und bleibt Näheres darüber abzuwarten. — Vielleicht sind auch die weiter unten zu 
besprechenden Pfeile mit lanzetlicher Bambusspitze für die Jagd oder die Fischerei bestimmt *). 

VI. Tbansrohtoerät. 

Von zu dieser Gruppe gehörigen Gegenständen enthalt die Sammlung de Jonq eine 
„Nxidde" genannte, aus braunen, sowie schmalen dunkelgrauen, fast schwarzen Blattstreifen 
geflochtene Tasche (Ser. 1892/6«, Taf. Ill Fig. 8 & 8a). Dieselbe ist, wie aus der Fig. 8a 
ersichtlich, von einem beinahe die ganze obere Hälfte einnehmenden, ein Querband bilden- 
dem Ziermuster aus hellgrauer Faser versehen, das sich aus concentrischen Parallelogrammen, 
schrägen und verticalen Streifen und der Figur Z innerhalb Vierecken zusammensetzt; ein 
schmales, diagonal geflochtenes Trageband ist mittelst einer Gruppe kurzer SchnOre, wie 
unsere Figur ebenfalls erkennen lasst, mit dem Obenrand der Tasche verbunden. — Taschen 
dieser Art werden nach Herrn de Jong auf langen Reisen mitgeführt und enthalten dann 
etwas Sirih, essbare Erde*), eine Muschel für das Ausschaben des Kerns der Kokosnüsse, 
eine Quantität Perlen, ein Bambusmesser, u. s. w. 

Das Geschenk des Herrn Schavüe enthalt eine zweite, einem Handkorb mehr ähnliche 
Tasche (äer. 1476/41) von festerem, diagonalen Geflecht von gelblichen und hellrot gefärbten 
Blattstreifen. An beiden Seiten ist die Tasche mit Flechtarbeiten relief verziert : oben und 
unteD ein flschgratfOrmig geflochtener Streif von schwarzen und gelblichen Blattslreifen ; 
und im übrigen Raum schwarze und gelbliche lAngs- und Querst reifen, Gruppen kleiner 
Rechtecke innerhalb eines gröaseren, einem Fenster mit zahlreichen Scheiben ähnlich, 
concent rische Vierecke u. s, w.. Der Obenrand ist dick mit durch Kokosfitsersclinur befes- 
tigten Blattstreifen umwickelt. Als Henkel dient ein, wiederum durch Schnüre vorerwähnter 
Art mit dem Obenrand verbundener Rotanstreif. — Dieser Korb wurde, einen Schädel 
enthaltend, unter einigen Kokospalmenblättern verborgen, zu Buterike in der Nähe von 
Merauke gefunden. 

Besonderes Interesse beanspruchen die Modelle der zwei in der Umgegend von Merauke, 

*) Sleho Report 18B6 V7 Tafel Sei 8. 12 (Hauser im Dorf Reneba, am Mount Scratchiey) und 
Rop. 1807,08, Taf. 18 (Wohnungen und Vorratshäuser in Horomani). 

') Eins sein gute Abbildung eines, für die Fisehorei in Neo-Gulnm benutzten, aus Blattern von Aforinda 
n/rt/slia verfertigten Drachens, sowie auch die Darstellung der Anwendung desselben bringt die dein 
Report 18Ü7/9S beigefügte, nach den Kartenskizzen felgende, besondere Tafel. 

*) Wohl eher für die Korperbemalung bestimmt. Schmeltz. 
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meist gebräuchlichen K an oe formen, je aus einem Baumstamm 




verfertigt. Das eine 
derselben (Ser. 
1892/68, Taf. VI 
Fig. I) ist 300 cM. 
lang; die Obenseite 
des Vorder* und 
Hinterste vens ist 
platt , l>eide sind 
von einem kurzen 
Längsrücken , dem 
sich an dem Ende 
des einen (des Hin- 
terete vens?) ein 
(^uorrücken an* 
schliesst. versehen 
und erweckt der 
letztere, zu mal da- 
durch dass er redits 
des LÄngsrückens 
durch locht ist, den 
Eindruck als sei die 
rohe Nachbildung 
eines Menschenge- 
sichte beabsichtigt. 
Die Benutzung zeigt 
unsere Abi». 10: die 
stehenden Personen 
sind Manner, die 
sitzenden Frauen. — 
Die zweite Form 
(Ser. 1392/67; Taf. 
VI Fig. 2 ), welche 
unsere Abb. 9 in Be- 
nutzung vorstellt, 
ist kürzer und brei- 
ter (das Modell 198 
cM. lg. und 24 cM. 
breit); der eine 
Steven zeigt die- 
selbe, einem Men- 
sehengesicht ähn- 
liche Bildung, ist 
jedoch nicht durch- 
locht, wahrend «1er Seitenrand des anderen, sonst mit dem der ersteren Form überein- 
stimmenden Stevens, jederseits einen tiefen dreieckigen Ausschnitt zeigt. Die Seitenründer 
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erheben sich an beiden Enden etwas über das Niveau der Steven und sind hier einige 
Male tief eingekerbt, wahrend dies Modell überd em Spuren von Bemalung, schwarze 
und rote Quer-, Länge- und Winkelstreifen, zumal an den Enden zeigt. Aus dem Vor- 
stehenden erhellt dass wir es hier mit sehr primitiven Formen, die von den aus Britisch 
Neu-Guinea bekannten, ausgezeichnet consti uierten *) in merkwürdiger Weise ab weichen, 
zu tun haben. Die für die Fortbewegung dienenden Kuder liegen in einer späteren Schen- 
kung vor und werden in unserem nächsten Beitrage in Bd. XVI11 beschrieben werden. 

IX. Wappen dnd Fribdenszeichen. 

Wie wir in unserem letzten Beitrage, l.c. S. 216, mitteilten gelang es Herrn Kpt. z. S. 
Bik nicht eine Stein ko ule im Gebiet von Merauke zu erwerben und bildeten wir daher 
eine, in der viel westlicher gelegenen Etnabai gesammelte vergleichsweise ab. Heut liegen 
uns nun zwei in Merauke erlangte Keulen mit scheibenförmigem Stein, von 
jener abgebildeten Form also gänzlich abweichend, vor und zwar die eine aus der Sammlung 
de Jono (Ser. 1892/50, Taf. IV Fig. 4) und die zweite als Geschenk des Herrn Hkilbron 
(Ser. 1500/1). Der mehr oder weniger gut polierte grüne, in der Mitte durch- 
bohrte Stein ist auf einen Rotanstiol geschoben und wird durch ein, oberhalb 
des Steines einerseits und in grosserem Abstande von letzterem, andererseits 
um den Stiel geknotetes Flechtband, auf letzterem zu rück gehalten. Das Flecht- 
band ist bei beiden diagonal geflochten, das von 50 ist besser gearbeitet und 
schmäler als das des anderen Exemplars und endet vor der Befestigung um 
den Stiel in eine gedrehte Schnur. Das hintere Ende des Stiels ist bei 50 
abgeplattet und durchbohrt; das dünnere Ende des anderen Stückes ist unter- 
halb des letzten Gliedes abgeschnitten. Letzterer Stiel ist mit einem einge- 
ritzten Spiralband , dessen Ränder durch Queriinien mit einander verbunden 
werden (Siehe Abb. 11) verziert, ln dem Loch am hinteren spitzen Ende von 
50 ist eine kettenförmig geflochtene Schnur woran einige ausgekerbte weisse 
Federn und einige Grasstreifen hängen, befestigt. 

Nach Herrn de Jono ist der Name dieser Keulen *) r panke” und werden 
selbe mittelst des Flechtbandes über die Schulter gehangen, wie die« auch 
aus unserer, weiter unten folgenden Abb. 13 ersichtlich; betreffe der Schwie- 
rigkeit Exemplare dieser Waffe zu erlangen sprechen sich die Herren de Jono 
und Heilrron in gleicher Weise aus, über die Herkunft und die Anwendung 
mehr speciell noch der Letztere und lassen wir dessen Mitteilungen hier 
folgen : 

„Die Keule wird beim Nahegefecht über dem Kopf gewirbelt, wobei der Stein sich 
nach hinten schiebt und beim Ausfahren des Schlages plötzlich wieder nach vorn, sodass 
die Absicht das Haupt des Feindes zu zerschmettern, in beträchtlicher Weise unterstützt wird.” 

»Obwohl das Exemplar durch mich auf dem Pasar in Merauke eingetauscht wurde, 
wage ich durchaus nicht zu behaupten dass diese Keule aus der unmittelbaren Nachbar- 
schaft von Merauke stammt. Wiewohl ich den Pasar wiederholt besuchte, hatte ich nie 

>1 Siehe Report 1897,08 Taf. 22: Geschmücktes Segelcanoe mit Ausleger vom »Central-District" 
B. K G. und l.c. Taf. 10, Ruder von den Tugeri. 

’) Siehe Report 1897,98, Taf. ö. 


S 
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eine derartige Waffe dort gesehen, bia ich eines Morgens dort acht Manner traf, die keine 
direkte Absicht auf Tauschhandel verrieten und sehr scheu waren. Sobald ich mich 
denselben näherte, machten sie Miene zu entfliehen und orst nach wiederholten Versuchen 
glückte es mir, mit ihnen in Berohrung zu kommen und konnte ich von einem von ihnen 
gegen den, für Meiauke unglaublich hohen Preis von drei Beilen die Keule erwerben, die 
mir nur zögernd übergeben wurde. Mit beinahe absoluter Sicherheit kann angenommen 
werden dass jene Eingeborenen in Merauke fremd waren und wohl deshalb weil Herr na Joao 
in bestimmtester Weise erklärte, wiederholt in weiter Entfernung von Merauke Eingeborene 
getroffen zu haben , die im Begriff waren sich behufs des Tauschhandels dorthin zu begeben. 
Die Hautfarbe der betreffenden Eingeborenen war viel schwärzer als die der gewöhnlichen 
l’asar-Besucher, auch waren sie viel weniger phantastisch geschmückt und Oberdem nie 
durch Frauen oder Kinder begleitet, und viel scheuer als andere Eingeborene, die dort 
verkehrten und mit welchen sie keinerlei Verkehr unterhielten." 

Keulen mit scheibenförmigem Stein liegen uns, ausser den hier besprochenen, aus der 
Sammlung Goldie von Britisch Neu-Guinea vor; jedoch ist hier der Stein mittelst Harz 
am, aus Holz bestehenden Stiel befestigt. 

Zur Besprechung der vorliegenden Bogen und Pfeile schreitend, möchten wir vor- 
weg, um jedem Missverständnis vorzubeugen, bemerken dass wir mit der Wiedergabe der 
Beobachtung eines Palmholzbogons aus unserem Gebiet (Merauke und Nachbarschaft) in 
unserem letzten Beitrage (I. c. S. 198) durchaus nicht dieses Vorkommen als sicher erwiesen 
hinstellen, sondern nur getreu den uns vorliegenden Berichten referieren wollten. Im Gegenteil! 
auch heut halten wir unsere Behauptung aufrecht dass dies das Gebiet riesiger Bambus- 
bogen sei und zwar aut Grund des uns vorliegenden Materials mit genügend verbürgter 
Herkunft-Angabe. Wir werden auf diesen Gegenstand in unserem nächsten Beitrage in 
Bd. XVIII, eingehender zurückkommen und hoffen dann den Beweis erbringen zu können 
dass das Gebiet des Bambusbogens sich westlich ungefähr bis zur Princess Marianne- 
Strasse sowie östlich bis weit in Britisch Neu-Guinea 1 ) hinein und Oher die Torres- 
strasse-tnseln, hier vom Festland von Neu-Guinea importiert, erstreckt *|. Bei aller Wür- 
digung die wir der von Herrn Ass. Res. Kroesek entwickelten Tatkraft, wodurch auch der 
ethnographischen Forschung das in Rede stehende Gebiet erst erschlossen wurde, zollen, 
glauben wir doch annehmen zu dürfen, dass er selbst nicht in ethnographischen Fragen, 
wie z. B. dio geographische Verbreitung des Holz- resp. des Bambusbogens, als einwand- 
freier Zeuge angesehen zu weiden wünscht. — Oberdem bedeutet die zufällige Auffindung 
eines. Holzbogens in einem Boote durchaus noch nicht, dass er zum ethnographischen Besitz 
der betreffenden, dort wo das Boot getroffen wurde, wohnenden Eingeborenen gehört. 
Kennen wir doch genug der Verschleppungen von Gegenständen von einem Gebiet in ein 
anderes weit entferntes; eine solche nohmen wir auch für obigen Fund bis auf Woiteros 
als das Wahrscheinliche an. 

Diet Bambusbogen liegen uns zur Besprechung in unserem diesmaligen Beitrage 
vor, von denen zwei (Ser. 1392/1 & 1462(6) ausserordentlich gut mit unserer Beschreibung 
in Bd. VIII S. 161 ff. und der dort gegebenen Abbildung übereinBtimmen und noch die 


■1 Von Neneba »tu Ununt Scratchley am Oberlauf des Marnbara-Fluaaea in Nord-Ost Neu-Qiiinea 
wird ein Holzbogen erwähnt in Report 1BBOÜ7, H. 7 erwähnt. 

*) Siebe auch unsere Ausführungen in Bd. VIII dieses Archivs S. 162 A 288 ff. 
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Rotansehne trägen. Herr de Jono teilt mit dass der Name icism *) ist und dass diese Bogen 
sehr schnell und geschickt durch JQnglinge und Mariner verfertigt werden. — Frauen 
bedienen sich als Waffe des Bogens und der Pfeile nicht, dagegen sieht man selbst Kinder mit 
kleinen Bogen und Pfeilen nach Vögeln und Fischen schiessen. — Von grossem Interesse 
sind mit Bezug auf die Hantierung von Bogen und Pfeil zwei der Photographien welche 
wir Herrn db Jono verdanken und welche wir hier reproducieren. Die eine (Ahb. 12) stellt 
einen Bogenschfttzen, Namens Sivai vor, geschmQckt mit Nasenzier (Knochen), Bandelieren, 
Armring mit Schweinescrota, Beinringen und Ponismuschel (Jfefo diudemn). Derselbe ist 
noch eicaUi, also unverheiratet; später wenn verheiratet, wird er orumerike genannt, — 



Abb. la. Abb. ta. 

Die Abbildung 13 zeigt zwei Eingeborene von Buterike, südlich Merauke, im Begriff 
ihre Bogen abzuschiessen. Beide tragon den unten zu erwähnenden Armschutz (Rohr- 
manschette; siehe auch unseren vorigen Beitrag in Bd. XVI S. 223), ferner Nasenschmuck 
von Zähnen (links) oder Knochenstacken (rechts), Hals- und Brustschmuck (Kragen mit 
Sägefischzähnen, Brustgehänge von Schweineschwänzen), Bandelier, Leibgurt mit Muschel 
(Srmi/asus proboscUleus , siehe oben) und geflochtene Beinriuge. Der links stehende Eingeborne 
zeigt, worauf Herr Dr. G. A. J. van dbb Sande uns hinwies, zugleich die Weise wie 


'I Herr ßix giebt miwmAe, Herr Badbr siehe B-J. XVI S. 224 te 22H. 
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Abb. 14. 


beim Bogenschiessen die obenerwähnte Steinkeule, deren Flechtband gleich 
einem Bandelier die Brust kreuzt, auf dem Röcken getragen wird. 

Der zur Sammlung dk Jono gehörende Bogen (1) zeigt an der con- 
vexen Seite oberhalb jedes QuerrQckens , der Steile der Nodien, eine 
eingeritzte Zickzacklinie, und längs der Mitte jedes Internodiums eine 
Reihe kurzer eingeritzter Striche. Das mittelste Internodium jedoch zeigt 
eine, bisjetzt noch an keinem Bogon dieser Provenienz beobachtete , am 
besten dem Buchstaben X ! ) zu vergleichende, gleichfalls eingeritzte 
Verzierung, die unsere Abb. 14 verdeutlicht. 

Das zweite, zu einem Ankauf gehörende Exemplar (1462/5) beansprucht 
deshalb besonderes Interesse, weil hier eine Verstärkung «les einen Endes 
vorliegt, die deutlich erkennen lässt dass selbe den Zweck hat einem 
Bruche dieses Teiles vorzubeugen, wodurch also unsere früher geäusserte 
Anschauung (Bit. VIII S. 238 ff.) in erwünschter Weise unterstützt wird. 
Wie unsere Abb. 15 erkennen lasst, zeigen die Kanten d$s zweiten 
Internodiums Spuren einer beginnenden Zersplitterung; um dem weiteren 
Fortsch reiten des ZerstOrungsprozesses vorzubeugen, sind gegen «lie 
concave Seite zwei Holzleisten gelegt, welche durch vier fischgratförmig 
geflochtene Rota n ringe festgehalten werden. 

Ein dritter, ebenfalls angekaufter Bogen (Ser. 1441/4), leider ohne 
genauere Herkunflangabe, unterscheidet sich von den beiden vorigen 
durch seine Form, indem hehle Enden gleichmäßig spitz auslaufen; die 
einem Vogelkopf ähnliche Schulter des typischen Merauke-Bogen fehlt 
hier also; Qberdem ist der Bogen selbst dünner, als jene. Das ganze 
Stück besteht aus sechs Internodien, deren drittes vom einen, oder viertes 
vom anderen Ende gezählt eine eingeritzte Verzierung zeigt, welche 
einigermaßen Hn e * ne riesige Assel (?) erinnert (Siehe Abb. 16). — Durch 
Wuimfrass an «1er inneren, concaven Seite fast gänzlich zerstört, ist der 
Bogen hier «lurch Befestigung einer, sich über die ganze Länge erstreck- 
enden dünnen und concaven rotbraunen Holzlamelle verstärkt. Unser 
Stück würde also einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis des verstärkten 
Bogens bilden, ware es nicht dass die Holzlamelle mit Tischler- 

leim befestigt wurde und also europäischen Ursprungs ist, wofür auch 
die ausserge wohnlich sorgfältige Arbeit spricht.. 

Pfeile*) deren Name für einfachere Sorten arieb , und für reicher 
verzierte K turieb u ist, liegen sowohl aus «len Sammlungen der Herren 
dk Jong und Sciiadée 3 ), wie aus den beiden oben erwähnten Ankäufen 
vor. Zuerst eine Anzahl der einfachsten Form mit kegelförmiger Palm- 
holzspitze (Siehe Bd. XVI S. 218); . von denen sich nach Maasgabe 
der Oesammtlänge zwei Formen unterscheiden lassen, deren eine, 28 
Exemplare umfassend, einen dünneren Schaft besitzt und eine Länge 


') Der gleichen Verzierung werden wir weiter unten In der de# Zwischenstücks vieler Pfeile begegnen. 
») In Report 1897/98 sind auf Tafel 9 verschiedene Pfeilformen, jedoch kaum deutlich erkennbar 
abgebildet. 

•) Die durch Herrn Schadêe cimcc-wiidten bildeten den Schmuck eines Ombeft, worüber weiter unten. 
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von cca. 115 — 122 cM. erreicht, wahrend die Lange der Spitze 32 — 39 cM. betragt; die 
zweite Form zeigt bei einer Spitzenlange von 26— 53 cM. , eine Oesnmmtiange von 149— 
177 eil. Die Befestigung der Spitze auf dem Schaft ist in den meisten Fallen durch 
einfache ziemlich rohe und lose Umwindung des Obenendes des letzteren mittelst Pflanzen- 
faser geschehen; nur bei einzelnen Stücken ist 
die Umwindung überdem noch mit Kalk einge- 
schmiert. 

Der Schaft entbehrt in den meisten Fallen 
(1392/2) jeder Verzierung, oder bei einer grossen 
Anzahl besteht dieselbe (1392/3) aus roh ein- 
geritzten Langsslreifen an, beinahe allen Gliedern 
(Vergl. Bd. XVI, Taf. XVI Fig. 1). Der Schaft 
zweier Exemplare (X*. 4 derselben Serie) zeigt 
statt dessen einfache verticale Schrägsti elfen ; 
wahrend das erste Schaftglied von X*. 5 ein 
schildartiges Muster besitzt , zeigt das zweite an 
zwei Stellen gegenüber einander zwei nach oben 
zu einem kopfstehenden Dreieck vereinigte Wellen- 
linien (Siehe Taf. VI Fig. 11), und die übrigen 
Glieder einfache Un gast reifen. Bei N". 6 besteht 
nur am dritten Gliede eine, durch, mit den Spitzen 
zusammenstossende , schilf blattförmige Figuren 
gebildete Verzierung; dasselbe findet sich am 
zweiten Gliede von N*. 7, hier ist aber überdem 
das vierte mit Wellenlinien verziert (Taf. VI 
Fig. 10); wiederum ist nur das dritte Glied bei 
N*. 8 verziert und zwar in der Mitte mit con- 
centriscben Rauten und einem, sich nach oben 
und unten hin anschliessendem System schilf- 
blattförmiger Figuren und Wellenlinien (Taf. VI 
Fig. 9), wahrend endlich nur das vierte Glied 
des Schaftes von N”. 8 im derselben Weise wie bei N”. 7 verziert 
ist. — Von den, wie oben erwähnt, sich durch grössere Lange aus- 
zeichnenden Pfeilen (1441/15. vier Expl.; 1476/48 & 51), trügt nur 
das zweite Glied eine, mit der Bd. XVI, Taf. XIV Fig. 96 abgebildeten 
übereinstimmende Verzierung. 

An die Pfeile mit kegelförmiger Paimholzspitzo schliessen sich 
zunächst solche, an wo letztere in einen deutlich abgegrenzten, 
lanzetlichen Teil endet; fünf Exemplare derselben liegen uns 
heut vor. Das eine (1392/3) gehört zu der kürzeren Form, der Schaft 
ist nur mit Langsslreifen verziert. Die vier übrigen gehören zu der 
längeren (1392/10, Taf. VI Fig. 6; 1476/54 zwei Expl., und 53) Form, nur bei 63 findet sich 
eine Verzierung und zwar aller Glieder des Schaftes, die mit der Bd. XVI Taf. XIII Fig. 
156 abgebildeten übereinstimmt. 

Die nun folgenden fünf Pfeile mit lanzettlicher Bambusspitze sind durch 

L A. f. E. XVII. « 
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Herrn Schadée oingesandt und von demselben „uls Wurfspiesse der Tugeri aus der Um- 
gegend von Merauke” bezeichnet (1476/54 [2 Expl.), 55—57). Die Spitze is nur bei 56 
innerhalb eines Schlitzes des Obenemles des Schaftes selbst mittelst, mit Harzt?) einge- 
schmierter Rohrfaser befestigt; bei allen übrigen dient zur Verbindung von Schaft und 
Spitze ein runder Palmholzstab, der zumal bei 57, dessen Spitze Qberdem sehr platt und 
einer Lanzenspitze ähnlich , ausserordentlich lang ist (87 cM.). In dem aufgeschlitzten Oben- 
ende ist die Spitze mittelst Schnur- oder Rnhrfaaer- (1 Expl. von 54) Umwindung und 
eines mehr oder weniger breiten, diagonal geflochtenen Rotanringes unterhalb letzterer 
befestigt. Die Verbindung des Holzstabes mit dem Schaft ist dieselbe wie jene der Spitze 
mit dem Schaft bei 58; der Schaft der beiden Exemplare N". 54 ist nicht verziert, bei 55 
zeigt das zweite Glied die Bd. XVI Taf. XIII Pig. 2a, (Sechsecke mit verticalen Zickzack- 
streifen inmitten derselben Verzierung) und das dritte an drei Stellen die I. c. Taf. XV 
Fig. 25 abgebildete, aus einzelnen verticalen Schlangenlinien bestehende. Das zweite und 
dritte Schaflglied von 56 sind sehr reich verziert: Gruppen und schildförmige Figuren, 
ähnlich Fig. 95, Taf. XIV Bd. XVI, jedoch nur in einem vereinzelten Falle mit einem 
Zickzackstreif längs deren Mitte. Der Schaft von 57 besteht nur aus drei Gliedern, wir 
sind daher zu der Annahme geneigt dass das untere Ende abgeschmtten ; das zweite Glied 
zeigt nächst den Knoten concent rische Dreiecke, deren Basis dem Knoten anliegt, während 
den Raum zwischen beiden Spitzen gerade und Weilcn-Streifen ausfüllen; auch das letzte 
Glied zeigt an zwei Steilen einen porigen verticalen, mehrfach schwach gebogenen Streif. 

Wir schreiten nun zur Besprechung einer Anzahl für unser Gebiet sehr charakteristi- 
scher Pfeile, welche, wie wir schon in unserem vorigen Beitrage (l.e. S. 219) sagten, sich 
in zwei Formen vorteilen lassen. Bei beiden ist auf dem Schaft ein mehr oder weniger 
reich verzierter llolzstab, das Zwischenstück, befestigt, das als eigentliche Spitze entweder 
einen Casuarsporn oder Casuarzehen na gel oder, als zweite Form eine gegen das 
obere Ende seitlich befestigte, mehr oder minder breite Knochenlamelle trägt. Von den 
ersteren liegen unserer heutigen Betrachtung acht Exemplare (1392/11, 12 & 13; 1441/6, 
8, 10 & 11 und 1476; 75); von letzteren deren einundzwanzig (1392/14, 15, 16, 17, 
18 Si 19; 1441/5, 7 (2 Expl.), 0*12; 1462 20-22; 1470/50, 68—70, 71 74) derselben zu 

Grunde. Die Länge ist bei allen eine ziemlich bedeutende (cca. 143—171 cM.), nur ein Stück 
(1392 19) ist auffallend kurz; jedoch fehlt hior das untdre Ende des Schaftes. Ein Stück 
(1441/10) zeichnet sich durch einen sehr grossen Casuarsporn aus; die Knuchenlamelle ist 
stets mehr oder minder breit und platt und nur in einzelnen Fällen ähnelt selbe einer 
dicken Nadel; in einem Falle (1462/22) ist das untere, aus der Faserumwindung hervor- 
tretende Ende zweizinkig gestaltet <). 

Jeder Verziering bar sind nur zwei Stücke (1462/20 * 21) die auch in anderer Bezie- 
hung einen , von dem der übrigen abweichenden Charakter zeigen ; die Befestigung des 
Zwischenstückes auf dem Schaft ist mit Faserschnur geschehen und, gleich der zur 
Befestigung der Knochenspitze am Zwischenstück dienenden Umwindung mit Rohrfasern, 
nicht mit Kalk eingeschmiert. 

Was dann die Verzierung der übrigen Stücke betrifft*) so hat unsere Analyse derselben 


•) Bei 1441,9 fehlt die KnctchenlaineHe. 

*) Vergleiche hiefür unsere Ausführungen in Rd. XVI S. 219—222. Siehe auch die Zusammenstellung 
Von Verzituungsniotm'n unserer Pfeile bei J. E. J,\sh*k. Een book over de Tugena en Toros van Zuid- 
Nieuvr-Guinea (Unser Beitrag VIII in Bd. XVI) in Weekblad voor Indie 2e jaarg. N°. 88 pg. <383. 
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da» Folgende ergeben: Das der Spitze unmittelbar folgende, schwarze Band fehlt nur bei 
zweien (1441/8 & 1462/22) im Obrigen ist das Zwischenstück hier, wie bei allen andern, 
in eine Anzahl roter und gelber Bander, wie 1. c. gesagt, verteilt. Von diesen enthält das 
dritte gelbe Band jene, 1. c. S. 220 besprochene, einem Anker ähnliche Figur, nur 
bei den zwei eben erwähnten Stücken ist das gelbe, diese Figur enthaltende Band das 
zweite. — Spiralig eingerollt sind die Arme der Figur bei 1802/13 (Tal. VI Fig. 7), 
14 (VI, 6 & Hfl), 16 (VI, 18 & 18a), 16 (VI, 8 Sc 3a), 17 (VI, 15 Sc 16a), 18 (VI, 8 Sc 8a), 
19 (VI, 4 Sc 4a); 1441/6, 7, 10 Sc 12; 1462/21; 1476/68 , 69 , 71, 78 und 75. — Rauten- 
ähnlich eingerollte Arme zeigt unsere Figur bei folgenden Stücken: 1892/11 (VI, 14), 
12 (VI, 12); 1441/6, 8, 9, 11 & 17; 1476/50, 70, 72 Sc 74. — Bei 1462/21 ist die Figur 
sehr zusammengedrungen, bei 1441/6 & 10 und 1476/76 sehr in die Lange gereckt; in zwei 
Fallen ist die Figur verdoppelt, so dass sie einem X ähnlich geworden (1392/18, VI, 4a 
und 1476171), wofür sich auch u. a. in Bd. XVI Taf. XIV Fig. 7 ein Beispiel findet; ein 
aus dem Anheftungspunkt der beiden Arme hervorgehender Schlangenstreif (siehe Bd. XVI 
S. 220) findet sich diesmal nur an zwei Stücken (l892/lf,*VI,'6 & 6a, & 18; VI, 8a); 
gänzlich nou ist aber die Form der Figur bei einem anderen Stück (1892/17; VI, 15 & 15a), 
wo, so zu sagen, ein zweiter Anker aus dem ersten hervorgeht, der erste mit rautenförmig, 
und der zweite, untere, mit spiralig eingerollten Enden der Arme. 

Bei fünf Stücken nur zeigt sich neben der ankerförmigen Figur das Auftreten von 
Punktreihen (siehe 1. c. S. 220); bei dem einen (1476/76) läuft eine solche durch die 
Mitte des, nur in diesem einen Falle gespaltenen Ankerstockes hin, in drei Fällen (1392/15; 
1441, 8 Sc 10) begleiten die Punktreihen jederseits den Stock (siehe Bd. XVI Taf. XV & XVI, 
mehrere Beispiele, sowie unsere heutige Tafel VI Fig. 13& 18a, 1892/16), völlig abweichend ist 
das Verhalten bei dem fünften Stück (1462/22), wo die Punktreihe nicht dem sehr zusam- 
men gedrungenen Anker angegliedert ist, sondern an zwei Stellen gegenüber einander, unten 
von der Spitze eines Dreiecks ausgehend, das Band in verticaler Richtung kreuzt, wahrend 
die dadurch entstandenen Hälften noch einmal durch einen verticalen Schlangsnstreif in 
zwei Teile geschieden werden. 

Die Kingstreifen an den Berührungspunkten der Bänder sind in bei Weitem der 
meisten parig, in einzelnen Fällen begegnen wir deren drei, in einem Falle (1441/8) einer 
Qruppe von acht, und in einem andern (1892/19) selbst bis zu zehn (siehe Taf. VI Fig. 4) 
derselben. 

Zickzackstreifen zeigt auch unser heutiges Material wiederholt und zwar sowohl 
in verticaler als horizontaler Richtung. Was zuerst letztere betrifft so schliessen 
selbe entweder das vorletzte, gelbe Band nach innen ab (1392/11 Sc 12; 1441/11; und 
1476/73 & 74; vergl. z. B. Bd. XVI Taf. XV Fig. 5 & Taf. XVI Mg. 2, 10 Sc 12); einmal 
wird ausserdem das, die Ankerfigur enthaltende Band nach oben (1892/12; VI, 12), ein 
anderes Mal nach unten (1476/74) und in einem dritten Falle nach oben und unten (1392/11 ; 
VI, 14) durch einen Zickzackstreif abgeschlossen. Bei 1462/21 folgt der Ringstreifen-Gruppe 
über dem, den Anker enthaltenden Bande nach oben ein Zickzackstreif und wird überdem 
das Band selbst nach unten durch einen solchen wieder abgeschlossen. Zwei Stücke 
(1392/14 & 16; VI, 6 Sc 13) enthalten in dem, der Spitze folgenden schwarzen Band ein 
schmales gelbes mit einem Zickzackstreif in dessen Mitte, dessen Biegungen bei 1392/16 
kurze Winkel bilden (vergl. Bd. XVI Taf. XVI Fig. 6a); dasselbe ist der Fall bei 1441/8 
wo, wie oben erwähnt, das schwarze durch ein rotes Bund ersetzt ist. Zum Schluss findet 
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sich ein doppelter Zickzackstreif, begrenzt durch einen, resp. zwei Ringstreifen, oberhalb 
der Ankerfigur in dem dieselbe enthaltenden Bande (1441/12) oder auch das, auf dieses 
folgende rote enthalt in der Mitte ein schmales gelbes Band mit breit gebuchtetem Zick- 
zackstreif (1476/72 & 75, vergl. Bd. XVI Taf. XVI, Fig. 4). 

Vertical verlaufende derartige Streifen enthält in grosser Anzahl wiederum das, 
wie eben erwähnt, die Milte des, dem Anker-Bande folgenden roten Bandes einnehmende 
golfie Band (1462/22; 1392(19; VI, 4; und 1478/71). Abgesehen von den G rOsseii Ver- 
hältnissen zeigen die Pfeile 1392/19 und 1476/71 grosse Obereinstimmung unter einander, 
zumal betreffs der Ornamentik 

Wir kommen jetzt zur Besprechung der Verzierung des Schaftes. Stets folgt, 
wie schon Bd. XVI S. 221 gesagt, der Fascrumwindung dos ersten, oberen Gliedes ein 
breites rotes und darunter ein schmales schwarzes Band. Andere Verzierung des Schaftes 
findet sich bezw. selten, ziemlich oft treten noch eingeritzte Längsstreifen, und dann an 
allen Gliedern auf. Bei einem Exemplar (1462(22) enthält das rote Band zwei breite, ein- 
ander wiederholt kreuzende sch Warze Zickzackstroifen; in einem Falle (1476/76) folgt dem roten 
Bande ein einzelner breiter und in einem zweiten (1441/10) eine Gruppe von drei paral- 
lelen derartigen Streifen : bei dem ersteren enthält dann die obere Hälfte des dritten Gliedes 
noch eine eingeritzte, kragen förmige , aus parallelen Bogenlinien und selbe verbindenden 
kurzen Querlinien bestehende Verzierung. — Endlich findet sich noch reichere cingeritzte 
Verzierung nur an einem einzigen, zu dieser Gruppe gehörenden Pfeil (1441/11) und zwar 
wiederum am dritten Glieds in Form von Liniensystemen wodurch concentrische Dreiecke, 
und schildförmige Flächen, mit einer Zickzacklinie längs deren Mitte, gebildet sind. — 


Aus den vorstehenden Mitteilungen betreffs der Verzierung der vorliegenden Pfeile, 
ergiebt sich dass wir gewissen Obereinstimmungen der Verzierung sowohl bei verschiedenen 
Stflcken des heutigen Materials, wie auch mit solchen in unserem vorigen Beitrage (Bd. 
XVI, I. c.) besprochenen, begegnen. Dadurch dürfte unsere Voraussetzung betreffs des 
Wertes des Studiums dieser Pfeilornamentik (I. c. S. 222) eine weitere Stotze erhalten. 


Es erübrigt noch die Besprechung dreier Pfeile die ebenfalls mit der Angabe „Sßd- 
Neu-Gurnea”, durch Ankauf, erlangt wurden (Ser. 1462/23 — 25). Der Gesammthabitus der- 
selben ist aber ein, von den Obrigen oben besprochenen, so durchaus abweichender, dass 
wir deren Herkunft vom Festlande von Neu-Guinea schon anfänglich bezweifelten und 
selbe eher auf den „Torresstrasse-Inseln" suchten. Eine Durchsicht der ein- 
schlägigen Literatur, zumal einer Arbeit Haddon’s 1 ) und einer von Uni.c*) bestätigte 
unsere Annahme betreffs der Herkunft in erwünschtester Weise. 

Der allgemeine Charakter unserer drei Stacke ist ein unverzlerter Rohrschaft, auf 
welchem ein hölzernes Verbindungsstück mittelst Rohrfäser- oder Schnurumwindung befes- 
tigt ist, wahrend das Obenondc ein Knochenstück als eigenliche Spitze trägt. Bei zwei 
Stücken (24 & 25) ist die Form desselben lanzetlich, beim dritten (28) bildet ein einfacher 
Vogolknochen, dessen oberes Ende abgebrochen, die Spitze. 

*) The decorative Art of Brit. Nerv-Guinea. Dublin 18SH. 

*1 lieber Pfeile aus der Toriwriraase. Dieses Archiv Bd. I, 3. 173 ff. 
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Das Zwischenstück ist mehr oder weniger reich mit Schnitzwerk geschmückt ; 
bei dem von 23 ist die obere Hälfte vierseitig und die untere rund, letztere ist mit 
schrägen und verticalen Gruben, durch welche Hauten und gleichschenklige Dreiecke 
begrenzt werden, verziert. Dort wo die obere in die untere Hälfte Obergebt, 1st das 
Zwischenstück mit, sich vielfach kreuzender donner Schnur umwunden; das obere 
Ende dieser Umwindung ist mit einer teilweise fehlenden Lage Kalk (?) bedeckt, in welche 
sehr kleine rote Federn und an zwei Stellen gegenüber einander kleine Muschel plat ten 
(Nima) gedrückt sind. Die Knochenspitze ist grosserer Festigkeit halben durch eine Schnur 
mit dom unteren Ende des Zwischenstücks verbunden *)■ 

Am Obenende des Zwischenstücks des zweiten, hier zu Iwsprechenden Pfeils (241 tritt 
aus der, zur Befestigung der Knochenspitze dienenden Umwindung ein nade! förmiger, schief 
nach aussen und unten gerichteter, knöcherner Widerhaken hervor. Übrigens vertoilt sich 
die Verzierung mit Schnitzwerk des Zwischenstücks über fünf gesonderte Teile: einem 
kürzeren oberen, mit verticalen geraden und Wellenstreifen, sowie an zwei einander gegen- 
über liegenden Stellen mit einem abgestutzten Dreieck, folgt als zweiter ein längerer mit 
dreizehn Gruppen sagezahnartig vorspringender, quadrilatérale: Widerhaken. Dann folgen 
zwei andere je mit vier langen quadrilateralen , nach unten gerichteten Widerhaken, 
worauf dann die Verzierung mit einem cylindrischen längeren Teil, der mit verticalen geraden 
und Wellenstreifen und Keilten kleiner Hauten bedeckt ist, endet. 

Unser drittes noch zu besprechendes Stück (25) zeigt wiederum den knöchernen Wider- 
haken unterhalb der Umwindung der Spitze, hier aber nach innen gebugen und platt-, 
dagegen weicht die Verzierung des Zwischenstückes völlig von der jenes der beiden 
vorerwähnten Stücke ab. Selbe stallt der Hauptsache nach eine stilierte Menschenligur 
mit Obermassig grossem Kopfe vor und erinnert in dieser Hinsicht sehr an die bei H addon 3 ) 
und Uulk*) abgebildeten und besprochenen Stücke. Am meisten stimmt unser Stück mit 
der Abbildung bei Hannos überein, wie dort finden sich auch hier oberhalb des Kopfes 
4 Gruppen quadrilateraler sögeza Imartiger Widerhaken; die Stirn zeigt eine querreihe 
kleiner Rauten, die Augen bilden Parallelogramme , der Nasenrücken ist sehr lang, beide 
Flügel /Vförmig, der Mund ist nicht angedeutet, aber ein starker Kinnbart und am Halse 
ein stumpf kegelförmiger Vorsprung, wie bei Haddos Fig. 18b, der nach ibm den Adams- 
apfel vorstellt. Längs beider Seiten des Kopfes findet sich eine Leiste mit vielen Hachen 
Quergruben, welche Vorder- und Hinterkopf trennt; das Schnitzwerk des letzteren stimmt 
völlig mit der Zeichnung bei Haddon überein und besteht aus einem queren Schlangenstreif 
in der Obrgegend und einem, davon ausgehenden verticalen solchen längs der Mitte des 
übrigen Teils des Hinterkopfes, sowie jederseits desselben drei parallelen verticalen, oben 
winklig nach aussen gebogenen Gruben, als Andeutung des Haares. Die Arme bilden platten- 
artige Erhabenheiten; die Rückensaule ist durch eine leistenartige Erhabenheit mit queren 
Gruben angegeben und die Beine durch zwei, einander mit der stumpfen Spitze berührende 
Dreiecke vorgestellt, mit deutlich hervortretenden Knieen und Füssen, letzterein Form 
einer ovalen Platte, die drei oder vier ellipsoïde Erhabenheiten enthalt. Vorn zwischen 
den Beinen verlauft eine verticale Reihe kleiner vierseitiger Erhabenheiten; seitwärts 
begleitet die Biegung der Beine eine Reihe kleiner rautenförmiger Erhabenheiten , wahrend 


') Siehe Haddok. Op. ciL, S. 48. 

>) Op CiL, S. 61, Fl*. 18. •) Op. cit., S. 174, Fi*. 1 * lo. 
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die Hinterseile vom Rumpf bis zu den Fassen durch zwei concentrische , ellipsoids Flachen 
eingenommen wird. Befestigung des Zwischenstückes auf dem Schaft mit Schnurumwin- 
dung, die an der vorderen Seite eine verticale Reihe Knoten, wie bei Uhlx, 1. c. S. 175, 
Fig. S, bildet. 


Von der schon mehrfach orwahnten Robrmanschette als Schutz gegen das Zurück- 
schnellen der Bogensehne (Siehe Bd. VIII , S. 163 & XVI, S. 223) enthalt die Sammlung 
des Herrn de Joso wiederum ein Stück (1392/69) das sich , wie die Fig. 7 & 7a der Taf. Ill 
zeigt, von den früheren durch sehr sorgfältige Arbeit unterscheidet. Der Name derselben 
ist „ karieke ", das Geflecht besteht aus einer Menge dünner Rohrstabe als Kette und feinen 
braunen Rohrfasern als Einschlag, wodurch an jedem Ende ein breites, und in der Mitte 
zwei schmälere erhabene Querbänder gebildet werden (Siehe Fig. 7a und unsere Abb. 13) '). 

Von den mehrfach (B»i. VIII S. 163 & XVI S. 223) erwähnten Friedenzeichen 
liegen aus der Sammlung de Joso diesmal acht Stücke (1392/40—42 ä£ 43 [5 Expl.l) vor, 
betreffs welcher derselbe mitteilt dass der einheimische Karne derselben „karirte ma/au" 
(holl. „ karirtt matou") sei und dass bei Tänzen ein derartiger Federbusch in die oben 
erwähnte Manschette gesteckt wini. Dies weicht von den früheren Angaben betreffs der 
Bedeutung dieser Schmuckstücke ab, da aber einerseits die früheren, von verschiedenen 
Berichterstattern herrührenden Angaben unter einander übereinstimmten, und die Tänze 
wahrend welcher die Stücke nach Herrn de Joso getragen werden, sehr wohl Kriegstänze 
sein können, besteht vorläufig für uns noch kein Grund dieselben als ausschliesslichen 
Tanzschmuck unserer Gruppe XI einzuverleiben. 

Das erste der heut vorliegenden Stücke (40) besteht aus einem oca. 95 cM. langen, 
dünnen braunem Ende Rotan, an dessen Mitte eine Menge kleiner Büschel Casuarfedem , 
deren unteres Ende mit Rohrstreifchen umwickelt ist, mittelst gleichartiger Umwindung 
seitlich befestigt sind. — 

Das folgende ca. 62 cM. lange Stück (41) besteht wiederum aus Casuarfedem, weiche 
einzeln, also nicht zu Büscheln vereinigt, rund um das ganze Rotanende befestigt sind; 
hiermit stimmt das dritte (42), ungefähr 50 cM. lang, beinahe völlig überein , jedoch hängen 
von der Spitze zwei kleine Casuarfederbüschel und einige weisse Federn (Cacalua?) teils 
mit mehrfach ausgekerbten Fahnen und, vom unteren Ende eine Anzahl letzterer, an kurzen 
Schnüren befestigt, herab. — Die übrigen fünf Stücke (43) sind je eca. 100 cM. lang 
und stimmen unter einander und mit der Fig. 7 der Taf. XII unseres vorigen Beitrages 
(VIII, Bd. XVI) sehr gut überein. Beinahe das ganze Rohrende ist mit weissen Flaumfedern 
umhüllt; am oberen Ende und an verschiedenen Stellen der Umhüllung treten Casuarfeder- 
Strähne mit von den Enden herabhängenden weissen , schwarz und weissen und braun und 
weissen Federn, teils mit ausgekerbten Fahnon, hervor; einmal sind in zwei der erwähnten 
Strähne rote Federchen oingestreut. 

XI. Musie, Taxzattbibüte. 

Sanduh rfürmige Trommeln, kmdara, enthält die Sammlung de Jono zwei 
Exemplare (1392/48—49), beide betreffs der Form mit den in unsren früheren Beiträgen 


*) Auch In Rep. 1397;Ü8 Bind auf Taf. derartige Manschetten abgebildet. 


Digitized by Google 


21 & 


beschriebenen Übereinstimmend; auch diese sind, zusammen mit dem Griff aus einem 
Holzstück verfertigt. Oie erste (48) ist nur 52,6 cU. hoch, das Trommelfell fehlt und der 
Trommelkörper ist der ganzen bange nach, und ausserdem ein zweites Mal längs eines 
Teils der unteren Hälfte, gesprungen ; der Schade ist aber mittelst Zusammenschnürung der 
entsprechenden Teile am unteren Ende der Sprünge mit Rohrfasern und ausserdem durch 
Dichtung mit Harzt?) ausgebessert. Die Verzierung mit Schnitzwerk der unteren Hälfte 
stimmt beinahe völlig mit der des zweiten Stückes (49) überein, nur ist die Wellenleiste 
am Griff und dessen, den Trommelkörper umklammernden Fortsatz stärker gebuchtet und 
erlangt selbe an einzelnen Stellen die Gestalt einer Reihe 
sich mit den seitlichen Spitzen berührender Rauten. 

Überdero begegnen wir an der Hinterseite der Obenhalfle 
einer Figur in basrelief welch« einigormassen einem 
fliegenden Vogel ähnelt (Siehe Abb. 17). 

Die zweite Trommel (49) ist 148 cM. hoch; das 
Trommelfell besteht, wie das der in Bd. XVI S. 224 be- 
schriebenen und Taf. XI Fig. 6 abgebildeten aus Säuge- 
tierhaut; von den 17 grossen Harztropfen, welche das- 
selbe ursprünglich trug, sind nur noch 11, mehr oder 
weniger gut erhalten, vorhanden. Die Verzierung der 
unteren Hälfte ähnelt jener des Bd. XVI Taf. XI Fig. 6 
abgobildoten Stückes und ist wie dort über drei (juer- 
bänder verteilt; die Einzelheiten derselben lässt die 
heutige Taf. II Fig. 5 deutlich erkennen. Der Griff und 
dessen, den Trommelkörper umklammernde Fortsätze, 
zeigen, wio jene der Bd. XVI Taf. XV Fig. 2 abgebiideten 
Trommel, eine, jedoch viel weniger gekrümmte Wellen- 
leiste auf weissem Grunde. Der obere Fortsatz bildet 
nach vorn einen kleinen, durchbohrten Vorsprung, in 
welchem Casuarfederbflschel an kurze Schnüre verbunden, 
durch diese befestigt sind. An der oberen Hälfte des 
diesmaligen Exemplars finden sich, wie bei dem eben 
erwähnten, rautenförmige Flächen mit erhabenem rauten- 
förmigem Kern , die Spitzen derselben sind aber viel 
länger ausgezogen und beiderseits endet die nach aussen ^ 
gerichtete Spitze der letzten, vorderen Grube in eine 
doppelt hakenförmige, der rohen Figur eines fliegenden 
Vogels nicht unähnliche Grube *). 

Von Tanzattributen liegt heute eine grössere Reihe vor. Zuerst eine solche 
sogenannter Tanzkoulen (1892/51—58 und 61 — 63). Die erste derselben „kejapu” (51, 
Taf. V Fig. 2 & 2n) ist aus Palmholz verfertigt, löffelstielähnlich und 164,6 cM. lang; das 
ganze Stück ist mit dunklem Firnis überzogen, am oberen Ende sind zwei braune, mit den 
Krümmungon gegen einander gekehrte Zickzackstreifen nur undeutlich erkennbar, der Stiel 


') Abbildungen ähnlicher Trommeln siebe in Report ISO' I« Tsf. « und bei .1 accès. Op. cil. s. 687. — 
Zwei SsiUininntrumente, beide mit einer Saite, wahrscheinlich mit Schsllkörpor von Bambus und mittelst 
eines l’lectrons von Rohr gespielt, sind im ersterwähnten Report Tut 7 sbgoblldeL 
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endet nach unten spitz. — Zwei weitere Stöcke (62 — 68) sind aus gelblichem leichtem Holz 
verfertigt und mit braunem Firnis fiberzogen ; das Schlagende des ersten (52, Taf. I, Fig. 2a — d) 
besteht aus einem unteren breiteren Teil und einem oberen, im Durchschnitt ovalen; die 
eine Seite des ersteren (Fig. 2) zeigt drei mit Kalk gefällte seichte Gruben: je eine längs 
der Kanten und darunter zwei einen Winkel bildende. Am oberen Teil ist in geringem 
Abstande vom Ursprung ein jederseits bervortretendes Querstack gebildet, während derselbe 
oben in einen verdickten, stumpf kegelförmigen, der glana penia nicht unähnlichen Teil 
(die beiden Seiten Fig. 2 äs 2a. Durchschnitt 2b) endet. Der Stiel zeugt., gleich wie das 
ganze Stfick von roher Arbeit, die Keule ist braun und schwarz fibermalt in verschiedener 
Verteilung in Quer- und Winkolstreifen wie dies aus der Abbildung ersichtlich, die Länge 
beträgt MB cM. — Das andere Stück (68) 1st 152 cM. lang, der Stiel ist rund und braun 
gefärbt, das lanzetliche Obenende mit vielen braunen queren Winkelstreifen und zwei 
Zickzackst.reifen vor der Einmündung in den Stiel an beiden Seiten verziert (Taf. IV Fig 6). 

Eine vierte sich hier anschliessende Form (Bl) ^gongaai", mit länglich ovalem Schlag- 
ende, ist wiederum aus I’almholz verfertigt, 129 cM. lang und mit schwarzem Firnis über- 
zogen Die eine Seite des Schlagendes ist mit einem System brauner Streifen: ein hufeisen- 
förmignr und mehrere Wellenstreifen, verziert (Siehe Taf. II Fig. 2«) und die andere Seite 
längs beider Kanten mit concent rischen Gruben die mit brauner Farbe gefallt sind (Taf. II Fig. 2); 
und zwar oben eine Gruppe winkliger und unten zwei die mit der Kante Vierecke bilden. 
Nach unten hin wird die Verzierung durch ein eingeschnittenes, farnblattförmiges Quer- 
band abgeschlossen. — Herr ns Joso bezeichnet dieses Stock als „Sagoklopfer”; gegen 
einen derartigen Zweck spiicht aber schon die Form, die Angabe beruht also sicher auf 
einem Irrtum. 

Es folgt jetzt eine durch drei Exemplare (1392/64 — 58) repräsentierte, aus leichtem 
gelhlichweissem Holz verfertigte Form deren Schlagende ein hohl geschnitzter, mehr oder 
weniger tonnenförmiger, von einer Spitz« ßborragter Teil bildet. Das erste derselben 
(64, Taf. VI Fig 16) ist ziemlich roh bearbeitet, rotbraun gefärbt und 135 cM. lang. Der 
tonnenförmige Teil zeigt sieben schräge Öffnungen und auf dem übrigen Teil der Oberfläche 
concentrische winklige Einschnitte. Nach unten folgt ein platter, in Form eines Ringes 
hervorlretender Teil, nach oben zwei aus einander hervorgebonde kegelförmige Spitzen. — 
Das zweite Exemplar (56 1 ), Taf. II Fig. 3 & 3a) ist 144,5 cM. lang und dunkelbraun 
gefärbt. Der tonnenförmige Teil des Schlagendes ist gleichmässig dick , nach oben nur von 
einer Spitze gekrönt, von welcher der erstere, gleichwie vom Stiel, durch eine tiefo mit Kalk 
bedeckte Grube getrennt ist. Das Schnitzwerk liesteht aus zwei, mit dem convexen Rand 
einander zugekehrten hufeisenförmigen Ausschnitten, deren Rand durch eine Grube begleitet 
wird, während die durch die Ausschnitte umrahmten Teile mit einer eingesclmitzten, der 
Lange nach gespaltenen, und hier einen Zickzackstreif enthaltenden, einem x-ähnlichen 
Figur verziert ist, die vielleicht aber auch einen Krokodilkopf bedeuten soll (Fig. 3). Diese 
Verzierung findet sich an zwei Stellen gegenüber einander, die trennenden Teile zeigen 
eine rautenförmige Öffnung durch eine Grube umrahmt, welche nach oben und unton in 
eine lange verticale Grube übergeht (Fig. 3a). Das ganze Schnitzwerk ist mit Kalk gefallt, 
ebenso wie der Hohlraum mit Kalk beschmiert ist. Durch die rautenförmigen Löcher sind 
dfinne Schnfire gereiht mit weissen, teils an den Fahnen ausgekerbten Federn an den Enden. 

') Versing K(|ks Ktha. Museum I0020S, Taf. VIII 2» Fig. link». 
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Von sehr sorgfältiger Behandlung der Schnitzarbeit zeugt unser drittes Stück (S6<), Taf. IV 
Fig. 3 ik 3a); dasselbe ist 119 cM. lang; der, sehr dunkelbraun gefärbte, tonnenlörmige Teil 
des Schlagendes ist von der Spitze durch einen ringförmigen Vorsprung getrennt, wahrend 
auch der Stiel über das Unterendo dieses Teils rund herum hervortritt. Durch die drei 
schrägen Öffnungen wird an zwei Stellen, gegenüber einander, ein Stück der Wand begrenzt, 
das einem Monschengesicht mit langer Nase, wie bei manchen der aus Britisch- und Deutsch 
Neu-Quinea bekannt gewordenen Masken, zumal an der einen Seite (Fig. da), ähnlich ist. 
Die ganze Wand ist mit eingeritzten horizontalen Zahnstreifen bedeckt, ausserdem sind die 
Augen etc. durch flache Gruben angegeben und findet sich an beiden Enden ein breiteres, 
queres Wellenband. Alle tief liegenden Teile des Schnitzwerks sind auch hier wieder mit 
Kalk gefüllt, womit auch das Innere des Hohlkörpers teilweise beschmiert ist. An der 
Spitze hängen, an einer Schnurumwindung, wie wir selbe oben bei dem Pfeil 14(52/25 
kennen gelernt, neun Schnüre angereihter halbierter Cbir-Früchte mit bräunlichen Federn 
an den finden. 

Die zwei nun folgenden Stücke (1392/57 — 58) weichen von den bisher besprochenen 
in Folge ihrer Form ausserordentlich ab und rufen eher den Eindruck von Speeren hervor; 
selbe werden in der Tat durch JasezR 1. c. und im Report 1897)98 auch so genannt. 
Beide sind mehr oder weniger dunkelbraun gefirnist, das als Schaft aufzufassende lange 
und runde untere Ende ist durch einen schildförmigen Teil von der eigentlichen, im Durch- 
schnitt rautenförmigen Spitze getrennt. Der schildförmige Teil ist k jour in Spiralmuster 
geschnitzt und erinnert daher ausserordentlich an das gleiche Motiv des Schnitzwerks 
vieler Gegenstände von Neu-Seeland ; längs der Mitte verläuft bei beiden ein erhabener ver- 
ticaler Zickzackstreif. Beim ersten Exemplar (57; Taf. V, Fig. 1, a&i>) ist das dünnere Ende 
des hier besprochenen Teiles nach oben, beim anderen (58, Taf. V Fig. 4, a — <1 nach unten 
gekehrt. Beim ersteren (57)*), 180 cM. lang, findet sich am unteren Teil der Spitze und am 
obersten Teil des Schaftes, an zwei Seiten gegenüber einander rund um einen rauten- 
förmigen Kern eine Anzahl gebogener Gruben; es dürfte sich hier um die Stilierung des 
Menschenkopfes handeln. — Beim zweiten, ebenfalls 180 cM. langen Stück (58) *) finden sich 
an denselben Stellen und au der Mitte der, mit einem Casuarnagel bewaffneten Spitze, 
nur unregelmässige, gebogene Gruben, die keinen bestimmten Schluss betreffs ihrer Bedeu- 
tung gestatten. Der schildförmige Teil ist hier längs des Randes noch von einem Zierbande 
mit verticalen Wellenstreifen versehen, ausserdem sind an beiden Rändern Faserschnüre 
festgeknotet, deren Enden grauweiss« Federn mit ausgekerbten Fahnen tragen. 

Es erübrigt nun noch die Betrachtung zweier hieher gehörender, aus gelblichem Holze 
verfertigter Stücke (1892/62—63); bei beiden ist das, dem länglich ovalen Blatte eines 
Ruders ähnelnde Schlagende gelb gefärbt und am Obenonde, der Spitze, mit diagonal gefloch- 
tener grauer Faserschnur dicht umwickelt. Das Schlagende beider, „ hajam ", genannter 
Stücke ist ä jour geschnitzt, mit einer grossen rautenförmigen, durch einen Längsrücken 
gekreuzten Öffnung als Mitte. Bei dem ersteren 170,5 cM. langen Stücke (62, Taf. 1 
Fig. 1 & ln) ist das Blatt oberhalb jener Öffnung in fünf Längsstreifen zerlegt, wovon 
das Unterende jener beiderseits des Mittelstreifs, schräge nach aussen gerichtet ist; unterhalb 
des Mittelteils folgt erst jederseita ein dreiseitig zahnartiger Vorsprung, während der übrige 

') Verklag Rflka Ethn. Uumium 1002.03, Taf. VIII 2*« Fig. reicht«. 

Cfr. Jaspsb, 0- c., S. 682 & Report 1897/98. Taf. 6, oborete Figur. 

*) Cfr. Report 1897,98. Taf. 10. — Vermag RJjka Ethnogr. Mu*. 190203. PL VIII 1* Fig. link?. 

I. A. r. E. XVII. 28 
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Teil in sieben Längsstreifen zerlegt ist, wovon die beiden jftdersdits des Mittelstreife oben durch 
eine Querbrücke mit einander verbunden sind. Der unterste Teil des Blattes und der Stiel 
sind rotbraun gefärbt; von der Umwindung der Spitze hangen Q rasstreifen , und aus dem 
unteren Ende derselben Strähne von Casuarfedern mit weissen ausgekerbten Federn an den 
Enden herab, während an der Mitte des einen Randes eine Anzahl Schnüre mit ange* 
reihten Stücken einer Binse oder Früchten von Cour befestigt sind, deren Enden Muscheln 
(Potato Zebra Lam., Nasm rutilât» « Rvb. und ein Stück der Klappe einer Süsswasser- 
muschel •), ein Stück eines Schweinezahns, kleine Büschel Tierhaar oder weisse Federn 
tragen. — Der untere Teil des zweiten, 182 cM. langen Stückes (88, Taf. 1 Fig. 4, a & f», 
imitiert die oben erwähnte Steinkeule; unterhalb der den Stein ersetzenden Holzscheibe 
ist der Stiel mit Rotanstreifen umwickelt, wobei wiederum die verticale Reihe Knoten, 
der wir schon zweimal bei Schnurum Windungen begegneten, auftritt. Die eine Seite des 
Schlagendes ist convex, die andere schwach concav (Fig. 4n); die Verteilung des Schnitz* 
works im oberen Teil und in der Mitte stimmt mit der bei dem vorigen St ücke überein ; die 
untere Hälfte aber zerfällt, hier, gleich der oberen, in fünf Leisten, von denen jene beideraeite 
der Mittelleiste durch eine Querbrücke mit dieser verbunden sind. Im rotbraun gefärbten Teil 
oberhalb der Scheibe befindet sich ein gelbes Querband das einen schwarzen Zickzackstreif 
enthält. Auch hier hängen von der Spitze Schi Ifst reifen , und vom unteren Rande der 
Umwindung jederzeit* eine Schnur mit daran befestigten kleinen roten und Paradiesvogel* 
federn, sowie weissen ausgekerbten Federn an den Enden herab. An der Mitte des einen 
Seiteniandes sind, wie beim vorigen Stück einige, durch eine Klappe einer Süsswasser* 
musc bei laufende Schnüre befestigt, mit angereihtön Stücken einer Binse, Flüchten von 
Coir und Erylhrina % und an den Enden mit Büscheln Tierhaar, Stücken von Schweins- 
Zähnen, einer Feder und mehreren Moeresschneeken ( Potato 2 ebra Nuhm rutila ns 

Rve. und Natira ampla Phii~ var. petireriana Rvb.)*). 

Wir kommen jetzt zur Betrachtung zweier, bei Tänzen herumgeti agenen Nachahmungen 
von Tieren ans weichem Holz — 47). Die eine (48, Taf. 1 Fig. 8 & 8a) stellt 

einen Kisch, die andere (47, Taf. 2, Fig. 1. la & 6) eine Schlange vor; erstere ist 
150, letztere 240 cM. lang. Beide aind mit in Harz gedrückten und auf verschiedenerlei 
Weise verteilten roten und schwarzen ( Abrus ) und grauen Früchten (Cote) in bestimmten, 
aus unsren Figuren ersichtlichen Mustern bekleidet , und in der Mitte der Unterseite von 
einem Loch versehen. — 

Die beiden vorerwähnten Stücke die, wie Herr i»e Jono bemerkt, ziemlich selten sind, 
wurden am Bolaka-Fluss gegen Beile, Messer etc. etc. eingetauscht, ln das Loch der 
Unterseite wird ein Stock befestigt, um den Gegenstand während des Tanzes hei Fackel- 
licht oberhalb des Kopfes zu tragen, wodurch ein phantastisches Schauspiel erzeugt wird 3 ). 

8 l'K> Namen der Schnecken verdanken wir der (iüle de» Herrn Dr. R. Huhat vom tneeigen Reichs- 
museum für Naturgeschichte «Zoologie». 

> Vend. R.E. M. 1902,03. PI. VIII, l«w Fi*!, redits. — Auf Taf. 16, Report 1897, Öfc ist eine Ceremonial- 
keule mit nnchgeahmtem Stein vom Moreheadri »er abgebildet, deren Schlagende aber viel einfacher 
Wim da» unseres Exemptais gestaltet i»t. — Haodox bildet. O. c. Taf. V Fig. 77 eine .pierced »tone carving, 
forming a head tO A «mc-ebnped Stouo clllb*' au» dem Museum in Rom ab. welche, durch D'AulBtU am 
Fly-riv« i gefunden, cowolil betreff» des Sclmitxwerkes «I» auch wegen dos ÖchnurbehingW unseren 
beiden, hh-r tieaproihenen Stücken so Ähnlich ist, da»» wir versucht sind ansunehinen, »innere Stücke 
»eien Nachahmungen jene» Typus. 

*) Die Abbildung eine» Tanze» 1*1 Port Moresby. Brt. N. Q., findet sich in der oberen Hälfte der 
Tafel 2 des Report 1897 93. — Die untere Hälfte dei »eiben Tafel »teilt ein Kail e- Mädchen vor. das mit 
dem Faderwpiel \Catn-eradIe- »«schUftigt ist. 
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XII. Religion, Begräbnis etc. 

Von in üieso Gruppe gehörenden Gegenständen enthalt diese erste .Sammlung des 
Herrn db Jong nichts, wohl aber verdanken wir demselben die Photographie einer Grab- 
stätte welcho wir als 
Abb. 18 hier reprodu- 
cieren. Links befindet 
sich nach Herrn dr Jong’s 
Angabe das Grab einer 
Frau auf welches ein 
Wasserbehälter aus Ko- 
kosnuss niedergelegt ist; 
mehr nach rechts folgen 
dann die Gräber zweier 
Manner auf weiche von 
Hotan verfertigte Fang- 
schlingen für Schweine, 

Pfeile und Lanzen ge- 
steckt sind, wie dies auch 
durch Herrn Schauer, 
demzufolge die Pfeile 
halbwegs im Boden 
steckten, beobachtet wur- 
de 1 ). Die Gräber sind 
teilweise durch eine Bam- 
bushecke umgeben ; die 
hier abgebildeten wurden in der Nahe des Kampong Koperike oder Kuperike (Holl.: 
Koeperike) angetrolfen 2 ). 

XI. Zwei Gegenstände von Niedere. Nord Neu-Guinba 

Der erste derselben, ein Palmholzbogen (Ser. 1502/4) wurde neuerdings angekauft 
und ist seiner auffallenden Verzierung mit Schnitzwerk, auf der convexen Seite, halben von 

•) Siehe oben S. 208, Anmerkung. 

: ) Im Report 1807,98 linden sich Taf. 14 & 17 (Jr&ber von Uoromnni in Brit. N. (». dargestellt, 
die von dem oben abgubildeten aber durch ihr« Anlage etc. beträchtlich abweichen. Ferner zeigt Taf. 8 
©in* Wlttwe vom Kalle-Stamm in vollem Trauersehmuck und Taf. 28 zwei der oben erwähnten Fang- 
schlingen — 

Besonderen Interesse aber beanspruchen die im Appendix C.C. (S. 184 ff.) gegebenen, umf/uwenden 
Mitteilungen über den Totemismus bei den Stämmen Britisch Keu-Oulnea's, deren Wert durch näher 
erläuterte Abbildungen von 18 Totemzeichon tS 135: Kasuar, Krokodil. Rainbua, Krebe. Mangrove, 
Catfish, Polynesische Kastanie und einu Reihe anderer Pflanzen und Bäume, sowie Steine dienen als 
Totem) und durch Bemerkungen betreffs dos Totemismus bei den Eingeborenen der Viti-InBeln, von 
Neu -Britannien und Samoa seitens der Drs. Loiiimek Fisox und Öko. Bhown bedeutend erhöht 
wird. — Emen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der Ornamentik jener Eingeborenen bildet dann schliww- 
lieh noch die Erklärung der Zeichnungen auf einem Holz&rhllde von KiriwinatApp J. J) durch Rev. 
S ß. Fii.u>wkb; der Morgenatorn, Schlangen, Fische, Vögel, der Regenbogen und die, für die Schmuck- 
stücke benutzten Muschelringe bilden die Elemente derselben. 
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besonderem Interesse. Wir geben selben hier ale Abb. 1., die Lange betragt 194, die 
Breite in der Mitte 8,5 cM.; die beiden Schultern enden gleichmassig stumpf; das eine, 

hier abgebildete Ende tragt einen, das andere fünf 
flschgratfftrmig geflochtene Rotanringe. Nahe dem 
einen Ende flndet sich eino Gruppe Schnitzwerk aus 
concentrischen Rauten, Ovalen mit ovalem Kern, 
schrägen und Itfjgenförmigen Gruben bestehend. Unserer 
Meinung nach haben wir es hier mit einer Zusammen- 
stellung von drei stark stilierten Menschen köpfen zu 
tun und würden dann die Ovale als Augen aufzu- 
fassen sein. lAngs der Mitte des zweiten Drittels ist 
der Bogen ferner verziert mit zwei, durch die Schwänze 
an einander verbundene Schlangen en relief. Eine ge- 
nauere Fundangabe fehlt, wir vermuten aber dass das 
Stück auN der H u in b o 1 d t ha i oder deren Nahe stammt. 

Das /.weite in Abb. 2 wiedei gegebene Stück ist 
Herrn Ltnt. z. S. B. J. Heilbrok zu dnnken und 
wurde durch denselben im Kampong Bahaiserioor 
auf dem Festland von Nord Neo-Guinea, etwas west- 
lich von den Wakdé-Inseln liegend, gefunden ; höchst wahrscheinlich 
wurde dieser Kampong vorher nie durch ein Schiff besucht. Den Gesummt- 
eindruck unseres, als eine Büste aufzufassenden Exemplars (Ser. 1501/11) 
giebt unsere Abbildung ausgezeichnet wieder; wir liemerken daher nur 
dass die Figur von braunem festen Holz geschnitzt und 11,5 cM. hoch ist. 
Die Brustwarzen sind deutlich, das Membrum viril« sowie die Hoden sind 
durch stumpfconische Erhabenheiten angegeben. Durch die Form des Kopfes 
und zumal der Nase weicht diese Figur von allen übrigen uns aus jener 
Gegend bekannt gewordenen, die ihr im Grossen und Ganzen durch den 
OesammthabitUK verwandt sind . ab. 



Digitized by Google 


221 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. — KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 


I. Zittend Ravana-beeld op gevlougelde 
Raksasa. — Toon ik nog Gouverneur to Makassar 
was, ontving ik van don Vorst van Goa, die 
naar Bali geweost was om dirai do irrigaUe* werken 
to bestudeereii, ten etnde daarvan voor do be watering 
dor rijstvelden in ztyn land pmty le trekkeu. by 
t(jne terugkomst als eene herinnering aau zOne 
Balkscho rets, hot liierouder nfgebeeld hootcn pnly- 
chroom boold ton geschenkt*. 



Volgens myue zienswjjze is hot eon Baiinoesche 
voorsi el I lug van den reuzenvomt Havana, gezeten 
op den rug van eon govtetigcldc ltaksusu (Ho A- 
m.u mtiAnmpirfi. Waarschÿnlÿk is by nfgebeeld op ’t 
oogenbllk dat hU Dewi Sita, gemahn van Bataba 
Rama, goat echaken. Op Bali «ch^nt men deze ge- 
vlengelde reuzen Wilmana te noemon. wat evonwol 
eene verkeerde. verbaaterde achrfffwtjso is. waar- 
echyniyk uit ’t sankriotsche H'iimiaa (wagen) ont- 
staan. Zie hierover lie! door Prof. Kehn aangetce- 
kende op biz. 160 van Deel X van 't Internationale 
Archiv für Ethnographie. 

Havana is gek round met den Uakoeto en dnar- 


under den haarband. do Itakaam op eon boon go* 
knield in de houding als vele tempelwachters op 
Java. — Beiden hebben een zwaard (in den rorm 
van een kapmes, i cedoeng, in de rechterhand). 
Beide Aguren z(jn donkenoodbruin van huidBkleur. 
iiuewol Havana lets lichter geilnt is. — 'i Beeid is 
6? cM. Iioog en On cM. breed, boven de punten der 
vleugelB geineten. 

Hoewel sUumde RAVANA*beelden niet zeldzaam 
zjjn on op Bali ala krishouders dienst doen, o. a. 
afgebeeld in C. M. Plryte: «Indonesian art”, 
körnen beeiden als boven beeclueven minder voor, 
on vond ik bet du« gewünscht bet hier af te beeiden. 

Leiden. April 1005 

G. W. W. C. baron van HoRvku.. 

II. Cber die K upfertrominel von Alor. 
In Band XIV diesee Archiva, Seite 193 — 104, teilten 
wir mit, dass das im Ethnographischen Hei cl in. Museum 
vorliegende Exemplar in einem der früheren Ver- 
waltungsberichte dieser Anstalt als „Kwispedoor" 
(Spucknapfl aufgefUlut sei, sowie dass Herr Rovfpakr 
darauf hinwies dass auch in oinern Bericht des 
Baron van LvsoeN jenes Instrument mit einem 
„kwbpedoor met deksel" verglichen wurde. 

Herrn Dr. H. H. Juynboll verdanken wir nun 
den interessanton Hinweis auf einen Aufsatz von 
A. Pruyb van dich Horvkn «lets over den bruid* 
schal bi) eunige volken van den Indischen Archipel" 
(Tÿdachrift voor Indische Tiutl* , Land- en Volken* 
künde, Deel XVI, 1866», wo die vorerwähnten 
Trommeln als zum Brautscbatz der Aloresen ge- 
hörend. auch als eine Art „Kwispedoor" bezeichnet 
werden, die allein als Tauschmittel oder .hggend 
kapitaal" (Vermögen) verwendet und bei Storbo- 
fiUlon geschlagen werden." Daraus erklärt sich denn 
auch die Bezeichnung in dem betreffenden Ver- 
waltu ngftbericht . sowie die des Einsendern dee 
Stückes. 

III. Die Kedaktion bittet in der in Heft 1/2 er- 
schienenen Arbeit: .Die Indianers! Amme des 
Gran Chaco” die Anmerkung unter dem Inhalts- 
verzeichnisse, die sich infolge eine« Missverständ- 
nisses eingeschlichen hat, zu streichen. Ferner wolle 
man folgendes berichtigen: 


17, 

Z. 4 statt: Hunt = Irai«. 

39. 

.2» 

n 

Roearia-Timbo = Roaario-Timbö. 

39, 

.31 

_ 

YabeAirl = Yabebitl. 

44. 

. 12 

B 

batten = hätten. 

44. 

. 15 


zu = ZK*. 

45. 

.32 

9 

Apacarhodegivo = Apwrachodegwo. 
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IV. ßaumrindonkleidung in Deutsch 
Neu-0 ui neu — Herr K. Parkinbor auf Neu- 
Pommern (Bhsmarck-Archipeli, schreibt uns unterm 
20 Mal IflOfi mit Bezug auf das in Bd. XVI Not« 1 
Gesagte: 

.Ich bin Ihnen «ehr dankbar ffir den mir auge- 
sandten Autf«chnitt. Hinsichtlich der Bemerkung 
von p. Schmidt verweise ich auf den Wortlaut in 
meiner Arbeit: .Die Berlin-Hafen Section” 
erschienen in Ihrem Archiv von 1900, Seite 19 
(2, des Separat*! »druck es» heisst es wörtlich: .aura 
.grfwaten Dank bin ich ferner den Herren Miwuo- 
.naren in Tamara verpflichtet, welch« ihre reichen 
.Erfahrungen und Beobachtungen mit Bereitwillig- 
.k«i( zu meiner Verfügung stellten.” 

Auf Seite 45 <28 des Separat Abdruck«) heisst «*• 

.Herr pater Erdwio auf Tamara hat die Güte 
„gehabt bei den Eingeborenen über deren (Hauben, 
.ihr« Ansichten über eine Zukunft nach dem Tode 
.und namentlich über die Partie -Gebrauche Nach- 
„forachungen anzustellen. — — — pater Emdweq 
. 1 hellt mir folgende« mit:” 

Aus diesen beiden Äusserungen geht hei vor. 
dass ich mein« 4 )m)Im gen» und ohne ROekbtlt 
angebe. 

Wir sind im Schutzgebiet leider nur eine kleine 
Schaar, die sich mit der Ethnographie der verachie- 
deneo Stamme l*>r«*«t. Treffen wir tinB gelegentlich, 
dann tauschen wir unsere Beobachtungen aus, freuen 
nn« wenn wir sehen dass Übereinstimmung herrscht 
und bisher fiel es keinem «in sich darüber zu be- 
schweren, wenn eine Beobachtung veröffentlicht 
wurde ohne gleich dahinter die Quellenangabe zu 
setzen. Meine Arbeit erschien bereits IflOO, die 
gründliche Arbeit von pai«i Erdwko über die Turnloo 
einige Jahre später und von den Notizen die mir 
bereitwilligst von dem Herrn p. Ekuwko gegeben, 
war vs diesem bekannt, das« ich sie mit meinen 
übrigen Aufzeichnungen aus Distrikten, die bis dahin 
don Herren Missionären noch unbekannt waren, für 
eine Arbeit zu benutzen gedacht« die in Ihrem 
Archiv zur Veröffentlichung gebracht werden sollte. 

Prof. p. Schmidt macht mir daher einen völlig 
grundlosen Vorwurf. K, Pamkinboj«. 

V. Ken houten klopper om boombast 
lo bewirken van bet eiland Nias. 

In aaiiHluiUng met de uoul gesteld np blz. 175 van 
Bd. XIV van dit tyduchrift <zie ook Publicatlei uit 
NBgks Ethnographisch Museum, Seriell N*. 4 blz. 37), 
omtrent de beworking van foeja op het eiland Nias, 
kan nug nader worden gemeid, dat het R. E. M. In 


het bezit is van een klopper om boombast te ver- 
werten, waarvan de vorm swodanlg afwykt van der- 
geltfke voorwerpen, zootüti ze in de vermelde Publi- 
catie ztyn beschreven eu afgebeeld, dat dit werktuig 
wel oene afzonderiyko vermeld mg verdient. Het 
voorwerp (Inv. n*. 1002,20) — doel nitmakende van 
de In 1894 door den controleur Ch. L J. Palmer 
vax dbv Broek Ingezonden zeor belangryke Nhw- 
collectie — i* van hard hont vervaardigd en (zie 
onderetaande af beelding) knievorniig gebogen, heeft 



am in dooranede cirkelvormigen steel on vertoont 
aan de onderzyde een net van elkasr kruisende 
grooven. Al« bonamtng w*rd door den inzender 
opgegeven la'oema sofotro. tflet Niasch-Malelsch* 
Noderlandaoh woordenboek van J. W. Thomas en 
E. A. Taylor Wkbkr, geeit »wr Ja'oema": panorkotl 
kajm t= Houten hamer op Nias bÿ het dunkloppen van 
boomltaat gebrulkt; omtrent wfoicö zie de in den 
aanvang duze« vermelde noot), II, W Fisch br. 

VI. De Manpitrengke-feoblvii in de Mina- 
it aasa. — Meestal worden de tnanpur--ngk^ s gehouden 
1er gelegen he id van interessante voorvallen in ccne 
famiiie, als daarz|jn: het terugkoinen «an een afwezigu 
die langen tyd uit de Minahasaa geweeet ia, het vertrek 
van een lid van het gezin, iiot zjjn busing krUgen van 
een buweiyksaanzoek, het inwyden van eunonieuwo 
woning etc. Do fnceten worden 'savonds tot laat in 
den nacht gebunden in de open lucht op het erf van 
dengene die tot het feest uitgetioodigd h««n, of zoonh» 
ook de inlandsche expressio (afgeieid van het oud- 
Holland«che, than« by on* in onbruik geraakt woord 
„nood” als — uitnoodiging) luidt: „Äin'm mW. 

Deze uitnoodigingen stiekken zieh in een dorp 
seer ver uit en ia daar a.h. w. ') het spreekwoord: 
.ho« dimt zielen hot meer vreugd**, ten volle op 
van toepasaing. Do dne* door my opgeschreven con- 
pletten (zi« hier ondei) werden gezüngen tergelegan- 
heid van Mi» feest dat aangeboden was door een 
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jonginan die geteekomi had als noldaat on dwatop 
inet de boot ton vertrekken. 

Alle aAnwezigen scharen zieh in wn wtydea kling 
in he! rond, allen achter elkaar; ouden van dageti 
en jongelieden van beiderlei sekae dooreen. Beur- 
teltngs treedt een persoon naar voren, die op een 
zangcrigen melodieusen toon een weiwcti uitneuriet, 
die door alien aangehoord wordt; daarna treedt hfy 
weer in den kring en heften allen onder bet uit- 
voeron van sped ale wiegende passen, rythmiwdi op 
de mélodie uitgevoerd in versmMt dozen wonscli 
aan *>. In den regel vangt met het rnorzingen de 
gastheer aan, die alien welkom hoot, het refrein 
luidt dan. dat door allot! wordt uitgezongen: „Hg 
het: ft ons in grooten getak- op zien komen, by is 
ons dank haar voor die teekenen van belangstelling." 
In den twooden zang treedt een naaste bloedver- 
want op, die b.v. zingt: «Dat III) eon voorspoodige 
reis hobten möge en tehouden terng mag kennen." 
Op dit thoma herhaalt het geheele gezelachap dien 
wensch wodor. Zoo heeft teortelinga jeder van het 
gezelschap eoninaal oett wenscli te houden, waarin 
zü ouuitputtelyk zÿn. Na de bebouden reis, kwamen 
weusdien voor een goed huwelyk. Toon voor vele 
kinderen in dit huwelyk. Daama voor hot terug- 
komeu met vele rykdonnnen gezegend. I>an wear 
bo (often van het gezelschap dat mon tUdeus zljne 
afwezigbuid hot erf goed ondorhouden zal, zoodat 
hlj by terugkomst het ouderlÿk huis in dezelfde 
orde terug zal zien. In zeer vele gevallen namelgk 
komen ook de gohuwde kinderen weder bjj h un ne 
ouders op het orr iiiwonen; riaar ik meende op te 
merken. Hoewel dit mfaschien eene bÿzonderheid 
is van weinig gewicht, trof ml) toch het merkwaar- 
dige van do bonding van do person«!) die aan het 
manputf.ngkt-feebi deelnemeti, waarby de linkerhand 
do kin ondersteunt of half voor den mond gebenden 
wordt. terwyi do recht erhand de linkerellehoog 
a. h. w. ophoudt. 

Toon ik later in Rinta oena op Celebes' 
noord k ust oen feest van Mohunimedanen bljwoonde 
waarop de Radja Datanosûi.aii van dat gewest ml) 
uitgenoodigd had, bÿ go logon be id van het afvÿlen 
der landen van de huwbaar geworden inaagden. 


viel m(J op, dat by heileren die aldaar gezongen 
werden eveneena de mannen de hand voor den 
mond hielden oin daarniodo het geluld a. h. w. te 
dem pen . waarmt ik af zon leiden dat dit een bewtys 
is voor do oude origine van doze zangt-n. dateerende 
uit de onde tyden toen nog geen onder&cholding van 
Mohammedann of Christen aldnar testend. Trou wens 
do «sonpureNpAY-gozangon worden alle gezongen in 
een veroiiderde rani die alleen damn nog mnar 
voortleeft * 1 . 

Ik woondv zulko feesten by te Ajerinadidi. 
Een godeelte der annwezigen scheidde zieh later 
af om door dansen op Buropeeacho muzuk eenige 
afwissellng in den avond to brengun; doch vooral 
bg do jonge mamrelijke bevolkinir stoat het fees! 
schynbaar zoo hoog in eerc. dat een kleine groep 
een vaste kern vormrie, die met giootor of kleiner 
tusachenpoozen met het zingen dooiging. wat dan 
in vele gevallen duurt tot den morgetislond. 

Hoewel van tyd tot tUd daarby do jeneverfleoch 
een iMikele maal do rondo duet izeor eigenaardig 
wordt een jeneverborrel in de Miimhassa in den 
volksmond genoemd „Aoeda m*rah ” Zunder dat ik 
to woten kon komen waanutn die bDzondero naam 
is toe te schryven, in (egonstelling van „katda 
poetih ” 1 1 dat voor *agoi ever genoemd wordt *. wordt 
by deze feesten ineer sptsriaal ongcgisie *ogoweer 
gedronken wear «en Minahassor eon aartsliefiiebber 
van is; hoewel menigeen van de oudoren van dagrii 
tengevolge van hot veil* gebmik daarvun jlchterig 
wordt of dtkke teeneti ki'Ugt, werd door my nooit 
op die feesten ioinand gezien die zieh tepaald aan 
den drank te buiten gegaan had en loopon deze 
partyon oideiyk en kaim af. 

Otwfl eon wolgestold Minai lasser voor een dor 
bovtmgeiioemde feoetolgklioden eon of ineer zutke 
avond* of beter gezegd nacht part yen , dan breidt hy 
voor dit* gclegenhettf do ruimte van zyn huts voor 
het ontvangon der gasten aanmerkelÿk uit door op 
zgn erf eon honten loods bg te bouwon overdekt 
met (dap die met vlaggen bow nop een feesteiyk 
aauzien ki Ugt , terwyi van de landen van hot dak 
versehe, in reepeu getrokken pisangbliideren 4 ) of 
andere bladeren af hangen, die met de nerf legen de 


') Vergeiyk: (>. A. Wilken, Vorguiy kendo Volkenkunde van Kodorlan dach India bldz. 121. 

/fcrf, 

*) Vergeiyk ft. W. W. C. baton van HoCvbul: Twee langen \l*go* tanah ) In de Antboneche landsUal. 
Tgdschr. (ltd. Tani-, band- en Volkenknnde. 1880. M 

•) Dit .MtemA" duidt waarschgnlgk op do rood brui no kleur der Arak, in togenstelling met „ poetih " do 
Witte klein dev sagoewetr. lied. 

«I Volgens vriendelgko mededeeling vau O. \V. W. C. baron van Ho&vkli. is .pisangbladuron" stellig 
eene vc-rgissing; in den regel worden jonge klapperbladeron gebezigd. Zle .ok Clehcq. ’t Maleisch der 
Molukken s. v amNoff-amfoe en van HoKvrli. , Vocabularlum van *t Ambonsch Mnleisch a. v. elt. 

H«l. 
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runden tangiwpükord worden, of waanran geheele 
eure bogen en poorten gemaakt worden. De boven- 
vermelde danapasaen worden alepend uitgevoerd 
zoodat de achterste voet telkenR met de teenen over 
don grond schnürt en etmigo bewegingen maakt. 
alvnrenn bü voor goed neeigezet wordt en daarna 
doze boweging weder met den anderen voet her- 
haald wordt waarbü hot bovenlichaain weder naar 
den anderen kaut een weinig gedraaid wordt. Daar 
telkens bü drie passen vooruit weder twee achterult 
worden gezet, achtet de geheele kring »ledits by- 
sonder langzaam op '). 

J. WoLTKHDEKK Uül.LKK. Ltll. t,Z. 

Lied*> by het manpuren^Wl-feeot te Ajermadidl, 
Mmahaaaa gezongen : 

1. 

Mcl'Wr . /«uv ripikan*) karyti *> 

(xdfmy. dotwa so9?nkotan *) 
oen'tng einö «aAvan V karyä, 
nitèmoeloéng nkumjHinl. 

Vrüe vertaling in het Malaftth; 

Kapal aoedara kemart, orang mau toelong Aompawi. 

2 . 

Sapoë. aapott in’», n«jnpe*< kary-t 
(&n)geld*mn kirn dambtami 
lên\geJa*san kinr danWtfann 
noaia yoirè *) borna ict rendu. 

Vrüe vorUling: 

Djag « bikin briaaik kintal aebab saja harap Ukas 
kembaJi. 


Qezongen bü golegenheid van iemand die met eon 
sch ip wegzeilt en Wien men toewenscht dat h(j niet 
to lang afwezig zal blyven '*). 

8. 

melimai malofi à Io my, 

Loegi apén regé règt »an 
melimai malobi loaiy 
amol kamoc rin« v karyä. 

(/nt <uia hormat omng jang berhimpoen tnmjanji) ***). 

1. Leos: mampurmgkei of mamurengkei van don 
stam purengket = da n Bend zur gen , reien. Zie J. tkn 
Hovk. An amut tm tarendem ne Tonaea ipawolanda. 
Monade, 1904, pag. 85. 

2. Lees: reikan — niet (Buluach). 

8. Kam = vriendin, met, mode tkn Uovk, Le. p. 87. 
4. Dua — twee. 0. c., p. 22. 

6. Leos: aasengkolan. Van aengkot — zeil (Buittsch), 
numengkot =» zellen. 

6. Scbip, van den stam mke — beryden, beküm- 
mern tun Hov«, l.c. 97. 

7. U*tterlUk: .er worde voortdurond of good go* 
veegd”. Sapu = vegen, kooren, bezemen. O.c. p. 100. 

8. Met het voora/gounde te verbinden : .Sapu-nu/juan- 
ançé = er worde voortdurond herwaail« guveegd! 
O vrlondonl tlcorw). 

9. Ure = oud t langdurig, gewozen. tkk Hovk, 

0. c. p. 132. 

10. Vergelük: Graafland, de Mlnahassa 2« edit. 

1. p. 160 (zangen b(j de mapalusi, p. 289 (bü hot 
rüstplukken), pag. 293 (by het makaria), p. 294 (bü 
het maramba). 


ZANGWIJZE DER BOVENSTAANDE LIEBEREN **). 

Lento. 



'li Ook op Ternato kamen dergelyke rondedausen voor en worden daar Irgoe genoemd. Zie F. ü. A. 
DK Clerccj: Bydr tot de kennis der Residentie Ternato [Leiden. 1890] bldz. 3»*> i. v. Herl. 

*1 De volgendo nolon danken wü aan Dr. H. II Juynimjll Red. 

**) Volgen» nanwüzmg van don sclirüver op muziok gebracht door J. C E .Schmkltz. 

*"i Zou or eeiikg verband btwlaan tusachep purengkei en po rfke, het fotwt. «lat ter oore van den zonne* 
god Upu lero op Rabar, Loeang, Lett! on Klaar bü hot bettln van den Weatmoeson gevierd wordt? 
Vergelÿk G.W. W. C. baron vas Hoêvkdl, Einige weitere Notizen Uber die Formen der Grtttorverelming etc. 
Int. Arch. f. Eth. Bd. X blz. 184. 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE ÜBERSICHT. 

Pour les abréviations voir p. 248 du Tome précèdent. — Ajouter: kir. 9. = Journal of the African 
Society; Pol, •. = Journal of the Polynesian Society; — M. F = Revista do Museu Pnulista. 


GÉNÉRALITÉS. 

I. L'individualité de l’anthropologie fait le »»Jet 
d'une etude de M. I*. Manouvrier (R. E. A. XIV 
p. 897), M. H. Balpoub (A I. XXXIV p. 10: The 
Relationship of Museums to the Study of Anthro- 
pology) consacre »a>n discoure présidentiel aux rap- 
port* entre lea musée» et le* «Hud«;* anthropologique». 
M. John Beddoe (A. L p. 92: The Somatology of 
eight hundred Boys in Training for the Royal Navy) 
rend compte d'expérience* faite» sur huit cent gar- 
çon» dominés à la marine. XI. C. B. Davenport 
(S tatistical Methods with special reference to Biolo- 
gical Variation. New York) publie un livre pratique 
sur les différentes méthodes de mesurer les corps 
avec des notes sur la variabilité, leH rapports, Ibé- 
rédlté etc. M. ài.rs Hrdlicka (Bull. N. M. n*. 39: 
Directions for collecting Information and Specimens 
for Physical Anthropology) donne des indications 
pour l'étude de l'anthropologie. M. le Dr. Oskar 
vox Hovorka iA. 6. Wien p. 275: Ober die anthro- 
pologisch-orthopädischen Messmethoden dee Rücken». 
Av. ftg.i donne une contribution à l'anthropométrie. 
M. le Dr. H- ten Kate (Gl. LXXXVil p. 53; Die 
blauen Geburtsflecke) fait des observations sur les 
taches mongoloïdes. Lee variation» du crâne humain 
font le sujet d'observations de X). KaklNaobl (A. A. 
III p. 142: Die Aufstellung von Schädelkalotten. Av. 
fig.); M. D. von Haxsbmaxk (Z. E. XXXIV p. »73: 
Ober die rachitischen Verûnderungen dos Schädel*. 
Av. fig.); et M. G. Sehgi (A. A. Ill p. Ill: Die 
Variationen des menschlichen Schftdels und die Klas- 
sifikation der Rassen. Av. p!.|. Les déformation* 
artificielles font le sujet d’un article du Dr. Nello 
Pucciomi (A. A. E. XXXIV p. 391: Dell© defor- 
nuuioni e mutilation! artificial! otnicho piu in uso. 
Av. pl. et fig.). Le livre du Dr. C. H. Sthatz (Natur- 
geschichte des Menschen. Stuttgart) donne des élé- 
ment» d'anthropologie somatique. La fête commé- 
morative du philosophe Kant a donné lieu à un 
livre du Dr. Th. Klsenhaks (Kante Rassen théorie 
und ihre bleibende Bedeutung. Leipzig). M. Th. Volkov 
(H ull. S. A. IV p. 632; V p. 1. Av. fig.) publie une 
etude sur lee variations squelettiques du pied chez 
les Primate« et dana les races humaines. M. J. Kull- 
mann (Gl. LXXXVII p. 140: Neue Gedanken über 
das alte Problem von der Abstammung des Menschen. 
Av. fig.) publie des observations sur les rapport* 
entre le pithecanthropus de Dubois et le crâne de 
L A. r. E. XVII. 


Néandertal. l/origine du genre humain fait encore 
le sujet d’études de M. N. C. Macxamaka (A. A. III 
p. 77: Boweisscbrift betreffend dit* gemeinsame Ab- 
stammung der Menschen und der anthropoiden AfTen); 
du Dr. & H. &TBATS iA. A. p 36: Dm Verhältnis 
zwischen Gesichts- und Gehirnechädel beim Menschen 
und Affen. Av. fig). M. A. IkqoNKAü (No* ancêtres 
primitif*. Paris. Av. ”flg.) publie des note* d'arché- 
ologie préhistorique. 

Z. E. publie une discussion sur l'époque tertiaire, 
de M. Lissa u eu (XXXVI p. 299: Die Sammlung 
der „ Tertiär-Silex" des Hm Klaatsch); un rapport 
du même savant sur la commission préhistorique 
(p. 887: Erster Bericht über die Tätigkeit der von 
der Deutschen anthropologischen Gesellschaft ge- 
wählten Kommission für prähistorischen Typen- 
karten. Av. fig.) ; une notice sur un instrument pour 
les explorations archéologiques, de M. H eu. mich 
(Der GöUe'scbe RfrchtingsmosNer. Av. fig); et une 
étude sur l'origine dee ornements recueillis aux 
fouilles de Troie, comparés avec des objets retrouvés 
on Transylvanie, par M. Hübest Schmidt (p. 008: 
Troja-Mykene-Ungarn. Archäologische Paiallelen'. 
R. E. A. publie des étude» de M. 8- Zaborowbki 
(p. 207; Les Protoaryens ont-ils connu les métaux?); 
et de M. A. de Mortillet »p. 247: Les tumulus), 
cour** de technologie ethnographique. M. Rkrtholox 
(Bull. S. A. V p. 65) donne une note sur le* marque» 
sincipitales de certains crâne* antiques. M. Nickerson 
Bates (Tians. Penna I p, 48: Scenes from the Ae- 
tbiopis on a b lark -figured Amphora. Av. pl. col.) 
décrit de* peintures remarquables sur une amphore 
antique. tes origines de la culture économique font 
le sujet d'un livre do M. Ed. Hahn life* Alter dor 
wirtschaftlichen Kultur. Heidelberg). Gort. A. G. 
publie de» communications faites à l'assemblée de 
l'A. 0. A Greifswald, par M. le docteur R. Much 
(XXXV p. 135: Da* Zeitvorhftltiii» »pracljgesclikbt- 
licher und urgeechichtlichor Erscheinungen): par M. 
Gboro Busch an (p. 187: Cultur und Gehirn»; et par 
le Dr. S. Günther <p. 188: Dio Anfänge des Zählen», 
Rechnens und Messens im Lichte der vergleichenden 
Ethnologie). 

M. Paul Wilutzju (Vorgeschichte de* Hechts. 
Berlin) publie uns étude de druit préhistorique. 
Ajoutons y le* articles publiés dans Z. V. R. par 
M. Eugbn Kulmcheb (XVII p. 1: Untersuchungen 
über das primitive Strafrecht»; et pur M. Joagr Koiilrr 

29 


Digitized by Google 



- 226 - 


(p. 2»0: Über die Urgeschichte der Ehe). M. le Dr. 
Paul Salmon (Bull. S. A. V p. 382) publie un article 
sur l'influence du sexe sur lu detain. M. CllABLRS 
Lbisuvi (Bull. S. A. p. 404: La communion) donne 
une explication du sacrifice de la messe, qui selon 
lui n’est que le résidu d'une foutu de croyances an* 
téri sures. 

Le tome 1 do l'annuaire publié par le Dr. P. S. 
K RA vas (Jahrbücher für Folkloristische Erhebungen 
und Forschungen zur Entwicklungsgeschichte der 
geschlechtlichen Moral. Leipzig) traite le folklore 
sudalave. M le Dr. JosekMCllek (Da* sexuelle Leben 
der christlichen Kulturvölker, l^ipzig) publie des 
argumenta en faveur de l’église catholique. Z. V. V. 
contient une contribution sur les vampyrs. pur M. 
A. L. Jillixk (p. 82 J : Zur Vampyraage); et le 
compte rendu d'un livre de M. Oskar Ebkrmaxk 
Blut* und Wundsogen in ihrer Entwicklung darge* 
stellt. Berlin i. M. Emu. Schmidt (Ol. LXXXVII p. 121 : 
Die OrOsse der Zwerge und der sogenannten Zwerg- 
völker) donne une statistique delà hauteur de« nains. 

M. K. Lasch (Z. f- Soziàlwiss. VII: Die Landwirt- 
schaft der Naturvölker) publie une étude sur Iss 
origines de l’agriculture. M. Zaborowski (Bull. S. A, 
p. 87) donne une théorie sur la céiéale protoaryenne. 
I" même journal contient un articlo de M. C. A. 
PlftTRKMSNT (p. 412: Les races chevalines dans le 
te np6 et dan» l’espace). M. le Dr. Arnold Jacobi 
(Tiergeographie Leipzig) publie un manuel de géo- 
graphie animale. M. Otto SchOtknbacic (Z. E. p 141 : 
Zur Nophrltfragci revient à la question du néphrite. 

EUROPE. 

M. II. Kkri* (Landeskunde von Skandinavien. At. 
carte et flg. Leipzig) publie un manuel de géographie 
avec des notes sur le peuple Scandinave. M. Finn 
(Z. E. p. 666: Neuere Ausgrabung un in Skandinavien) 
décrit des fouilles récentes. M. Carl Wiblino (Ymer 
p. 250: Drottninghögen I Heisingsborg)) décrit un 
tumulus préhistorique. M. Mkihnkh (Z. E. p. 675: 
Danewerk und Hcdeby) donne des notes aur des 
fortifications anciennes. Le livre de M. V. Gudmunds- 
bon (Islande Kultur ved Aartmndredskiftet 1000. 
Kubenhavn) donne une physiologie des Islandais 
expliquée en panie par leur entourage, en partie 
par leur origine; l’auteur y reconnaît les restes 
d'une race préarienno. Folkl. publie une élude de 
mythologie, de M. A. B. Cook (XV p. 264: The 
European Sky-God). 

R. E. A. publie des communications archéologiques 
de M. L. Capiyan (XIV p. 240: La question des 
Éolitbesj; MM. L. Rardon et J. A. Bocyksonik (p. 
283: Monographie de la grotte de Noailles. Av. flg.); 
MM. Capitan, Bhkuil et Ampoulanoz (p. 320: Une 
nouvelle grotte préhistorique. Av. flg.); Dr. F. Hourra y 


(p. 826: Trois nouveaux polisaoira. Av. flg ); M. A. 
Schenk (p. 335: Les squelettes préhistoriques de 
Charublandos, Suisse; Av. flg.); MM. Capitan, Brkuil 
et Pkymony (p. 879: Une nouvelle grotte à parois 
graveee, la Galévie, Dordogne. Av. flg.); M. P. O. 
Ma holde ai- (XV p. 56; L'a u roc fia et le bison, con* 
fusion de leurs noms); M. L. Capitan (p. 66: L'homme, 
le mammouth et le rhinocéros à l’époque quaternaire, 
sur remplacement de la rue de Rennes. Av. flg j. 
Ajoutons y la notice do M. G. Béraud \Z E. p 287 
Av. ftg.) sur la découverte d'un nouvel instrument 
en pierre polie, galet poliasoir. 

Bull. S. A. contient la description d'explorations 
archéologiques, par M. Charles Lkjkukb (T V p 628: 
La religion à l'Age du renne): M. Armand Viré (V 
p, 68: U no station solutréenne); M. L. Manouvrier 
(p. 67: Incision*, cautérisations et trépanations crâ- 
niennes de l'époque néolithique; p. 73: Note sur les 
ossements humains du dolmen du Terrier de Cabut. 
Gironde: p. 101 : Crâne« de vieillard» de l'époque 
néolithique en France; p. 117: Sur l'aspect négroide 
de quelque« crânes préhistoriques trouvés en France); 
MM. Gaston Créitn et Lavillk (p. 117: Découverte 
et fouille du dolmen de Mérieli: Dr. Marcel Baudouin 
tp. 18«: Le» menhirs satellite« den mégalithes funé- 
raire*). Nous trouvons oncoro la description avec de 
bonnets figures de menhir» etc. dans l'article du 
lieutenant colonel HCbnrr (III. Z. p. 902: Keltische 
Monumentalbauten). 

M. le Dr. L. Laloy (A. A. p. 185: Ethnographische» 
aus Süd west- Frankreich II. Das Baskenbrnd. Av, flg.) 
publie une étude sur les Basque«. M. H. Vanut- 
rkhuhe (Ann. do G. p. 884: La Corse) publie une 
étude de géographie humaine aur lecararactère corae. 
M. Atuibr (Bull. H. A. V p. 110: Ibère« et Berbères) 
dorme de« observations sur l’origine et les signifi- 
cation« diverses de cee expressions ethnique«, Mlle 
Emrabrth I.emkb (Z V. V. p. 890: Dits Gnocchlfest 
In Verona) décrit le carnaval à Vérone. M. André 
Lefèvhb (K. E. A. p. 220: Latium avant Rome) rend 
compte des fouilles préhistorique« à Rome. Bull. S. A- 
contient un article de M. Dklomk (V p. 1(M) sur les 
Romain» et les Francs dan» lo» montagne» du centre 
de la Gaule au sein de l’Arvernic. 

Volksk. contient de» contributions de M A. Bbets 
(XVI p. 117: Falmpaïuwli); et do M. A. de Cock 
(p. 128: Hog ketelmuziek) M. Georges Hervé (R. E. A. 
p. 295» publie un cours d'ethnologie sur le» Alsaciens 
sous le rapport moral ot intellectuel. Lo manuel de 
géographie du prof. Dr. R. Laxoenheck (fandeakunde 
de» Reichslandes Elsas»- Lothringen- Av, carte et des 
croquis do paysage) offre peu d’intérêt du point de 
vue ethnologique Des contributions à l’archéologie 
de l'Allemagne nous viennent de M. Huoo Schumann 
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<Dio Steinzoitgràber dor Uckermark. Prenzlau. Av. 
pl. et flg.); M. Kofler (Z E. XXXVI p. 108: Em 
eigentümliche* Hügelgrab aus der Bronzezeit), sur 
un cimetière retrouvé pré* do Darmstadt; M. A. Götze 
(Z. B. p. 112: Monolit hgrüber. Av. flg,); M. Klaatscii 
(Z. E. p. 117: Fowlle Knochen aus der Heinrichshoble 
bei Sundwig); M. Ht’ BERT 8CHMIDT (Z. E. p. U6: Die 
spAtneolithiBchen Ansiedelungen mit bemaltwT Kera- 
mik am oberen lAofe dee AKflusaeei; M. Hans II ess vox 
W ich Dorff (Z E. p. 287: Spuren ehemaliger Eisen- 
erzgewinnung und alter Bisenschmelzhütten im 
Kreise Naugard in Pommern. Av, fig): M. Hu webt 
Schmidt (Z. E. p. 416: Der Bronzeeicholfund von 
Oberthan, Kr. Merseburg. Äv. ftg.); M. Ouihausbn 
(Z- E p. 477: Über einen Ausflug nach Dr. Hannes 
diluvialen Fundstätten bei Schönebeck); Dr. Bhecht 
(Z. E. p. 7öO: Die Eollthen von Bierei; M. Erich 
Pkbntck (Z. E. p. 7B2: Gräber in Thurow bei Züssow. 
Av. flg. i; M Paul Bartels Z. E. p 881: Ober 
Schädel der Steinzeit und der frühen Bronzezeit aus 
der Umgegend von Worms a. Rhein. Av. flg.); Dr. 
Dkrckb (Corr. A. G. XXXV p. 86: FarbendifFerenzen 
prähistorischer Steinwerkzeugei; M. F. Weber (Corr. 
A G. XXXVI p. 2: Spuren de» Menschen der Bronze- 
zeit in den Hochalpen des deutschen Sprachgebiets! ; 
Di. I.khner iNachr. XV p. 66: Bericht über die 
Tätigkeit de« Provinzial-Musvum» zu Trier); M. K. 
Lüdemann (Nachr. p. 76: Vorgeschichtliche Funde 
von Niendorf b. Bergen a. d. D.j p. 82: Urnenfunde 
von Perver, Kr. Salzwedel. Av. flg.); M. Hermann 
Busse i Nadir, p. 84: FeuoTstoinmanufnkto aus der 
Provinz Brandenburg, namentlich aus der Umgegend 
Berlins. Av. flg.i; Dr. C. Mehlis <01. LXXXVII p.28: 
Die neuen Ausgrabungen im neollf bischen Dorfe 
Wallböhl bei Neustadt a. d. H. und ihre Bedeutung 
für die Kulturgeschichte. Av. flg.); Dr. L. Wilsxr 
( 0). p. 45: Urgeachichtliche Neger in Europa); Dr. 
F. Fusse (Ol. p. 125: Hügelgräber in der Nähe von 
Gandersheim, Braunschweig. Av. fig.»; M. K. Khamx 
(G l. p. 181 : Die Ethnographie im Dienste der ger- 
manischen Altertumskunde». 

?.. V. V. contient des contributions de M. Max 
Höflbr (XIV p. 267: Die Gebäcke des DreikOnigs- 
tages. Av. flg.»; Er». Hermann (p 279 , 877: Gebräuche 
bei Verlobung und Hochzeit im Herzogtum Koburg. 
Av. flg.i; M. Huoo von Pbbek ip 861; Drischleg- 
apiele aus dem oberen Innviertel); M. Ivan Franko 
ip. 408: Kirchenslawische Apokrypha von den 72 
Namen Gottes»; M. & Sinokr <p. 413: Ein französi- 
scher Indiculus superstitionum aus dar Mitte des 
17 Jahrhunderts) ; M. Otto Ueilio <p 416: Zur 
Kenntnis des Hexenwosens am Kaiserstuhl); M. R. 
Kkichharut (p. 418: Thüringer Pflogst Volksfeste); 
M. R. Steiq (p. 428: Volksgebräuche, Volksglauben 


und Volk »sagen im LAndchen Bärwalde); M. Max 
Adler <p. 427: Allerlei Brauch und Glauben aus 
dem Geisettal»; M. M. Höfleb (p. 431: Das Kai min ge r 
St. Blasienbrot»; M. D. Scharrixohausbn (p, 48«: 
Dm erste niederaftchslEche Volkstrachten fest- Av. 
flg.». Mad. Marie Andree-Ktsn (A. A. Ill p. 2, 122: 
Die Perchten im Salzburgischen. Av.pl et flg. « décrit 
des masques dans une fête populaire des paysans 
du Salzbourg. Le même journal publie une contri- 
bution du Dr. M. HOflbr (p. 94: Bretzelgebäck. Av. 
flg.». La religiosité du peuplo catholique (le l'Alle- 
magne méridionale est illustrée par M. Richard 
Andkee (Votive und Weihegaben des katholischen 
Volks in Süddeutschland. Braunschweig. Av. pl. et 
flg i; M. Paul Saktori (Gl. 87, 91: Votive und 
Weihegaben des katholischen VolkB in Süddeutsch- 
land. Av. flg.>; et M. M. G. THIUMUI (Gl p. 106: 
Kröte und Gebärmutter. Av. tig.). M H. Sauehmann 
(L. u. M. XCII p. 1154: Alte niederdeutsche Bauern- 
kunst j décrit l’intérieur des fermes du Holstein, 
reproduit dan» le musée de Flensbourg. Le livre do 
M. Emanuel Fkikdli iBärndütsch als Spiegel ber- 
niscben Volkstum. Bem. Av pl. et flg > est une 
publication subventionnée |«r le gouvernement 
cantonnai. 

La carte publiée par le Dr. H. Rauchbehq i Spra- 
chenkarte von Böhmen. Wien» montre la relation 
entre la population tchèque ot la population alle- 
mande en Bohème. A. G. Wien publie des rapports 
sur des fouilles en A ut riche- Hongrie et des resultata 
archéologiques par MM. L. Mattula, Max von Bail- 
loü, J.Stkabberqer. Dr L. K. Moser, L. Schneider, 
R. vox Weinzierl, A. Lindner, F. Koudblka, A. 
Makowsky, K. A. Rumsiokfkr. Koloman Dabnay 
de Szbxt Mabton: un deuxième supplément à ses 
communications antérieure«, du Dr. Karl Gorjanovic- 
Krandrroer (XXXIV p. 187: Der paklolithhche 

Mensch und seine Zeitgenossen aus dom Diluvium 
von Krapina in Kroatien. Av pl. et flg.); et des 
notes sur l'architectuie bosniaque, l'ameublement 
et les ustensiles de ménage, du Dr. Rudolp Merinubr 
(p. 166: Beiträge zur Hausforschung. Av. flg.). A. O. 
Wien âitzb. publie des rapports du Baron Kalman 
Von Mihxk 'p. 62: Bericht über die im Jahre 1908 
in Velem 8t. Veit gefundenen Macrocephalen. Av. 
flg.); et du Dr. F. Gundrum tp. 90: Bericht über 
die Wandorversainrolung in Agram und Krapina am 
22 und 28 Mat 1904. Av. 2pl., le squelette de l'homme 
diluvial de Krapina). 

Z- O. V. contient des contributions de M. Carl 
Adkiani (X p. 81 : Hauesprüche und Haiiftsiyon aus 
dem Balzburgischen FJachgaue); M. .1. Czech vom 
Czech kn merz (p. 89, 140: Beiträge zur Volkskunde 
von Mähren und Schlesien); M. G. Reiters» lp. 107: 
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Die „Holtzkhra-AuiuleLtabergiauben in den Nieder- 
lauern; p. 119: Kuhglockzvuge de* Museums für 
österreichische Volkskunde^; M. A . il at* sott ku (p. 109 : 
Beitrage zur Volkskunde des Kuhländchens); M. 
Josek Blau (p. 129: Die eisernen Opfertiere von 
Koblheint. Av. pl. et flg.; p 191; Die Spitzenklöp- 
pelei in Neuern, Böhmerwaid. Av. dg.: p 21&: Die 
„BArmutler". Av. ftg.); Dr, M. MOller (p. 147: Lieht 
und Leuchten im Egerlande. Av. ög ); Dr. R. Mbkixgkr 
< p. 182: Die Glocke deB Bauernhauses. Av. ftg.i; 
Dr. V. Hiktnbïi (p. 187: Egerländer letn); 34. En. 
Domluvil (p. 206: Die Kerbstöckc der Schuf hirten 
in der mShriBchen Walachei. Av. fig.); Dr. Arthur 
Pktàk (p. 211: Ober die Herdfonn In der Vriaul. 
Av. ftg.); Dr. M. Höklkr ip. 218: Herzgespann); Dr. 
M H a hehl a s dt (p 214: Menschliche Opferfiguren. 
Av. ftg.); M. J. Schrambk {p. 216: Die Volksnah rung 
Inj Böhmer walde. Av. ftg.»: M. F. Wimiklm <p. 220: 
Totschlagsühnen und Kreuzsteinurkunden aus dein 
nordwestlichen Böhmern. 

M. le prof. Karl Fuchs (Gl. LXXXVI1 p.85, 151: 
Cher ein prähistorischem Almenlmus. Av. (lg j publie 
une étude comparée d'architecture sur le prototype 
du temple grec et des habitations de Csik en Tran« 
aylvanie. Un sujet semblable est traité par le Dr. 
Wilke (Z. E. XXXVI p. 89: Archäologische Paral- 
lelen aus dem Kaukasus und den unteren Donau« 
ländern. Av. 120 ftg). La population slave de la 
région danubienne fait le sujet d'une étude de M. 
8. Zaborowbki (R. E. A. XV p. 8: L'autorhtonlame 
des Slaves en Europe, ses premiers défenseurs). 
M. le Dr. S. Watkkk (BulL 8. A. V p. 487: Av. dg > 
donne une contribution à l'étude anthropologique 
des Bulgares. M. J. Denikkk llhid. p. 458: Iam Bul- 
gares et les Macédoniens) y ajoute ses observations. 
Les fouilles récentes dans l’ile de Crète font le sqjet 
de communications du Dr. Emil RsiftClf (A. G. Silzb. 
XXX IV p 18: Cher die neuen Ausgrabungen auf 
Kreta); de Mlle Harriet A. Boyd (Trans Pettna I 
p. 7: Goumia. Av. pi. et ftg); et M R. DussaUD 
(R. E. A. XV p. 87: La Troie Homérique et lea 
récente« découvertes en Crète. Av. flgA Le droit 
pénal en Turquie fait le sujet d'une étude de M. J. 
Krosmakik {Morgen!, p. 589: Beiträge zur Beleuchtung 
dos Islamitischen Strafrechts, mit Kûcksicht auf 
Theorie und Praxis in der Türkei). M. le Dr. Georo 
Jacob (Vorträge türkischer MeddAhe. Berlin! publie 
une traduction de contes populate* turcs. M. J. Gott- 
WALD tL u. M. p. 258: Konstant! nopeler Straasen- 
typern décrit la vie dans les rues de Constantinople 

Finnisch-Ugrische Forschungen (IV Hfl 1. Helsing- 
fors) contiennent des contributions de M. Kaarlk 
Kroiin tp. 11: lHe goburt Vaina möinens; p. 79: 
Waa bedeutet fl. runo?); M. E. N. Setala (p. 20: 


Über die sprachlich tigkeit. Mit besonderer berück- 
sichtigiing des finnischen Sprachgebrauchs ; p. 91: 
Beiträge zur finnisch-ugrischen wort künde); M. Kalk 
Saxex (p. 94; Etymologisches). 

ASIE. 

I Ai premier volume du Manuel d'Assyriologie de 
M. Ch. Fosse y (Paris) explique les explorations et 
fouilles, le déchiffrement des cunéiformes, l'origine 
et l'histoire de l'écriture. M. C. F. I.kiimaxx (Z E. 
p. 488) décrit des inscriptions Chaldea récemment 
retrouvées. M. H. V. Hii.prkcht (Trans. Penrut I 
p. 67: In the Temple of Bel at Nippur. Av. pl. «t fig) 
décrit des fouille« en Babylonia. M. Felix vox Luschax 
(Z.E. p. 177: Einige türkische Volkslieder aus Nord* 
syrien und die Bedeutung phonograph (scher Auf- 
nahmen für die Volkskunde) publie une contribution 
au folklore turc. lia signification du phonographe 
pour U science est encore démontrée par MM. O. 
Abraham et E. von Hornikwtbl (Z.E. p. 208: Pho- 
nographierte türkische Melodien; p. 222: Über die 
Bedeutung des Phonographes fur vergleichende Musik- 
wissenschaft). M. M. J. A. Ma'loup (Al-M. DRH n°. 18) 
publie un article sur la musique et le chant des 
Arabe«. 

M. Th. SakuùKIa (Bull. S. A. V p. 870. Av. ftg.) 
décrit des objets ethnographique* de la Géorgie. Les 
Arméniens fournissent dis sujets à M. Drmrtkr Dax 
(Z. V. V. p, 96: Glaube und Gebräuche der Armenier 
bei der Geburt, Hochzeit und Beerdigung!; M. Baorat 
ChalatianziZ. V V. p. 290: Die iranische Heldensage 
bei den Armeniern), A. A. publie des notes du Dr. 
R. Kahl'tz (p. 194' Ethnographische Wandlungen in 
Türkeatan) sur lea éléments de la population du 
Turkestan et sa vie domestique. L'article de M. 
Ellsworth Hcmtinoton (G. J. XXV p. 22, 189: 
The Mountains of Turkestan. Av. pl. et ftg ) donne 
des notes ethnographiques sur les Kirghis. Le livre 
de M. Waldemah Boookas (The Chukchee. ladden- 
New York. Av. pl. et fig.) forme lo vol. VII des 
publications de l'expédition Jesup. Lo même auteur 
(Bull 8. A. p. 841 Av. ftg.) consacre un article aux 
idées religieuses de« Tchouktchls. 

Les résultats de l’expédition danoise dans l’Asio 
ccntiale sont racontes par M O. Olaksek (Through 
the unknown Pamirs. London). M. A. R. Wright 
(F olkl. XV p. 882: Tibetan Pmyor-Wheels; p. 888: 
Tibetan Drum and Trumpet. Av. fig,) décrit dos 
objets tibétains. M. K. Desha y eh continue ses con- 
férence« ethnographique* (M.G. 28 février ; Quelques 
particularités esthétiques dans l'art pictural de l'Ex- 
trême-Orient. Av. fig ; 5 mars: Le Mobilier decs an- 
cien* Chinois). M. Paul d'Enjoy (Bull. S. A. p. 878) 
publie des observations sur le* associations, congré- 
gations et sociétés secrètes chinoises. M. F. H ta th 
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(llitth. dos Sem f. Or. 8p. Berlin VII p, 1 : Chinesi- 
sche Ansichten über Bronzetrommeln) publie des» 
document« chinois sur les fameux tambours en bronze. 
M. le Dr. Rerthold Lau per (Ostas. U. p. û0O: Zur 
Geschichte der chinesischen Juden auf Grund ihrer 
Inschriften) publie un article sur des colonies juive» 
en Chine. Le même journal contient de« articles de 
M. P- H. Puni (p. 656: Ahnen tem pel und Ahnen- 
tafeln in China); M.OttoFixqkr (p. 828. Von Kalgun 
nach Dolonor, Priesterweihe und Volksfeste in» Lande 
der Tsachar-Mungolen); une contribution h la psy- 
chologie des Chinois ip. 907); Thistoire de Mongaku 
Shonin ip. 909); une description dea écoles de village 
en Shantung (p. 1032». 

M. L. H. Ukdebwood iFifteen Years among the 
Top-knots, or Life In Korea. New York) publie ms 
souvenirs d'un séjour de quinze ans en Corée. M J. 
J. Rb ix »Japan nach Reisen und Studien. Leipzig. 
Av. pl. et carte«) donne une nouvelle édition de son 
livre sur le Japon. Si. K R* ruons (Die Japaner 
und ihr WirthsuhaAslefaen. Loipzig-Berliu) donne un 
aperçu du développement commercial et industriel 
du Japon. Mad. la comtesse de Moi » a s (Conte« et 
légendes du vieux Japon Paris) et 3d. S. Dick (Art« 
and Crafts of Old Japan. London I nous rappellent to 
Japon avant l'introduction du la culture européenne. 
L'article de M. R. W. P. de Vhies Jr. (Onze Kunst: 
Japanische prent ku nsi) est illustré avec des repro- 
ductions do gravure* japonaise*. 

M. Richard Garbe (Beiträge zur indischen Kultur- 
geschichte. Berlin) publie des études sur la philoso- 
phie de* Brahmane«, le« rapports entre le« Hindou* 
et les Grecs, la crémation des veuves, les Thugs, 
les fakir« etc. M. Theodor Zachariak (Z V V. 
p. 302, 89ô; Zur indischen Witwenverhrennung; 
Wiener Ztscht XVII p 135: Zu ni altindischen Hoch- 
zeitsritual) donne des contributions à l’etude des 
moeurs hindoue*. M. R. Piscübi. (Morgenl. p. 363: 
Gutmann und Outweib in Indien) publie des note* 
de folklore comparé à propos d'un conte de Goethe. 
M. H. Nient;* (01. p. 68: IM« Ram-Festapiel Nord- 
indiens Av. flg.) décrit une festivité religieuse. I. 
Ant. contient des contributions de M Arthur A. 
Pbrera (XXXIII, march 1904: Glimpses of Singha- 
lese Social Lifoj; do M. Sylvain Levi (April: Further 
Notes on the (ndo-Scylhinn*): et de M. B. A. Guppe 
(F emale Tattooing at Vindhyachal, near Mirzapun. 
Bombay publio do* article* de M. M. A. Wam (VI 
n*. 8: The Tradition* of M^lmil); (M. K. K. 1>ada- 
ciianji (The Origin of Iaw and legislation, and the 
Influence of Codification and Interpetration of Iaw» 
on the Cl vitiation and Propre«» of Nation*) ; le 
Shams- ul- U) ma Jivanji Jamshkdji Modi (The Vene- 
ration paid to the Plane-Tree in Persia; VI 1 n*. I: 


A few Note* on the Tod«« of the Nilgtria. Av. pl.): 
M. 8- Mitra < VII n*. 1 : Bihâri Life in Bihiiri Riddlesi: 
M. P. Kershasp (Some Superstitions prevailing 
amongst Canarose-speaking People of Southern India). 

M le Dr. Firchkr (Coït. A G. XXXV p. 123: 
Über dio Kachin im iuawnten Norden und Nord- 
o»ton von Birma) donne quelque* détails sur une 
tribu birmane. M. le général de Rbvi.ib (Le palais 
d' Angkor Vat. Hanoi) décrit l'ancienne résidence de* 
roi» Khmers. M. H. Girard (Paris) décrit les tribus 
sauvage* du Haut-Tonkin. M. Atgier (Bull 8. A. V 
p. 391) publie une étude de crâniométrie comparée 
de crâne« mongoloïde)«. Bull. E. 0. publio de* contri- 
bution* de M. J. Takakubu (IV p. 1 : La Samkhya- 
kanka étudie« à la lumière de sa version chinoise); 
M. Ei>. Chavanne* tp. 06: Les neuf n«uv«lne» de la 
diminution du froid. Av. flg.); M L. Fixot ip. 83, 
872: Notes dVpigraphte»; M. Adhémahd Leclère 
( p. 120: Ia fête de» eaux a Phnom-Ponn); M. Paul 
Pelliot (p. 181: lieux itinéraire* de Chine en Inde 
à la fin du VIII siècle); M. Ch. Duroibellk (p. 414: 
Upagutta et Man», texte pâli avec traduction); M. 
Sylvain Levi (p. 548: Note* chinoises sur l'Indei: 
M. Cl. E. Maître (p. 580: 1 a littérature historique 
du Japon des origines aux Ashikaga»; MM. L ('adikrk 
et P. Pelliot (p 017: Première étude sur les source« 
annamite* de l'histoire d’Annam); M. Ed. Huber 
(p. 09H: Études de littérature bouddhique. M. Hrnhy 
Baliour (Fasciculi Malayensu*: Musical Instruments 
from the Malay Peninsula. Voir Cb. dans A. O. Wien 
p. 818) public une étude sur les instrument« »le 
musique de* indigènes de la péninsulo malaise. 

M. le prof. Ch. A. van Ophuysen (Hef Maleiache 
Volksdicht. L'Iden) publie son discours inaugural 
sur un sujet do folklore malai«. La Société scien- 
tifique de Batavia publie le catalogue d’une collection 
très intéressante provenant de l'intérieur de Humât ra 
i Inventar i* van voorworpeu nfkomstig van <ie GrJo-, 
A h»»- en Bataklaudon, verzameld door Luit.* Kol. 
G.C. E. van Da ALEX). Le journal de la même société 
contient do* conte» txataka, recueilli* par M. M. Joustra 
(Karo-Bataksche vertellingen) Lu* Batak* font en- 
core le sujet de communications de M. A. von Oepele 
(Das Schachspiel der Bataker. Leipzig»: et M. J. H. 
Neumann »Ned. Zend. XLVIII p.86t: Ben en ander 
aangaandv de Karo-Ratakst. Le même journal con- 
tient de« note» de M. D. Louwekifr tp. 877: Bjjge- 
loovige gebruiken, die door de Javanen worden in 
acht gvnomen bjj hei bouwen hunner huizen) sur 
des superstitions javanaise**; de* contes javanais re- 
cueilli» par M. S. Luinbnhi uo ip.67, 886: Javaansche 
verbalen»; de» contributions do M. J. H. Neumann 
tp. 101 : De tendi in verband met Si-Dajang): et de 
M. J. H. Mekrwai.dt (p. 278: Gebruiken in lut 


Digitized by Google 


230 


maatachappelljk leven der Bataks). M. F. D. E. van 
üsbkmiruüûrx (1. Q. XXVI p. 161: Over het primi- 
tief begrip van grondeigendom , getoetst aan de 
hleromtrent heeraebende begrippcn by do Chinoezen, 
Inlander» en ecnige andere volken en volksstaniraen) 
publie une étude sur 1 a propriété du sol. Le même 
journal contient une étude linguistique de M, H. N. 
K ilia an <p. 224 : Consonantverbinding in ’t Javaansch); 
une légende javanaise racontée par M. T- J. Rezenbk 
( p. 108: Nog oon Kalang-legende?); de» note« sur 
les combats de coqs chez les Malais, par M. H R. 
Rookhaaksr (XXVII p.tt). RUdr, donnent des textes 
de llle de Nias, avec traduction allemande par M. H. 
St'XDKtiMAXM <IV p, 1: Niassiache Texte mit Deut- 
scher Übersetzung); et un conte malais publié par 
M C. M. Putts Ip. 347 : Ben OUd Indonesisch sprookje 
in l<oda*ch en Tobasch gewandt M. Stmxkek »Z . E. 
p. 619: Steinekulpturen von der insel Java Av. flg.) 
décrit des sculptures javanaises. Le pamor, fer mété- 
orique. qui cet très recherché (mur 1 a forgerie des 
glaives, ost le aqjet d’observations du Dr. J. Oroxkman 
(J avabnde 29 Juni 190*: Pamor-smeedkunst; 12 juli: 
Nikkei als Fanion. Les Dajaks fournissent des sujets 
à M. le prof. A. W. Nikuwexkuis iCorr. A. O. XXXV 
p. 82»; et à M. F. Grabowskt (Ql. pu 102; Musik- 
instrumente der Dajaken Südoet- Borneo's. Av. fig.). 
MM. A. B. Meyer et O. Richter tPubl. Etbn. Mus. 
Dresden: Die Bogen*,, Strich-; Punkt- und Spiral- 
omamentik von Celebes) publient une étude sur 
rornamentation indigène de Célèbes à pro|*os de la 
collection Sarasin. M. O. A. Skiknbh tAni. A. p. 290: 
.Pasco Fool” in the Filipino. Av. pi.) publie une 
note sur la déformation des pleats chez les bateliers 
des Philippines. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. R. H. Mathews (Z. E. XXXVI p. 28: Language, 
Organization and Initiation Ceremonies of the Kogai 
Trtbos. Queensland; p. 729: Language of the Wud* 
dyawurru Tribe, Victoria; Bull. 8. A. p. 132: Langage 
des Kurnu. tribu d’indigènes do la Nouvelle Galles 
du Sud) publie de nouveaux details sur dea tribus 
indigènes de l'Australie. M. Walter E. Roth »North 
Queensland Ethnography Bull. n‘. 7. Brisbane. Av. 
26 pL) publie des notes sur les ustensiles de ménage 
des indigènes du Queensland. MM. A. W. IIowitt et 
Otto 3ikrert {A. 1. p. 100 Legends of the Dien 
and kindred Tribes of Central Australie) publient 
dee légendes australiennes. Des tribus indigènes font 
encore le sujet de livres d« M. A. W. llowirr »The 
Native Tribes of South-East Australia. London); et 
de MM. B. Spencer et F. J. Gillen (The Northern 
Tribes of Central Australia. London. Av. ill.i. M. J. W. 
Oreuoky (Proc. It. S. Victoria XVII p. 129: The 
Antiquity of Man in Victoria) réfuie la théorie d’une 


origine ancienne et prouve que la population indi- 
gène de Victoria est relativement récente. 

M. le Dr. Dempwolpp (Z. E. p. 884: Über aus- 
»terbonde Volker. Av. Üg.) publie des notas ethno- 
graphiques sur les indigènes des Iles au sudeat de la 
Nouvelle Guinée. M. W, K. SaPPORD (Am. A. p. 601: 
The Chain orra language) continue sas notes sur un 
idiome des He» Carolinas. M. Arxo Sexffi (0|. 
LXXXVII p. 78: Religiöse Quarantäne auf den W«N 
karolinen) décrit uno cérémonie religieuse dans l'ila 
de Jap; et publie (p. 174. Av. flg.) une notice sur 
le tatouage des indigènes. M. H. Seidel (Gl. p. 118: 
Dio Bewohner der Tobi-Insel) publie dos notes sur 
une des Iles Carolines et remarque que la population 
de Tobi a le teint plus clair que les Papous» dos 
ilos adjacentes. Le» mêmes ilos fournissent encore 
des sujets au Dr. Born (Mitth. D. S. XVII p. 175: 
Einige Beobachtungen ethnographischer Natur Ober 
die Olea t-l twin); et à M. Wx, H. Fuhnes« iTrans. 
Penna I p. 61 : The Stone Money of Usp Av. pU. 
Pol. S. publie des contributions da M. El»pon Best 
(XIII n*. 1: Nota« on the Art of War. as conducted 
by the Maoris of New Zealand; n*. 2» Notes on the 
Customs of Rabni); M. J. Rutland (n*. 2: On tbo 
Survival of Ancient Customs in Oceania: Maori and 
Egyptian Tattooing); et de M. K. Theos ar (n*. 2: 
Polynesian Origins*. Bull. S. A. publie des note» »ur 
les Nouvelles Hébrides, du Dr. P. R. Joly (V p. 856. 
Av. flg.) et de M. Taxé (p 116: Rondelle percée en 
ooquille). M. C. Ribrr (Zwei Jahre unter den Kan- 
nibalen der Salomo-Inseln. Dresden. Av. pl. ot flg.) 
décrit un séjour sur les ilos Salomon. M. le Dr. W. For 
(A. G. Wien XXXIV p. 112: Schemelartige Kokoa- 
nueaschafer. Av. flg.) décrit un ustensile remarquable. 
M Karl von den Steinen (01. p. 110: Proben einer 
früheren polynesischen Geheimsprache) publie une 
notice sur une langue inventée par les habitants do 
Hapan dan» l'ile de Noukahiva et inintelligible pour 
lours voisin». 

AFRIQUE. 

MM. Manouvrier et Capita* (R. E. A. XV p. 18) 
publient une étude anthropologique et archéologique 
de l'Égypte, d’aprè» le livre de M. E. Cuanthb: 
Recherches anthropologique» en Égypte (Lyon. Av. 
180 III.). MM. Arthur. Thompson et D. Haxdall- 
Macivrr (The Ancient Race» of the Thebald. Oxford) 
publient une étude anthropologique, basée sur l’ex- 
amen de plu» de 1600 crânes, sur le» habitants de 
l’Égypte Supérieur depuis les temps préhistoriques. 
M. M. Schlosser (A. A. p. 202: Die mumifizierte 
Tierwelt im alten Ägypten. Av. ftg.) donne un aperçu 
du livre de MM. Lohtet et Taillabd (La Faune 
mumifiée de l'ancienne Égypte. Av. 8 pl. et 82 flg ), 
publié dans les Archives du Musée d'Histoire naturelle 
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de Lyon. M. H. Kimm (Der Veterinär-Papyrus von 
Kahun. Berlin. Av. 1 pl.» donne une contribution sur 
l’art vétérinaire des ancients Égyptien». Z. E. publie 
de» observations archéologique» de M. von Lvbchak 
(p. 817: Über Beobachtungen an Kieselmanufakten 
in Ägypten); et de M. G. Schweinfubth tp. 766: 
Stelnzeltllche Forschungen in Oberägypten. Av. pl.; 
p. 617: Eine ägyptische Kriallpeiteche „Fergllle”, 
Av. flg.). M. Lkfébuhe 'Sphinx VIII n*. 1, 2) publie 
une étude Mir la vertu du sacrifice funéraire, ancien 
et moyen Empire Égyption. M. le prof. Dr.G.8rKiN- 
dohff (P. M-p. 179: Eine archäologische Heise durch 
die Libysche Wüste xur Amonsoase Slwe) donne 
un résumé de son voyage dans le désert Libyen, 
dont l'académie des sciences à Dresde publient lus 
résultats archéologiques. M. G. Fritsch (Ägyptische 
Volkstypen der Jotttxelt. Wiesbaden. Av. pl. et flg.« 
publie des études anthropologique* sur l'Égypte 
moderne, 

M E. T. Hahy (La Tunisie au début du XX me 
siècle. Paris. Av. flg.; Bull. Gg h. et d. 1004 n*. 1: 
Cités et nécropole» berbères de l’Enflda, Tunisie 
moyenne. Av. fig.i publie des études ethnographique# 
et archéologiques sur la Tunisie. M. le Dr. H.Nahbk* 
iilubh (A. G. Wien XXXIV p.93: Anthropologisches 
aus Sûd-Tunesien) continue ses notes anthropologi- 
ques sur la même région. M. Dkyrolle 'Bull. 8. A. 
V p. 806: Les liâouan de Tunisie. Av. flg.) décnt 
des cellules creusées dans des blocs de rocher dont 
l’origine est incertaine, mais ou Be trouvent de* 
sculptures d'un type préhistorique. M A.vanGkxnbp 
(Z. E. XXXVI p. 749: Tätowieren in Nordafrikal donne 
une notice sur le tatouage chez les Khoumirs. Le 
même sujet est traité peu M. Paul Träger <Z. R. 
p. 489: Lias Handwerkszeug eines tunesisclien Tftto- 
wider*. Av. flg.. dessins de tatouage). M. Atuixb 
(B ull. 8. A. IV p. 619) fait des observation* sur l’ori- 
gine ethnique du mot , Maure” et ses diverses sig- 
nifications successives, suivies d’une discussion par 
M. F. D&lislk et M. A. Bus h. L'eaqmsse du Dr. 
Hans Leyl-kn |L u. M. n". 19: Tanger) iwt accom- 
pagnée de quelques illustrations d'intérêt ethnogra- 
phique. R. E. A. publie dos articles de M. J. Huqubt 
(XIV p 263: La valeur physique générale de# Indi- 
gènes saharien*. Av. flg.: p. 411: Contribution à 
l’étude sociologique de# femmes sahariennes) 

M. A Seidel (Das Geistesleben der Afrikanischen 
Negervélker. Berlin) publie des observations générales 
sur les people* nègres. M. le major J. a. Btruov 
(G. J. XXIV p. 686: the Fulanl Bmlntes of Northern 
Nigeria. Av. flg.) publie un essai sur los états foulas. 
M. M. De la fosse (Langues de la Côte d’Ivoire. Fans) 
publie une étude linguistique. I* Togo fournit de« 
sujets au comte Z ecu (Mitth. D. S. p. 107: Land und 


Leute au der Nordwes tgrenxo von Togo. Av. flg.); 
au missionnaire L. Spies« ((il. p. 173: Zeitberechnung 
bei den Evite in Togo); â M. H. Seidel (Gl. p. 176: 
Erste Namengebung bei don Evhenegern m Togo); 
et u M. K. Fies (Gl. p. LXXXVII p. 18, 72: Der 
Hoetamm in Deutsch Togo. Av. flg.). Une étude de 
droit indigène est publiée par M. J. M- 8aruah 
(Fanti Customary Laws. London) M. le Dr. A. Plehx 
(Z. E. XXVI p. 713: Beobachtungen in Kamerun. 
Av. flg.) publie des observation* pendant un séjour 
au Cameroun, spécialement sur les sociétés secrètes 
chez les Dualis, M. le capitaine SriBiusit (D. K. B. 
XVI p. 81, 115» publie un rapport sur son expédition 
dans lo pays do# Mousgou». M. le Dr. Hans Zur ans 
(Mitth. D. S. p. 136: Zur Bevölkerung«- und Vieh- 
frage in Kamorun) publie lo* résultats d’une excur- 
sion dan# l'intérieur du Cameroun. 

M. H. H. Nassau iFetichism in West Africa. Londou. 
Av. ill.) publie les résultats d'un séjour de quarante 
an* en Afrique. Afr. S. publie de* contributions de 
M. H. Reynolds (April 1904: Notes on the Azandé 
People); M. Frank H. M km, and (Ethnographical Notes 
on lire Awemba Tribe): M R. H. Nassau (The Phi- 
losophy of Fetrahismi: M. J. W. C. Kirk lYibire and 
Midgans, Somaliland); M. W. Renner 'N ative Poison», 
Wilfc Africa i; MU* Werner (Right and Left Hand, 
in Bantu: A ,Hare" Story, African Folk Lore); M. 
A. A. Whites ou** »An Ibo Festival). M. le lieutenant 
SCSJCUNIMANN (D. Koibl. XV p- 765) publie un rap- 
port sur une expédition, avec des notes sur les 
tribus Njems et Ndaimus. M. le Dr. Max Schöllbr 
(Mittheilungen über meine Reise nach Äquatorial 
0#t Afrika. Berlin) publie se» notes de voyage, illus- 
trées de figures de type« de rctee et d’objet# divers. 
M. J. M. M. van der Hcroht tün grand peuple do 
l'Afrique équatoriale. Élément# d'une monographie 
sur l’Urundi et les Warundi. Bois-le-Duc. Av pl.) 
publie une série d’articles ethnologique« sur le paya, 
le# moeurs, le» coutume#, la religion, le# métier» etc. 
de cette partie de l'Afrique orientale allemande. 

M. B. H. Juin (G. J XXV p.168: Southweetern 
Abyssinia. Av. flg.) donne do» notes ethnographiques 
sur le peuple de Borna. M. M. Merker (Die Mrkal 
Berlin. Av. 160 ill.) publie un livre sur le» Masai, 
qui provoque de* remarques critique* do M. Carl 
Mkinhof (Z. K. XXXVI p. 716). Celui-ci tout en 
appréciant les mérites de M. Mrrkrh sur le terrain 
de reUinograpbie. nie l’uffluité de* Masai Avec io» 
Israélites et leur origine sémitiqoe. A. I. publie 
de« notes de M. H. R- Taie (p. 180: Notes on the 
Kikuyu and K am ha Tribes of Briti*h East Africa. 
Av. pl.>; du capitaine 8 1- Cummins (p. 149: Sub- 
tribe« of the Rahr-el-Gbazal DJnksw. Av. pU; et de 
M. S. G. Bague (p. 167: The Circumcision Coreniony 
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among the NaivashA Masai). O. J. publie des notes 
d'excursion du rév. A. B. Fibher (p. 249: Western 
Uganda Av. flg». Z. E. publie dee observations 
faites au pays Kings par M. Clbve (p. 4M: Zahn- 
verstümmelungen und Ihre Bedeutung für den Laut* 
Wandel; p. 4Ö0: Ober die Frauensprache: p, 463: 
Die Dorsalen des Sango); et une communication de 
M. Richard Kandt (p. 329: Gewerbe in Ruanda 
Av. pl. et (lg.) sur l'industrie en Ruanda. La même 
partie de l'Afrique allemande donne encore lieu à 
une communication publiée dans D. KnlbUXV p. 569: 
über die Basimu und Zauberer von Ruanda). M. S. 
Fass a hu K i Z. G. E. 1905 p. 20: Die Grundlinien im 
ethnographischen Bilde der Kalahari Region* publie 
une étude sur les tribus de la Kalahari. Mad. Minnie 
Cartwriouî iF- L XV p. 244: Folklore of the Basuto) 
publie de9 contes bason to. M Arnold van Gknxxp 
<Tabou et totémisme à Madagascar. Paris» publie une 
étude descriptive et théorique dans la Bibliothèque 
de Pécule des hautes études. 

AMÉRIQUE. 

M. Chahlks Hill Tout (A. I. p. 20: Report on the 
Ethnology of the Siciatl of British Columbia, a Coast 
Division of the Salish Stock. Av. pl.) publie des notes 
sur une tribu indienne qui a adopte la civilisation 
européenne et qui a fondé un village très prospère; 
il y ajoute la tranacri prion, avec traduction, de leuro 
traditions. Am A. contient des contributions de M. 
George A. Dorset (VI p. 240: An Ankara Story 
telling Contest); M. Ii. H. Wilder (p. 244: Racial 
Differences in Palm and Sole Configuration. Av. pl. 
et fig.); M. I). I. Bubhnell Jr. (p. 294: Archeology 
of the Ozark Region of Missouri. Av. pl.); M. U. 
Francis Duff (p. 303: Some Exploded Theories con- 
cerning South-western Archeology.; M. E. A. Spitzka 
(p. 307: Hereditary Resemblances in the Brains of 
three Brothers, av. pi ); m. w. r »»khard (p. 818: 
The Tapehanek Dialect of Virginia); M S. C. Simms 
(p. 331: Cultivation of „Medicine Tobacco" by the 
Crows, notes sur des cérémonies festives en usage 
chez une tribu Indienne); M, W. Junes (p. H69: 
Home Principles of Algonquian Wordformation); M. 
W. Jochelson ip.418: The Mythology of the Koryak); 
M. F, U Hewett (p. 426: Studios on the Extinct 
Pueblo of Peco«, Av. p| ; p. 629: Archeology of Pa- 
jarito Park, Now Mexico. Av. pl.); M. A. F. Cham- 
berlain (p. 459: Iroquois in North western Canada); 
M. W. W. Tooker (p. 464: Derivation of tho Kamo 
Powhatan; p. 670: Some Powhatan Names); XI. F. Q. 
Speck <p- 469 : A Modern Monegan-Peqnot Text); 
M J. R. Swantox (p. 477 : The Development of the 
Clan System and of Secret Societies among the North- 
western Tribes. Av. pl.); M. Clarence B. Moore 
|p. 660: Aboriginal Urn-burial in the United Slates. 


Av. p|.); M. A. E. Jenes (p. 696: Bontoc Igorot 
Clothing. Av. p|.L I a Am. Folkl. S. publie un livre 
do M. G. A. Dorset (Traditions of the Skidi Pawnee. 
Boston-New York. Av. pl.). F. C. M. publie des con- 
tributions de M. II. R. Voth (III n*. 4: The Oraibi 
Summer Snake Ceremony; VI q', 1: The Oraibi 
Oaqol Ceremony); MM. G. A. Dorme y et A. L. Kroerer 
(V. Traditions of the Arapaho); et M. G. A- Doksev 
(VII n*. 1: Traditions of tho Osage*. Les publications 
de l’université de Californie contiennent des contri- 
butions de M. Pliny Earle Goddard (I p. 1 : Life 
and Culture of the Hupa. Av. pl, et fig.);. M. William 
J. Six clair (II p. 1: The Exploration of the Potter 
Creek Cave); M. A. L. Kroerer (II p. 29: The Lan- 
guages of the Coast of California south of San Fran- 
cisco; III p. 81 : Types of Indian Culture In Cali- 
fornia*. M. P. E. Goddard (Hupa Texts. Berkeley) 
publie encore des textes ave« traduction. Mlle Mal- 
wina Lampadino (Vom Neujahrsfest der Chinesen 
in Kalifornien. Av. fig.j décrit le jour de l'an chinois 
à San Francisco. 

M. Eduard Sei.br t Gesammelte Abhandlungen zur 
Amerikanischen Altertumskunde Berlin. Avec de 
nombreuses HL; Z. E. p. 244: Über Steinkisten, 
Tepetlacoill, mit Opferdarstellungen und andere Ähn- 
liche Monumente. Av. 54 ftg.; A. G. Wien p. 222: 
Die holzgeechnitzte Pauke von Malinalco und das 
Zeichen Atl-tllchinoIlL Av. 71 fig.; Gl- LXXXVII 
p. 110: Mlschformeu mexikanischer Gottheiten Av. 
fig.) publie de nouvelles contributions à l'histoire et 
l'ethnographie mexicaine. Ajoutons y les obeer valions 
de Mad. Zelia Ndttall iPeabody M. i n°. 7: A 
Penitential Rite of the Ancient Mexicans. Av. pl, et 
flg. ; Am. A. V p. 667 : A Suggestion to Maya Scho- 
lars, notes sur les affixes numériques; VI p. 490: 
The Periodical Adjustment of the Ancient Mexican 
Calendar»; M J. W. Fkwkkh ip. 686: Ancient Pueblo 
and Mexican Water Symbol); M K. Th. Prki ss 
iGI. p. 136: Der Kampf der Sonne mH den Sternen 
in Mexiko. Av. fig.); M. le baron E. von Nordknskiold 
(Gl. LXXXVII p. 27; Über die Sitte dor heutigen 
Aymara- und Quichua-lndianer, den Toten Beigaben 
in dio GrAbor zu legen». L'archéologie maya fournit 
dee sujets au Dr. Paul Schelluab (Peabody M. IV 
n*. 1: Representation of Deities of the Maya Manus- 
cripts!: M. K. fohbtemann Z. K. p. 659 Liegen die 
Tonamatl der Mayahandachriften in bestimmten 
Jahren?; p. 138: Die Lage der Ahaus bei den Mayas, 
essai de chronologie maya»; M. Oio. Byron Gordon 
(Trans. Pen na. p. 61: Chronological Sequence in the 
Maya Ruin» of Central America). M. J. Walter 
Fewkbs (Am. A. VI p. 585: Prehistoric Culture of 
Cuba. Av. pi.) donne de« note« archéologiques sur 
l'île de Cuba. M. Karl Sapper (A. A. HI p. 1 : Der 
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gegenwärtige Stand der ethnographischen Kenntnis 
von Mittelamerika. Av. pl. et flg.; QL LXXXVII 
p. 128; Der Charakter der mittolamerikanrochen Indi- 
aner) publie des etudes sur l'Amérique Centrale. Le 
Costa Rica fait le sujet de communications de M C. 
V. Hartmann (Archaeological Researches in Costa 
Rica. Stockholm); et de M. H. Pittier de Faurega 
(Am. A. p. 447: Numeral System* of the Costa Rican 
Indians). 

M. le Dr. Paul Ehrinsbich (A. A. Ill p. 30: Die 
Ethnographie Südamerikas im Beginn des XX Jahr- 
hunderts unter besonderer Berücksichtigung der 
Naturvölker) publie une étude sur l’ethnographie de 
l'Amérique du Sud. M. Max Schmidt <Z. E. p. 490: 
Ableitung sudamerikanischor üeflechttnuster aus der 
Technik des Flochten*. Av. flg,) publie des notes 
sur l'industrie textile indienne. M. le Dr. Rivet 
(Bull. S. A. p. 116; Le .hulcho" des Indiens Colo- 
rados; p. 144: Le* Indiens de MaJlasquen publie une 
notice sur une maladie et une étude ethnologique 
sur une tribu dans la république de l’Equateur. 
M. Adoli’H F. Bandelier (Am. A. p. 197: Aboriginal 
Myths and Tradition» concerning the Island of Titi- 
caca; p. 440: Aboriginal Trephining in Bolivia, notes 
stir la trépanation qui ae pratique encore en Bolivia 
par dos indigènes: p. 599: The Cross of Carabuco in 
Bolivia) publie des contributions à l’ethnographie et 
au folklore de la Bolivia. M. le Dr. R. Kteumann 
(A. O. Wien Sitzb. p. 68: Knochensystemerkran- 
kungen südaraerlk Anischor Indianer, mit Berück- 
sichtigung altperuanischer Vasen. Av. flg.) publie des 


observations sur la question tant discutée du syphilis 
en Amérique. 1/archéologie du Brésil fait le sujet 
d'un article de M. H. von Iherino (R. M. P. VI p. 519: 
Archeologla comparât 1 va do Brazil». M. le Dr. Th. Koch 
(Z. E. p. 293: Eine Forschungsreise nach Südamerika) 
publie de» notes d’une expédition sur le Rio Negro 
en Brésil, avec des détails linguistiques. Des tribus 
de l'intérieur du Brésil sont décrites par M. Max 
Schmidt iZ. E. p. 486: Nachrichten Ober dlo Kayabl- 
Indtaner. Av. flg); et Dr. Bleysr (Z. K. XXXVI 
p. 880 : Die wilden Waldindianer Santa Cathaiinas; 
dit) „Schokteng''. Av. fig.). M. K. Boman i L'H omme 
Préhistorique II n*. 10 Av. flg.) décrit des groupe« 
do tumulus prébispaniques dans la vallée de tainm, 
république argentine. M A. de Mortillkt <R. E. A. 
XV p. 81. Av. tig.) décrit des grottes à peintures de 
l'Amérique du Sud. La question du syphilis fait 
encore Jo sujet d’observations de M. Lehmann-Nithchb 
(Z. E. XXXVI p. 864: Altpatagonlsche, angeblich 
syphilitische Knochen aus dem Museum zu La Plata. 
Av. flg.). Le millionaire Fr. Voot (A.O. Wien p.200: 
IHu Indianer des Obern Parana) publie des expériences 
parmi les Indiens de l’intérieur. M. R. E. Latcham 
(A. I. p 170: Note* on the Physical Characteristic* 
of the Araucanos. Av. pl.) publie dee notes an thro* 
pologiques. M. IIautualiZ E. p. 119: Die Bedeutung 
der Funde in der Grypotberiumböhle bei Ultima 
Esporatiza. Südwustpalagonien, in anthropologischer 
Beziehung» donne des observation» sur de» explo- 
rations préhistoriques. 

la Haye, avril 1906. G. J. Dozy. 


V. LIVRES ET BROCHURES. — BÜCHERTISCH. 


I. Rien ".bd Andrer: Rraunschweiger Volks- 
kunde. 2te vermehrte Auflage. Mit 12 Tafoln und 
174 Abbildungen, Pliinen und Karten. Braunschweig, 
Friedrich Vieweg und Sohn, 1901. 9“. 

Im Jahre 1896 erschien die erste Auflage diese« 
Werkes über welches wir im 10««> Band diese« Ar- 
chivs uns eingehender iueaerten. Dm* schon nach 
kaum fünf Jahren eine zweite Auflage eines der- 
artigen Werkes sich nötig erwies, 1st ein Beweis 
für die Richtigkeit unserer Annahme dass dasselbe 
sich nicht nur in den engeren Kreisen der Ethno- 
graphen und Volksforscher, sondern auch in weiteren, 
diesen Forschungen ferner stehenden, einer günstigen 
Aufnahme erfreuen und in letzteren das Interesse für 
den Gegenstand beleben wurde. 

Da» Werk tritt in beträchtlich erweitertem Um- 
fang vor uns; während die erste Auflage 378 Selten 
zahlte, sind es deren in der zweiten 620. Dies schon 
beweist dass der Verfasser, der wie bekannt zu den 
I. A. f. E. XVII. 


ältesten Förderern der völkerkundlichen Forschung 
zahlt , auch hier in Jugend frischer Welse weitere 
Bausteine zur Kenntnis der Bewohner seiner schönen 
engeren Heimat gebummelt hat. Dazu gesellte »ich 
die Hülfe einer Heihe von, wohl zumeist durch die 
erste Auflage für die Sache gewonnenen Mitarbeitern, 
deren der Verfasser im Vorwort gedenkt. 

Dlo In der ersten Auflage kurz gehaltene Einleitung 
wurde bedeutend erweitert und erscheint jetzt In 
vier »ich über fünfzig Seiten erstreckenden Ab- 
schnitten. Besondere ist der zweite derselben, die 
Vorgeschichte de« Gebiete«, für den Leser von Wert 
weil die hauptsächlichsten Funde auf Braunschwei- 
gischem Gebiet zwar kurz, aber genügend geschil- 
dert hier zusammen gestellt sind. Von den Übrigen 
Abschnitt*« der ersten Auflage ist z. B. der über die 
Dörfer und Hauser von 48 auf 66 Seiten, jener Über 
Gerat in Hof und Haus von 16 auf 26 Seiteil er- 
weitert u. ». w. 
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Das Abbildungsmaturial ist gleichfalls, dank dem 
Entgegenkommen der Verlagsbuchhandlung, ganz 
ausserordentlich vermehrt; statt der 6 Tafeln der 
ersten Auflage enthalt die vorliegende deren 12 
und statt der SO Abbildungen im Text nun 174. 
Mancherlei Gegenstände, deren in der ersten Auf* 
läge nicht gedacht und die zu interessanten Ver- 
gleichen mit Ähnlichen Erscheinungen bei Natur- 
völkern Veranlassung bieten, finden wir in dieser 
zweiten Auflage zum ersten Mal erwähnt. So bei- 
spielsweise Seite 199 ein hölzernes Türschloss 
dessen Mechanismus vollkommen übereinstimmt 
mit solchen die wir aus dom Indischen Archipel etc. 
kennen. 

In den Haussprächen Seite 200 ff. offenbart sich 
in schöner Weise der fromme Kinderglaube unserer 
Altvordern. Dem Abschnitt übet Geburt, Hochzeit 
und Tod ist dies Mal eine schöne Tafel, die Abbil- 
dung einer 1840 in Lohre stattgefundenen Bauern- 
hochzeit, beigegeben, die ein Stück echt deutschen 
Volkslebens aus jener Zelt zur Anschauung bringt. 
Die Abschnitte über die G eiBterweit, den Aberglauben 
u. s. w. enthalten mancherlei neues, wertvolles Ver- 
glelchsmaterial mit Erscheinungen, die uns ebenfalls 
bei Naturvölkern entgegen treten. 

Wir können nicht umhin, gleich wie wir dem 
Verfasser für die ursto Auflage somit» Werkes dankten, 
dies auch för diese zweite zu tun. Derselbe hat vor 
Kurzem das siebenzigste Jahr erreicht und wirkt noch 
stets in ungetrübter Frische für den Ausbau unserer 
Wissenschaft. Möge Ihm das noch während langer 
Jahren vergönnt »ein. 

II. T. J. Bbzcmer: Javaansche en MAleische 
Fabelei) en Lugenden. Cohen Zonen. Amster- 
dam . z. jaar 8*. 

De schr\jver, docent aau de ftykslandbouwschooi 
te Wagonlngen, Ireeft, met dezen bundel fabelen voor 
een grooter publiek te bewerben. con good welk 
verricht. Ook voor den leek , die zieh niet met taal- 
kundige of ethnographische undertook Ingen bezig 
houdt. zullen deze vertalingen blöken van waarde 
te zy». Er ligl in die fabelen eene eigenaardlge be- 
k or it ig en hoc meer inen er in leest, te moor gevoelt 
men zieh or door oangetrokken Door hier en daar 
eenige voetnoton te plaatsen boeft de vortalor aan 
den leek eon dienst bewezen. 

De drie aanteekeningon aan hot oindo van hot 
book verhoogen de waarde er van; de aanteekening 
2 bevat eene beknopte »chots van eeno WqfaOf- 
vertooning juiat zoo gesteh), dat ze voor een leek 
begrypeiyk is. Du cnkole eer.voudige Must ratios ver- 
hoogen niet de waarde van bet werk , maar zullen 
blÿken voor den lezer eene aangename toegift teztyn. 

III. Prof. Dr. R. Laxosmbbck: Landeskunde des 


Reichslandes Elsass-Lothi Ingen mit 11 Abbildungen 
und einer Karte. 

Heinrich Krrp: Landeskunde von Skandinavien 
mit 11 Abbildungen und einer Karte. 

Prof. Dr. Arnold Jacobi: Tiergeographie. Mit 2 
Karten. Leipzig, G. J. Göschen'ache Verlagshand- 
lung. 1904. 8». 

Diese drei neuen Bändchen der Sammlung Gö- 
schen bedürfen kaum einer besonderen Empfehlung. 
Wie alle übrigen Bind auch diese in leicbtfaa&licber 
Sprache geschrieben und führen sie den Leser in 
gedrängter Kürze in das behandelte Thema ein. 

Das dem Reichslande Eisass- Lothringen ge- 
widmete Bändchen wird jeder gerne zur Hand neh- 
men weil selbe« die Kenntnis dieses schönen Fleckens 
Erde nach jeder Richtung hin zu fördern anatrebt. 
Sehr richtig lia» der Verfasser versucht die gegen- 
seitige Abhängigkeit der geographischen Elemente von 
einander, und insbesondere den Einfluss der Landes- 
natur auf die Entwicklung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse und die Siedlungen zu zeigen. Vom völker- 
kundlichen Standpunkt aus ist die kurze, der Be- 
völkerung gewidmete Skizze zumal für den, ethno- 
graphischen Untersuchungen ferner Stehenden von 
Werl und wird «elbe unserer Oberzeugung nach 
hie und da zu weiterem Eingehen auf den Gegen- 
stand anregen, was durch das vom Verfasser gege- 
bene Literaturverzeichnis erleichtert wird. 

Das zweite Bündchen führt uns in gleicher Weise 
in die Kenntnis der drei Scandinavischen Reiche: 
Schweden. Norwegen und Dänemark ein. Da» Land- 
schaft»- und das Kulturbild, sowie die Besiedelung 
und die Bevöikorung werden, so weit die» bei einer 
Veröffentlichung, wie die in Rede stehende, möglich 
ist, der Haupt sache nach genügend geschildert. 
Über die Vikinger und die Sitte derselben ihre toten 
Häuptlinge in deren eigenem Schiffe buizusetzen 
finden wir Seite 182 eine Intéressante Schilderung. 
Wie dem ersten hier besprochenen Bündchen, ist 
auch dem zweiten eine gute Karte beigegeben. 

Das dritte oben genannte Wurkchon gehört 
eigentlich nicht in den Kreis dieser Zeitschrift Wo 
aber der Mensch sich bekanntormasau» in seiner 
Verbreitung über die Erde als abhängig erwiesen 
hat von der Scholle die er bewohnt und deren Ein- 
fluss sich auf ihn geltend macht, erachten wir es 
angozeigt die Aufmerksamkeit unserer Fachgenossen 
auf daa genannte Werkrhen zu lenken, daa die 
Beziehungen der Tierverbreltung zur Geographie zu 
schildern sich zur Aufgabe gemacht hat. Wir sind 
überzeugt das« sich dem Leser dieses Buches 
Gelegenheit bieten wird zu mancherlei interessan- 
ten Vergleichen betreffs einschlägiger Verhältnisse 
im Tierleben mit solchen ln dem des Menschen. 
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IV. Dr. C. H. Stratz: »Der Körper des Kin- 
des'*. Mit 187 in den Text gedruckten Abbildungen 
und 2 Tafeln. Stuttgart. Ferdinand Enke. 1903 , 8*. 

Dies neue Werk des bekannten Autor» schildert 
uns die Entwickelung de« Kinde« vom Embryo an 
bis zum 20*t*n Jahr« und ist gleich den früheren 
Arbeiten von Stbatz in fesselndem, angenehmem 
Stil geschrieben. Anatomie, Physiologie, Entwick- 
lungsgeschichte und Anthropologie treten in diesem 
Buche auf den Vordergrund. Obwohl des Verfassers 
Schilderungen der Hauptsache nach das Kind von 
Eltern weisser Kasse zum Gegenstand haben, finden 
sich doch, zumal ln den beiden letzten Abschnit- 
ten, Kinder auch von andern Völkern berührt. 
Das Ergebnis seiner Untersuchung fasst Verfasser in 
die Worte zusammen »dass das Kind trotz mehr 
»oder weniger ausgeprägter Rassen unterschiede auf 
»der ganzen Welt das Gleiche ist an Seele und 
»Körper und dass es, allem menschlichen Unverstand 
»zum Trotz, sich meist zur schönsten Blüte entfaltet." 
Dem Verfasser ist das Kind die lieblichste Offen- 
barung des Menschtums in seiner reinsten Form; 
wenn er wünscht dass jeder sich von »einer eignen 
Kindheit so viel im Leben erhalt und bewahrt, als 
ihm die wechselvollen Kampfe wahrend desselben 
gestatten, so stimmen wir ihm hier aus vollem 
Herren zu. Sind doch gerade jene Zelten einer 
harten .lugend, durch die uns die Sorge einer lieben 
Mutterhand hindurch leitete, für uns mit Sonnen- 
glanz umgossen und haben wir iu der Erinnerung 
an jene Zeit in mancher späteren, schweren Stunde 
neue Starke zum Kampf gefunden. 

Auch in dem vorliegenden Buch von Stratz findet 
«ich viel, sehr viel, was uns Ursache giebt uns mit 
Genugtuung zu erinnern, dass wir Menschen sind. 
Das Buch ist, ausser Ärzten und Künstlern, auch 
Eltern und Erziehern gewidmet. Wir sind überzeugt 
dass diese für ihre verantwortungsvollen Aufgaben 
in diesem Buch manchen Fingerzeig finden werden. 

Die Ausstattung des Buches ist. wie es von der 
Verlag&haudlung nicht anders zu erwarten, sowohl 
was den Druck als auch die Abbildungen betrifft, 
eine in jeder Hinsicht würdige. 

V. Le R. P. J. J. M. van orb Bokot : Diction- 
naire Français-kirundi. Bois-le-Duc <Hol- 
landei. .Société rillustiation Catholique, 1904. 8*. 

Ein Werk von ganz ausserordentlicher Bedeutung, 
und zwar auch mit Rücksicht auf die Ethnographie 
einer Anzahl Stilmmo Central- Afrika’« liegt vor uns. 
Der Verfasser, einer der »weissen Vater von Afrika”, 
war fangen.' Zeit als Missionar unter jenen Völkern 
tAtig und ist, wie seine Arbeit uns lehrt, mit einer 
ausserordentlichen Beobachtungsgabe ausgerüstet. 
Davon zeugt auch das Urteil, welches die Profes- 


soren Weclk und vox Losch an über seine dem 
Berliner Museum verscliaffte Sammlung fallen, davon 
zeugen ebenso die ausserordentlich sorgfältig ver- 
fassten Etiketten, welche einer, von ihm herrühren- 
den, in den Besitz des Ethnographischen Museum's in 
Leiden gelangten Sammlung beigegeben aind und 
worüber der Leser Näheres ln der Einleitung findet. 

Durch Krankheit zu einem längeren Aufenthalt 
in seiner Heimat gezwungen, benutzte p. van dkb 
Bürgt jene Zeit für das Ausarbeiten seiner sprach- 
lichen und ethnographischen Notizen und so ent- 
stand das vorliegende Werk, dessen Herausgabe von 
mehrt* reu Beiten, u. a. auch seitens dos Deutschen 
Reiches, unterstützt wurde. 

Wir müssen es uns versagen auf den Inhalt der 
sehr umfangreichen Einleitung naher einzugehen, 
über Manches In derselben sind wir, und wahr- 
scheinlich unsere Fachgenoasen ebenfalls, anderer 
Meinung; allein unserer Überzeugung nach enthält 
dieselbe dennoch auch mancherlei wertvolle Er- 
gebnisse der Littcraturstudien des Verfassers. 

Was den Dictionnaire selbst betriff, so Anden sich, 
den einzelnen Wollen angofügt, eine üben grosso Monge 
interessanter Tatsachen; das ganze lieben des Ein- 
geborenen von der Geburt bis zum Tode und di« 
wahrend des Lebeiihganges sich ergebenden Feste 
und Bräuche, z. B Beschneidung, Tätowierung, Ver- 
heiratung, Tod- und Trauergebrtiuche finden wir hier 
geschildert. Den sehr verschiedenen Haarfrisuron ist 
eine eingehende Besprechung gewidmet; daivtelbe 
ist der Fall betieffs der Verarbeitung von Baumrinde 
zu Kleidungstoff, der Spiele etc. 

Sehr interessant sind die Mitteilungen de* Ver- 
fassern Über die Zwergvölker mit denen er Kenntnis 
gemacht, wodurch das was wir betreffs der Zwerg- 
völker in Afrika wissen in ungemeiner Weise be- 
reichert wird. Auch über die religiösen Verhältnisse, 
über die Zeitrechnung, teilt p. van deb Bübot viel 
Interessantes, z. B. unter den Artikeln (feu, esprft, 
mtinea, etc. mit; zahlreiche Tafeln erläutern jene 
Mitteilungen in erwünschter Weise. 

Was die gegenwärtige Arbeit an ethnographischem 
Material enthalt, lies» der Verfasser auch noch 
als besonderes Buch unter dem Titel: t Un grand 
peuple de l'Afrique äquatoriale" erscheinen, 
und liât damit jenen, welchen sprachliche Unter- 
suchungen ferner liegen einen Dienst erwiesen. 

Der Druck und die Ausstattung de* Werkes ver- 
dienen Anerkennung. 

Seit Jahresfrist ist der Verfasser wieder nach dem 
Felde seiner Wirksamkeit zurückgekehrt. Wir hoffen 
dass eine dauernd gute Gesundheit es ihm ermög- 
lichen wird, dem Gebäude unserer Wissenschaft noch 
manchen Baustein hinzuzufügen. 


Digitized by Google 


- 236 - 

VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS , NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


II. Die »Deutsche Qeeellechaft für Natur- und 
Völkerkunde Ost^Asiens" hat den Prinzen Rupfrecht 
▼on Bayern tum Ehrenmitglied ernannt und in 
dem belr. Diplom auf die allen Beziehungen des 
Hauste« Wittelahach zu OstasJen hingewiesen. Schon 
1570 wurden dem Kurfürsten Wilhelm V die Epis- 
tolao Japon Icat* und 1017 Trigantaw’s Historia, Ober 
China handelnd, gewidmet, 

III. Der Direktorial* Assistent am Museum für Völker- 
kunde zu Berlin Dr. Alfred Götze wurde zum Mit- 
glied der Kaiserl. Leopold lno*Carollnlecben Akademie 
der Naturforscher in Halle a/S. ernannt. 

IV. Sa MaJestO la Reine des Pays-Bas a nommé 
notre collaborateur M. Alb. C. Kruyt à Poaso, che- 
valier do l’ordre d’Orange Nassau. 


V. Prof. Dr. Hbkm. Klaatscu, Heidelberg trat 
Anfangs Februar 1004 eine Forschungsreise nach 
Australien an. 

VI. t Prof. Karl Ujfalvy, Docent an der orien- 
talischen Akadomio in Paris, ein geborener Ungar, 
starb im Alter von ft4 Jahren, Anfang»« Februar 
1904 zu Florenz, Der Verstorbene unternahm ira 
Aufträge der französischen Regierung zwei Reisen 
nach Central-Asien und machte sich durch mehrfache 
Werke, das Resultat dieser RetBen und durch Ver- 
öffentlichung ethnogr. Studien aus Ungarn um dio 
Förderung unserer Wissenschaft Terdient. 
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VI. explorations i:t EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. 
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V. Piof. Dr. Hkrm. Kt.aatnii, Heidelberg tmt 
Anf.iiièP* Februar F» 4 eine Foracbungsnise n.*eh 
Au-inüien an. 

VI t Prof. Kabi. üjpalvv, Ducent an der mien* 
tali-Wn'U Akademie in Pana, ein geborener Ungar, 
*»arb un Alter von «4 Jahren. Anfang« Februar 
zu Florenz. Der Verstorbene unternahm Im 
Auftntge der französischen Regierung zw«: Reisen 
nach f 'ont rat* A aie n und machte sich durch i» ohrfaibe 
Wirke, da* Resultat dieser Reisen und durch Ver- 
öffentlichung ethnogr. Studien aus Ungarn um die 
Federung unaorer Wissenschaft verdient 
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Los auteurs et non la Rédaction sont responsable» du contenu des article». 
Wo Herron Autoren sind für den Inhalt ihrer AufaäUe sellwt verantwortlich. 


Communication de la Rédaction: 

Tous les ouvragée envoyés à la rédaction de» 
Archive», directement ou par intermédiaire de 
l’éditeur, y seront annoncés et, s’il y a lieu, ana- 
lyse». - Lee ouvrage», publiée en livraisons, ne 
seront analysé«, que quand ila seront complet»; 
tandis quo la Rédaction no peut se charger de ren- 
voyer le» livres non demandés. 


Mittheüwtgen der Redaction: 

Alle dor Redaction direkt, oder durch Vermittelung 
de« Vorleger» zugohonde Werke, Zeitschriften oder 
Bruch uren gelangen in der nächsten Lieferung zur 
Anzeige, in der Bibliographischen Uebersicht zur 
Behandlung und werden, soweit Raum verfügbar, 
ausserdem besprochen. - In Lieferungen erscheinende 
Werke werden erst nach Vollendung derselben be- 
sprochen. Rücksendung unverlangter Neuigkeiten 
findet nicht statt. 


Unsere Herrn Mitarbeiter in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz werden hftflicliat ersucht 
»ich für ihlo Manuscripts der Inteinischen Schrift zu bedienen. 

Wir erlauben uns zur Keuntni» unserer Herrn Mitarbeiter zu bringen, dass für die Publikation von 
Arbeiten in deutscher Sprache die seit dem 1 Januar 1903 in Deutschland eingeführte Rechtschreibung 
befolgt werden wird: alle Hauptwörter werden mil grossen Anfangsbuchstaben gedruckt. 


Chaque auteur a droit à 26 tirage* à part de »on ouvrage. Ceux qui en désirent, plu», sont prié» de 
s'entendre à ce sujet avec notre éditeur avant le tirage déllnitif de la feuille. 

Jeder Autor erlUUt 26 Sepnrutn »einer Arbeit gratis, wegen Lieferung einer grosseren Anzahl wolle 
man »ich, wo gewünscht, vor dom Abdruck der Arbeit mit unserem Verleger in Verbindung setzen. 


S'adresser pour Unit ce qui concern« la rédaction a M. I« docteur J. D. E. Schmeltz, Rapenburg CH. Leide, 
pour rout ce qui regarde l’administration, à M. E. J. Baux. Onde Rÿn îlïki. Leide. 

Alle für die Redaction bestimmten Brief»-. Sendungen etc. werden erbeten unter der Adresse du» Herrn 
Dr. J. D. E. Scumeltz, Kaperiburg C9, Leiden; alle den Verlag etc. der Zeitschrift betreffende Korrespondent 
unter Adresse de» Verlegers, Herrn E. J. Bmii.l. Oude Rim 33«. Leiden. 
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La rédaction a reçu pour publication dan* les prochaine# livraisons : 

Bei der Redaction eingegangene Manuscript«: 

Prof. Dr. H. von Ihkrino <Sao Paolo): Vorgeschichte von Sta. Catharina (Slit Abbildungen). 

R. Parkinson: „Kap-Kap’*, dessen Verbreitung und Verwendung Mit Tafel. 

Dr. Volz: Reitrâge zur Ethnographie dur unabhängigen Bataker; Nord Sumatra. (Mit Abbildungen). 

Dr. J. D E. Schmkltz; Beiträge zur Ethnographie von Neu Guinea: Weileree über die Stdmmo an der Süd- 
küste von NIoderl. Neu-Oulnes. 

Dr. H. H. Jitysboll: By dragon toi de ethnographie von West-Borneo. 

Dr. Otto Mossblk: Die Malereien der Buschmänner in Süd-Afrika; herausgeg. durch Dr. pli. S. Levinstein. 
Mit Abb. im Text und Tafeln. 

J. Alu. P. Schwanz; Ethnographien uit de Minahaaea. Mut platen en afb. in den tukat. 

Dr. G. A. J. Hazec: Eine neuiaufgefu intone Metalltroimnel von Java. Mit Tafeln. 

G. W. W. C. Baron van HoBvei.l: Der Kris von Bud-Celebe«. 


Livres et brochures reçus : 

Bei der Redaction sind folgende Werke und Brochuren angegangen: 

Battdong: Hot dagliet; een blad voor Kunst en leven. Bd. I ail. 1. Juli. 1905. 

Berlin, Deutscho Kolon ialgesellsehaft.: Deutsche Koloiiial-Zeitung. 1900, N". 23-62; 1906, N*. 1-10. 

„ AuswürtlgeM Amt: Deutsche» Kolonlalblutt, 19U5. N*. 12-24; 1906. 1-6. — Jahresberichte über 
die Entwicklung der Deutschen Scii iitzgo hier u Während des Jahren 1904.96 mit einem Bande 
Anlagen. Berlin. 19J6. 4*. — Kolonial- Adresbucli 190R. - Mitteilungen aus Deutschen Schutz- 
gebieten. XVIII X'. 8 - 4. — Denkschrift über die Eingeborenen- Politik und den Herero* Arufktand. 
Berlin, 1906. fol. 

„ Anthropologische Gesellschaft : Zeitschrift für Ethnologie. 1906 Heft 1 — G. 

, Amtliche Berichte aus den Kgl. Kunstsammlungen: XXV Jahrp., 1906 X". 2—4. 

„ Gesellschaft für Kidkunde: Zeitschrift für Erdkunde. 1906 , N*. 6-10. 1900, N*. 1-2. — Otto 
Baschin, Bibliotheca geographica Bd. X. Berlin, 1906. it*. 

, Verein für Volkskunde : Zeitschrift, 15 Jahrg. Heft 3-4. 

Bern , Historisches Museum Jahresbericht 1904. Bern, 1905. 8*. 

Braunschweig: Globus LXXXVII. X*. 21-24; LXXXVTH. N°. 1-24; LXXXIX. N*. 1-9. 

Brown. Geographische Gesellschaft: Deutsche Geographisch« Blatter, Bd, XVIII Heft 2—4. 

Cambridge, Ma**.; Peabody Museum nf Amor. Arch. Si Er hu : Vol. Ill N*. 3. 

Chicago, 111., U. Si. A.: Field Columbian Muwum; Annual Report of the Director to the Board of Trustees. 

{’Uhl. 98. vol. Il K 1 . 4 Chicago , 1904. 9*. 

Edinburgh: Scottish Geographical Magazine, XXI. S a . 6-12; XXII. N*. 1—3. 

St. Francisco, Unir, of California, Dpi. of Anthropology: Account. Berkeloy. 1990. 8*. 

Gotha: Peterruanns Mitteilungen. 1906. N* 6-12; 19t>6. N\ 1-2. 

’s Qraoenhage, Koninkltyke Bibllothoek: Veislug over 1904. ’sGravenhago, 1606. 8”. 

Hamburg, Museum für Völkerkunde: Bericht für das Jahr 1904. Hamburg, 1906. lex. 8*. 

Hanoi: Bulletin de l’Ecole française Tome V no. 1—2 (Janvier — Juin 1005). 

Hclaing for» : Finnisch-Ugrische Forschungen, Bd. IV ilîlOti Heft III. 

Kasan: Gesellschaft für Archaeologie. Geschichte und Ethnographie Mitteilungen, Bd. XXI, Lief. I. 
London , Anthropological Institute: Journal, Jnnr.-June 19t »6 
„ Japanese Society : Transact. A Proc. 1903/04 pt. III. 

Oxford, Pitt Rivers Museum: Report of the Curator, 1904. Oxfotd, 1905 8*. 

Purin. Polybitdion: Partie littéraire. Vol. LXI N*. 6 -12. LXII N". 1—2. — Partie technique. Vol. XXXI 
N* 6 12, XX XII N*. 1-2. 

„ École «l’Anthropologie: Revu« mensuelle. XV, N'. 6-12; XVI, N*. 1-2. 

„ Société d'Anthropologle: Bulletin et Mémoires, 1905, X*. 1 -4. 

* L'Anthropologie . 1906 N". 8 4. 

, Société de Géographie: \j* Géographie. Vol XI, 2-0 A XII, I. 

Prag: Ceukj Lid. XI V N*. 4 8. 

Sf. Petersburg, Kat». Rus». Gvogr. Gesellschaft: Ziwaja Sfaiitia. 1906 Heft 3-4. — Iswestia T. XI* (1904) 
4. — XLI (1906) 1 -4 

Kaiser). Ru««. Gsogr. Gcsellsrh.: W. I. LtesKU, l'a* gebirgige Buchara. Teil III: Da» 
Kisbui -Gebirge und das Östliche Huchan*. St. Peteiebutg 1905. lex. 8*. (In ruse. Sprache). 
W. J. Roookowskij . Arbeiten der Expedition nach Central' ■ Asien , Teil I, Heft 1 — 3 mit 
Karton St. Petersburg 1900. lex. — S. A. Busch: lh« detacher des vrostliclien 
Kaukasus. iZapiski dir Ab;. Geographie Ed. XXXII N # . 6) St. Petonbutf 1906, 8*. — 
Zipisky. Sect geogr. : P. Krolokf: Etude orohydrographiqiio de la partie moi id. du milieu 
d»‘ la chaîne d'Oural. St Peterebourg, 19ti6. 8* Iawcstia T. XXX VIII, 4. - XXX1X.0 — 
T. XL livr. IV. — Rapport annuel 1904. — Sage von Est uga und Tokiainyadi. Nach einem 
KitgU. Text heraiiagegeben von P. M Mkluuiashry — Zapisky Sect. ethn. T. XXXIX. 
Shanghai: OstaHiatiseher Lloyd. XIX N*. 17-62. XX 1—5. 

Stwkhr.Jm, Svenaka Skllnkapet für Antropologi och Geograf! : Y mur 1906. 2-4 Haft. 

Tökyb, Anthropological Society: Bulletin. Vol. XV 11 l N*. 226 — 286. 

Yokohama: [Huch. Geeellseh. für Nat. und Vikk. Ostawletw: Mittethingen X, N". 1-2. 

Washington: American AtithropologiM. New Seiirs, Vol. VII N*. 2—4. 

„ Bureau of American Ethnology; 28 Itepoit Washington 1906. 

Wim, K.K. geogr. Gmell»rhaft : Mitteil.. XLVIII, S'*. 4-12. — Abi). Bd. VI, H(i. I U 
„ Anthropologisch«* Gesellschaft: Mitteil. XXXV, 2—4 Heft. 

. Verein für österr. Volkskunde: Zeitschrift, Xl Jahrg. (1906), Heit 6-0. 

„ Kritische BliUter für die gesummten Wissenschaften. Dresden, O. V. Bßhmert, 
Januar 190û. N*. 

T. J. Bkzkxlr: Door Nedeilandsch Oost-Indic. All 1-6 Groolnipti, J. B. Wolters, 1905. lex. 8^. pr. r«A. fO.tVb. 
Franz Boas: The vocabulary of the Chinook language. tRopr. from the Amer. Anthr. Vol. Vit. Lancaster, 
Pa.. 190*. H*. 

— — Some Trait» or Primitive Culture (from the Journ. of Amer. Folkl.i 1904. 

— — The Fcdk farre of the Eskimo. „ , - , 

— — The history of Anthropology ‘Reprinted from Science) 19(H. 4**. 
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Marcellin Boule: L'origine dos & dit he* (Extr- «Io rAnlhmputogie XVI). Pari», 1906. 8*. 

N. CoLAJABKi: Latins et Anglo-Saxons. Paris. 1905. S*. 

J. A. Dulauhk: i>os divinités génératrice«. Paris. Mercure de Prance. ISMS. 8*. frcs. 1.50. 

P. H. Ktknax: Un nouveau système graphique. Lyon, A. Key & C°. 1905. 8*. 

Maurice Fishiieko Material« for the physical anthropology of the eastern european jews (Mem of the 
Amor, fuithr. Sc ethru Societies. Vol. 1 pt li Lancaster , Pa. June. 1905 tf. 

Pmxo Karlk Goddard: The morphology of the Hupa language <Publ. of California University. Vol. Iflv 
Berkeley. Cal. June 1903. B* 1 . 

M. J. ns Uoejk: ReukotTor voor do Jnoden by do node Aralueren lOveivedr. uit Verel. en Med.*! Kkl. 

Akademie van Wetenschappen Afd. Lott.-ik. 4e reeks, Deel VU) Amsterdam. 1905. 8^- 
Dr J. Ghonruan: Oudhoidknndige Aanteekeningen II. — Somarang-Soorabuia. 1905. 8*. 

Joe. Hai.kix: Enquête ethnographique et sociologique sur Io« peuple« de civilian! Inn Inférieure. (,'uostion- 
naire général. Hruxelle*-, 1905. 8*. 

Fiuedk. Hikth: Scraps from h i-olloctoi'« Notebook, being notca on fcome Chinese painter« of the pi osent 
dynasty. Leiden. K. J Brill. 1900. 8 p. 

Ür.'rtEORu Ja<»h: Türkische Bibliothek Bd - & 3. Berlin, Mayer Sc Müller, 1905. 8* à M. 1.80. 

(x. Jacoby Di« Sc Invert ziemten der Prov, Hn'o. Bearbeitet nach dom Werke iiigo Kinporoku des S. Sauaya 
«6 Beiheft xinn Jahrbuch. der WisnoiiscIi. Anstnlton). Hamburg, 1905. 8". 

Alb. Erseht Jksks; Bontoc Igumt Clothing iüepr. from tim Amer. Anthr. Vol VI) Lancaster, Pa., 1904. 8*. 

— — The Bontoc lgorrot -Elhnol Survey for the Philippine Islda. PuM. Vol. 1* Manila, 1905. 8*. 

Prof. Dr. Augustin Krasikr: Der Haus- und Beotbau auf den Mavfllrall-In&eln. Separat aus Archiv für 
Anthropologie 1005. 4*. 

— — Die Gewinnung und die Zubereitung der Nahrung auf den Italtk- und Kafak- 

insoin (Marshailinsein) Sép. an« Globus. 4-S öd. N*. 9 1905. 4". 

R. Lbhmanx-Nitschr: Kl Oongreao de Amencanlstaa. XIV Session Slurlgait, 1904, Buenos Aires. 1905. 8°. 

— — CtefA fechte ethnologische Gegenstände in Buenos Aires i Sonder- Abdruck uu» der 

deutschen Sonntags-Zeitung). Buenos Aires. 1905 4*. 

Dr. S. Lkvixstbik; Klndtu Zeichnungen: mit 85 Tafeln. Leipzig. R. Voigtlimders Verlag, 1905. 8*. M. 10.—. 
Krux vos Luschan; Anthropologie. Ethnographie und Urgeschichte i8ep. uns Noumayer, Anleitung zu 
wfeaerieeh. Ueob. auf Keinen) Hannover, 1905. 8’. 

— - Ziele und Wege eine« modernen Museums für Völkerkunde (Sep. au« Glutins Bd 88, 

N°. 15) 1906. 8*. 

M. Mxusb: L'origine des pouvoirs magiques dans le* Hoeiétés australiennes. Paris. Imprimerie nationale, 
1904. 8 n . 

Dr. O. Nauhod: Japan. äoudentbdr. aus Jaliresber. der Geschichtswissenschaft- Berlin, 1905. 8». 

Piof. Dr, Jul. Naur: Sech« Wandbilder aus voigeschic ht lichen Kulturnerioden. Mit Erläuterung. Piloty Sc 
Lo** bl**, MQnchen, 1906. M. 90. 

Hermann Obst: Ein Museum für Länderkunde. Leipzig, 1905. 8*. 

Jhr. L van Paxhuyb: Het rappoii Havelaar en do loostmuleu in de Kolonie Curacoa. - Kaart van 
Suriname (Aankondiging). Overgodr. uit T|jdscbrltt Kkl. Nederl. aardrijk*k Ge- 
pnotschap, 1 905. 8". 

— — Naachrift op hot voorgaando (Hodsdooling van p. van Coll over Suriname). Ovor- 

g*dr. uit Bÿdr. Kkl. Inst, ’s G raven liage, 1905. 8°. 

— — A C. HcmUnq, Hot Nogor hollande der Dmim Antillen (Aankondiging in de 

„Indische Gras") Juli 1905. 8>*. 

Edouard Piktte, — Notice sur — . Vannes, 190«. 8* 

— — : Les Ecrit int'« de l’Age glyptique tKxtr. de l’Anthropologie XV ]) 1905. 8*. 

— — : Classification de* Sediment« formés dans les cavernes pendant Tage du Renne (Extr. de 

l'Anthropologie XV) 1904 o'L 

— — : Notions complémoniairos sur l’Asylien (Extr. do l’Anthropologie XIVj 1904. 8*. 

— — : Conséquences de« Mouvements sismiques des régions polaires. Angers. 1902. 8*. 

— — : Sur une gravure du Mas-d'Azil iBxfr. Compte« rend, des Séances de l'Acad. des Scienrs«; 

mot. 4*. 

— — : Gravure» du Maa-d’Axil et statuette« de Menton (Extr. Bull, et Mem. de la Soc. d’An- 

throp. de Pari«) 1003, 8*. 

K. Th. Prxüas: Der Ursprung der Religion und Kunst iEx Globus 1904,05). 4* 

— — Der Ein fltm der Natu: auf dte Religion tn Mexiko und den Vereinigten Staaten «Sep aus 

Ztschrit für Erdk.: Berlin. 1905. 8*. 

Wn, Allan Rf.kd: Negritos of ZaiuImI«* (F.lhn. Smv. Publication*, Vol. II. Pt. I) Manila, 1904. 8*. 

Prof Dr. Fritz Reori, : Landeskunde der Iberischen Halbinsel. iSmmnl. Göschen N". 285). Leipzig, 1905. 
8‘, M. -,80. 

Sau Rbikach: Lj* collection Piotte au Muséo de Suint-Germain (Extr. do la Rev. archéologique T. XLI) 
Paris. 1902 *\ 

Dr. ü. ScHBLi.oxo (KénlgslMUg J/P.) : Weitere Mitteilungen Ober die Papuas (Jahint) dur Gegend des Finsili- 
hafeu« m Nuolost-Neu-Guinca (Kaiserwilhel instand). (Zeitschrift f. Ethnologie Heft 4L 
Berlin . 1905. 8» 

— - — Einige Ihuiiorkungori Ober die Fahrzeuge tKaniKi der Papuas von Kaiser Wilholmslaiid 

(Neu-Guineai und dem Bismarck-ArchipeL (Mit fünf Abbildungen). (Sep. Abdr. aus 
Intern. Archiv, f. Ethnographie Bd. XVI). Leiden. 1908. 4". 

Di - . Max Schmidt: Indianer Studien in Zentudt>ra«iliHU . Berlin, 1906. 8°. br. M. 10.,geb. M. 12. 

Heue Schuck ahdT: An Adolf Musoafia. Graz. 1905. fol 

C. äsoucK Huroronjk: F.en miükende Arabische palaL-uil. (Ex. TQdscUr. Ind-Taal-, Land- on Volkenkundr). 
Batavia. 19HT». 8". 

— — L'mterdit iw cnlior {rifgih\ en H’admmöt. Algor. 1906. ÉP. 

— — : Toelichriijg b(j einige Koertïx . Kdvprakg ( Koraksn a) en Goloks uit Poerwokerto. 

'Ovorgedr. uit Not. Bat. Gen, 43 «tl I» Batavia, 1906. 8*. 

Frf.dkbick Starr: Th« Ainu Group at the Samt l/>nh Expr^ltion. - Chicago. 1004. fP. 

Wh. THAi.UiTZKn: Skraelingsm« i Markland ug QtAulatul. dettes «prog og natlonahtelt <Ex. - Kgl. Danske 
Vide iisk. Selsk.) Kjébenhavn. 1905. 8'. 

R. W. p. mb Y tuba ir. : Japati'ciii- prentkunst. Amsterdstn. 1905. hr. 8’. 

R'tixiip Zaubl: Itn muliHinmedarih'-toin Abundland« (Tagebuch einer Rehe durch Marokko). Mit 5 Karton 
und 14Ô Abb. Alteuburg, B.A., steplum Geltwl Verlag. 1905. 8". Geh M. 10.-; gob. M. 12.—- 


X. M. THAI*, IN I.EIDBN. 


Digitized by Google 



This book is not to be 
taken from the Library 


Digitized by Google 



